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VORWORT 


Im Jahre 1872 veröffentlichte Bernhard STUDER im Verlag 
Dalp in Bern einen «Index der Petrographie und Stratigraphie 
der Schweiz und ihrer Umgebungen ». Damit schuf der damals 
78 jährige das erste stratigraphische Lexikon der Schweiz. 

1897 folgte E. RENEVIER’s « Chronographe géologique », der 
Versuch eines weltumspannenden stratigraphischen Lexikons. 
RENEVIER hat darin zahlreiche Begriffe aus der Schweiz berück- 
sichtigt, ohne die Vollständigkeit des Sruper’schen « Index» zu 
erstreben oder zu erreichen. 

Der Plan, ein « Stratigraphisches Lexikon der Schweiz » im 
Rahmen des vom Internationalen Geologen-Kongress herausge- 
gebenen Lexikons auszuarbeiten, reicht auf das Jahr 1935 zurück. 
Unter der Leitung von Herrn Prof. A. JEANNET wurden damals 
umfangreiche Vorarbeiten durchgeführt; aus verschiedenen 
Gründen, namentlich wegen des II. Weltkrieges, hat man diese 
Studien jedoch nicht fortgesetzt. 

Als 1955 der Sekretär des « Lexique stratigraphique inter- 
national» durch Vermittlung des Unterzeichneten an das « Co- 
mité National Suisse de Géologie » — die schweizerische Kontakt- 
stelle für internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiete der 
Geologie/Palaeontologie und Mineralogie/Petrographie — mit dem 
Ersuchen herantrat, die Herausgabe des Bandes « Schweiz » an die 
Hand zu nehmen, war von Anfang an klar, dass diese Aufgabe 
nur von einem grösseren Stabe von Spezialisten übernommen 
werden könne. Es gelang bald, eine Reihe von Mitarbeitern zu 
gewinnen, wobei das « Comité National Suisse de Géologie » die 
administrative, der Unterzeichnete die redaktionelle Leitung 
übernahm. Die finanziellen Mittel für die Sekretariatsarbeiten 
und eine Entschädigung an die Mitarbeiter wurden vom 
Schweizerischen Nationalfonds zur Verfügung gestellt. 

Der Band 7, Schweiz, ist in folgende drei Unterabteilungen 
gegliedert: 

7a = Juragebirge und Rheintalgraben 
7b = Schweizerisches Mittelland 
7c = Schweizeralpen und Südtessin. 


Der vorliegende erste Teil ist von den Herren Dr. A. WAIBEL 
(Basel) und Dr. F. Burrı (Basel) verfasst worden. Herr Dr. 
WAIBEL hat das Jungpalaeozoikum, die Trias- und Juraformation 
sowie das Tertiär, Herr Dr. Burrı die Kreideformation bear- 
beitet (!). 

(1) Der Begriff «Formation » hat hier selbstverständlich nicht den im 


angelsächsischen Sprachgebiet üblichen Sinn. Die Bezeichnung « Jura- 
System» usw. hat sich jedoch in der Schweiz bis jetzt nicht eingebürgert. 


Ueber die geographische Lage des im vorliegenden Bande 
behandelten Gebietes und dessen hauptsächlichste tektonische 
Einheiten orientiert die beigegebene Tafel. Sie gibt auch Aus- 
kunft über die Blatteinteilung der von der Schweiz. Geol. 
Kommission herausgegebenen Geol. Generalkarte der Schweiz 
1:200 000, sowie der von der Eidg. Landestopographie veröffent- 
lichten Landeskarte der Schweiz im Masstab 1:25000. Diese 
Karten sind im Buchhandel erhältlich. Die geographische Lage 
wichtiger Lokalitäten, vor allem der Typlokalitäten stratigra- 
phischer Einheiten, ist im Text durch Koordinaten gekennzeich- 
net. Das Netz dieses Kilometer-Koordinatensystems ist in der 
Tafel ebenfalls eingetragen und ermöglicht eine rasche Orientier- 
ung über die Lage der Typ-Lokalitäten. 

Ueber die geologische und palaeontologische Literatur des 
schweizerischen Juragebietes existiert eine vollständige, bis 1930 
reichende Dokumentation in den von der Schweiz. Geol. Kom- 


mission herausgegebenen Bibliographien (1). Es seien hervorge- 
hoben: 


1. L. Rouen: Bibliographie géologique de la Suisse pour les années 
1770 a 1900. 2 Bände. — Beiträge z. Geol. Karte d. Schweiz, Liefg. 29. 
Bern (A. Francke), 1907-1908. 

2. Em. GoGARTEN & W. HAUSWIRTR : Geologische Bibliographie der Schweiz, 
1900 bis 1910. 1 Band. — Beitr. z. Geol. Karte d. Schweiz, Neue Folge, 
Liefg. 40. Bern (A. Francke), 1913. 

3. Alph. JEeanner: Bibliographie géologique de la Suisse pour les années 
1910 a 1920. 2 Bände. I: Catalogue par noms d’auteurs. II: Catalogue 
par matières. — Beiträge z. Geol. Karte d. Schweiz, Neue Folge, 
Liefg. 56. Bern (A. Francke), 1927. 

4. Alph. JEanner: Bibliographie géologique de la Suisse pour les années 
1921 à 1930. — Beiträge z. Geol. Karte d. Schweiz, Neue Folge, 
Liefg. 73, Bern (A. Francke), 1936. 


Seit 1925 gibt die Schweizerische Landesbibliothek (Bern) 
im Rahmen ihrer « Bibliographia Scientiae Naturalis Helvetica » 
alljährlich eine geologisch/palaeontologische und mineralogisch/ 
petrographische Bibliographie der Schweiz heraus, die laufend 
fortgesetzt wird (1). Ausserdem sei auf die Monographie über das 
Juragebirge von Emm. de MARGERIE (1922) verwiesen. 

Ueber die geologischen Karten des Juragebirges orientieren 
folgende Bibliographien : 


1.W. Horz : Die geologischen und tektonischen Karten der Schweiz. — 
Betiräge z. Geol. Karte d. Schweiz, Neue Folge, Liefg. 62. Bern 
en 1931. Umfasst die geologischen Karten von den Anfängen 
is $ 

2. A. SPICHER : Verzeichnis der geologischen und tektonischen Karten und 
Kartenskizzen der Schweiz (Masstab bis und mit 1: 200 000) erschienen 
von 1930 bis 1950. Basel (Schweiz. Geologische Kommission) 1952. 

3. Katalog der Publikationen der Schweizerischen Geologischen Kom- 
mission und der Schweizerischen Geotechnischen Kommission. Bern 
(Kümmerly & Frey) 1960. 


) Der vorliegende Band stellt keineswegs eine Synthese der 
Stratigraphie des schweizerischen Juragebirges und des Rheintal- 


(UI Siehe: R.F. Rutsch (1952) : Bibliographie der schweiz. geologisch 
Literatur. Bull. Ver. Schweiz. Petrol.-Geol. und -Ingenieure ER E Ki 
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grabens dar. Als Ziel des Lexikons wird von der « Commission 


-de Stratigraphie » ausdrücklich hervorgehoben : 


«Il ne s’agit ni d’une synthèse stratigraphique originale, ni d'un essai 
d’unification de la nomenclature, une telle synthèse ou un tel essai ne 
pouvant constituer qu’une étape ultérieure, fondée sur le recensement 
actuellement entrepris sur le plan mondial. » 


Unser Band enthält daher ausschliesslich stratigraphische 
Begriffe, deren Typus im schweizerischen Anteil des Jura- 
gebirges und des Rheintalgrabens liegt; man wird also darin Be- 
griffe wie Oxfordien, Portlandien usw. vergeblich suchen. 

Da eine taxionomische und nomenklatorische Revision der 
Fossil-Listen der älteren Literatur weit über den Rahmen der 
uns gestellten Aufgabe hinausgegangen wäre, sind die Fossil- 
namen — soweit keine neueren Bearbeitungen vorliegen — die- 
jenigen der Originalpublikationen. 

Der Unterzeichnete dankt dem Comité National Suisse de 
Geologie, dem Schweiz. Nationalfonds und dem Präsidenten der 
Schweiz. Geologischen Kommission, Herrn Prof. Dr. L. VONDER- 
SCHMITT, für die ihm gewährte Unterstützung. 


R.F. RUTSCH.: 
Bern, 15. Februar 1960. 
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AARGAUER JURANAGELFLUH ........ Miocän-Tortonien 


E. Scxaap (1908) : Die Juranagelfluh. Beitr. f i 
ern 20-25. ag eitr. geol. Karte Schweiz, 

F. Mürtsere (1908) : Erläuterungen zur geologischen Karte der Um- 
gebung von Aarau 1: 25000. Erläut. geol. Karte Schweiz 8: 24-26. 


F. MÜHLBERG gibt folgende Beschreibung : « Es ist ein grobes 
Konglomerat von Trümmern des mittleren und oberen Juras 
mit zwischengelagertem, aus demselben Gestein bestehendem 
feinerem Material und wenig rötlichem Ton, der mit dem Ton 
der Helicitenmergel übereinzustimmen scheint. Das feinere Ma- 
terial ist nicht ganz kompakt, sondern oft etwas feinporig. Die 
groben Gerölle bestehen aus dichtem hellem Kalk des unteren 
Malmes, gleicher Facies wie er in der Nähe ansteht. Teils runde, 
teils oolitische, rundliche oder unregelmässig gestaltete und kan- 
tige Feuersteine sind hier ziemlich selten. Die feineren Gemeng- 
teile bestehen sowohl aus unterem als aus oberem Malm in Form 
von weissem dichtem Kalk, der durch alle Zwischenfarben von 
hellrot in ziegelrot, graulichrot und rötlichgrau in grauen dichten 
Kalk mit kleinen spätigen Einlagen (Trümmer von Echinodermen- 
resten) übergeht. Die grauen Teile sind zum Teil kantengerundet, 
aussen zuweilen etwas dunkler als innen. Im Gestein selbst ein- 
geschlossen erscheinen sie bei oberflächlicher Betrachtung durch 
Kontrast schwarz; das hat Morscx verleitet, derartige Brocken 
am Bötzberg fälschlich für Alpenkalk anzusehen. Ganz vereinzelt 
finden sich darin harte dunkelbraune Kieselchen oder unregel- 
mässig gerundete glänzende glatte Trümmer von Bohnerzkörn- 
chen. Das Bindemittel ist ein roter toniger Kalk. » 

Das Konglomerat ist an verschiedenen Stellen höchstens 3 m 
mächtig, doch sind grössere Mächtigkeiten nicht selten; das Kon- 
glomerat nimmt aber oft auf kurze Entfernung rasch ab und geht 
lokal in Kalksandstein oder in Helicidenmergel über. Die Gerölle 
weisen oft Rutschflächen mit Rutschstreifen auf; viele besitzen 
Eindrücke, während Morscn auch Gerölle mit geborstener Ober- 
fläche erwähnt. 

Im Gegensatz zur Juranagelfluh (JN) des Basler Jura treffen 
wir hier also keine ältern Komponenten als Hauptrogenstein an, 
der an manchen Orten 60-65 % der Gerölle liefert; es handelt 
sich vor allem um grobe Oolithe. Aus dem obern Dogger fanden 
sich (nach E. Scmaap, 1908: 23) grünliche, sandigspatige Kalke 
mit Oppelia (Oxycerites) aspidoides OrP., rotbraune Kalke mit 
Rhynchonella varians ScHLOTH. (= Rh. alemanica ROLLIER) und 
braune Mergelkalke, zum Teil mit spärlichen Oolithen, die 
vielleicht den Macrocephalusschichten angehören. 


(Aargauer Juranagelfluh (Folge) 


Der Malm tritt meistens in grossen (bis 0.6 m Durchmesser), 
oft noch ganz eckigen Stücken auf, die nicht von weit her stammen 
können; er bildet etwa 20-45 % der Gerölle. Sie entfallen auf 
Birmensdorfer-, Effinger- und Geissbergschichten. Weitaus die 
meisten Malmgerölle bestehen aber aus gelblichweissen bis bräun- 
lichen, dichten, splitterigen Kalken der Wangener- und Letzi- 
schichten. 

C. Morscx (1867a : 242) erwähnt schwarzen Hochgebirgskalk, 
der auf dem Bötzberg 1% der Gerölle ausmachen soll. Dies ist 
aber offenbar ein Irrtum, den F. MÜHLBERG bereits berichtigt hat. 

Tertiärgerölle haben einen Anteil von 0-12 %. Es sind meist 
Süsswasserkalke, daneben Knollen und Konkretionen aus den 
Helicidenmergeln und als Seltenheit gerollte Stücke von Musch- 
elsandstein. 

Nach E. Scxaap (1908 : 25) stammt das Material für die Aar- 
gauer Juranagelfluh vom Südabhang des Schwarzwaldes zwischen 
Rheinfelden und Laufenburg. Wo sich dachziegelartige Lagerung 
der Gerölle beobachten liess, wies diese immer nach Westen bis 
Norden; ebenso stimmt das Auskeilen der Sandsteinbänke und 
Geröllbänder mit einer Strömung aus dieser Richtung überein. 

Die Juranagelfluh liegt nach E. ScHaap (1908 : 24) im Aar- 
gauer Jura nirgends mehr auf Dogger, sondern überall auf Malm 
und zwar im Westen durchwegs auf Argovien, nach Osten hin 
allmählich übergreifend auf das Sequan bis zu den Wangener- 
schichten. Am Bötzbergplateau schiebt sich an manchen Stellen 
marine Molasse mit stark wechselnder Mächtigkeit dazwischen; 
hie und da bilden Bohnerztone, am Linnberg sogar untere Süss- 
wassermolasse das Liegende der Juranagelfluh; an einigen Orten 
konnte beobachtet werden, dass unter derselben 0.2-0.5 m der 
gleichen roten, fossilleeren Mergel entwickelt waren, wie dies im 
Basler Jura z.B. am Gisiberg und der Tennikerfluh der Fall ist 
und die zu den Helicidenmergeln (Helvetien) gerechnet werden. 

Am Linnberg (ca. 6 km WSW von Brugg) und bei Ursprung 
(3.5 km W Brugg) wird die JN von oberer Süsswassermolasse 
überlagert; bei Ursprung ist es ein graugrüner Sandstein mit 
einzelnen JN-Geröllen, der der JN aufliegt. Oestlich der Linie 
Umiken - Riniken findet sich keine JN mehr; an ihrer Stelle trifft 
man überall obere Süsswassermolasse des Ober-Miocän (Tor- 
tonien). Die stratigraphische Stellung der JN ist also hier genau 
fixiert. Zu erwähnen ist, dass E. BAUMBERGER (1934, Tabelle) die 
JN ins Mittel-Miocän (Helvétien) stellte, dies im Gegensatz zu 
den meisten andern Autoren. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität für die Aargauer J uranagelfluh 
wurde nicht bezeichnet, es sei denn, dass das Bötzbergplateau W 
und NW von Brugg als solche betrachtet werde. Die Bezeichnung 
Aargauer Juranagelfluh wird auch heute noch verwendet. 

Die östliche Verbreitungsgrenze für diese Ablagerungen liegt 
an der Linie Umikon-Riniken direkt westlich von Brugg. Die 
Westgrenze verläuft über Oberhof-Wölfliswil (ca. 16 km W 
Brugg). Die südliche Begrenzung zieht sich von Villnacheren 
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(3 km SW von Brugg) direkt westwärts über Ober-Zeihen gegen 
Oberhof. Die Begrenzung nach Norden folgt dem Nordhang des 
Bötzberges von Uebertal westwärts gegen Kästal und biegt zwi- 
schen Kästal und Effingen in südlicher Richtung ab, um dann 
von Gallenkirch an wieder westwärts zu verlaufen über Nieder- 
Zeihen und Ueken. 

C. Morscu (1867a : 243) meldet, dass er in feinkörniger Nagel- 
fluh bei Villnacheren (3 km SW Brugg) Zahnreste eines Masto- 
don, bestehend aus zwei Bruchstücken von gestreiften Stoss- 
zähnen, nebst zwei Backenzähnen gefunden habe; leider erlaubt 


der Erhaltungszustand keine nähere Bestimmungen. 
Literatur : E. BAUMBERGER (1934), J.J. Frür (1888), C. Morscn (1867a, b), 
F. MüxL8erG (1908), E. Scmaan (1908). 
A. WAIBEL. 


ACUMINATASCHICHTEN, OBERE ...... Dogger-Bathonien 


J. THURMANN (1830), in: Essai sur les soulevements jurassiques du 
Porrentruy. Description géognostique de la serie jurassique et théorie 
ee es du soulèvement. Mém. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg, l, 

M. Münrserc (1900), in: Vorläufige Mitteilung über die Stratigraphie 
des Braunen Jura im nordschweizerischen Juragebirge. Eclogae geol. 
Helv., 6/4: 311-312. 


J. THURMANN : « Marnes gris-jaunätres et quelquefois bleuä- 
tres, rudes ou onctueuses, peu homogenes, tres-effervescentes, 
liées intimement ou alternant irrégulièrement avec des calcaires 
marneux, grumuleux, de même couleur, souvent très chargés de 
fossiles. » 

« Structure en grand indistincte. Puissance des strates indé- 
terminables. Accidents, concrétions, etc. assez nombreux. Puis- 
sance de la division 3 à 4 mètres. » 

« Fossiles conservés, suivant les genres, sous la forme de 
moule intérieur ou avec leur Lët calcaire; assez nombreux. Accu- 
mulation quelquefois très considérable d’Ostrea acuminata. » 

Diese Schichten, die von THURMANN « Marnes à Ostrea acu- 
minata» genannt werden, sind leicht zu verwechseln mit den 
die Variansschichten (Calcaires roux sableux) begleitenden 
Mergeln. 

Stratigraphisch liegen die Obern Acuminataschichten an der 
Basis des Obern Hauptrogensteins (Grande Oolithe) und ruhen 
auf dem Untern Hauptrogenstein (Oolithe subcompacte), nehmen 
also die Stellung der Maeandrina-Schichten von MOoEscH im 
Aargauer-Jura ein, oder der « Marnes à Ostrea acuminata » von 
J.B. Greprin (1867 : 46) und J. THURMANN im Berner-Jura oder 
der Homomyenmergel (Marnes à Homomyes) von E. Drsop E 
A. GressLy (1859) im Neuenburger- und Solothurner-Jura. Im 
Waadtländer- und Neuenburger-Jura wurden diese Ablagerungen 
von H. Scharpr & A. Dusoıs (1903 : 376) und Th. RITTENER (1902: 
13) auch als « Couches de Brot » beschrieben. Alle diese Abla- 
gerungen liegen also an der Basis des Bathonien. 

Die Typ-Lokalität der Obern Acuminataschichten (= Marnes 
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(Acuminataschichten, obere (Folge) 


à Ostrea acuminata) von D THURMANN liegt längs der Strasse von 
St. Ursanne nach Courgenay, oberhalb der letzten Windung vor 
den pätures de la Croix, 1 km NW von St. Ursanne (Koord. 
577.850/246.550) in der. Mont Terri - Kette. Die Mächtigkeit be- 
trägt dort etwa 4 m. 

Die Mergel, die den obern und untern Hauptrogenstein tren- 
nen, sind sehr weit verbreitet und bilden dank ihrer durchgehend 
reichen Fossilführung einen trefflichen Leithorizont in den sonst 
einförmigen oolithischen Kalken. Unter der Bezeichnung Obere 
Acuminataschichten = Marnes à Ostrea acuminata finden sich 
die Ablagerungen im ganzen Berner Jura, soweit er zum raura- 
eischen = Oolitisch-kalkigen Faziesgebiet gehört. 

Wichtige Fossilien : Ostrea (Liostrea) acuminata Sow., Ho- 
momya gibbosa Acassız, Parkinsonia parkinsoni Sow., Rhyncho- 
nella obsoleta Sow. . 

Wichtige Literatur : E. Desor & A. GressLY (1859), J.B. GrEpPIN (1867, 
1870), M. MünxrserG (1900), Th. Brrrewen (1902), J. THURMANN (1830). 


A. WAIBEL. 


ACUMINATASCHICHTEN, UNTERE ..... Dogger-Bajocien 


M. MüxrserG (1900), in: Vorläufige Mitteilung über die Stratigraphie 
des Braunen Jura im nordschweizerischen Juragebirge. Eclogae geol. 
Helv., 6/4: 316, 317). 


Unten 2 m Mergelkalk von bräunlicher bis grauer Farbe, 
schwach oolithisch und Mergel mit Ostrea (Liostrea) acuminata 
Sow., Terebratula spec., Trichites, Avicula echinata Sow.; darü- 
ber 6 m toniger Oolith und oolithischer Mergel mit Ostrea acumi- 
nata (massenhaft), Homomya gibbosa (selten) und als Dach 5 m 
weisser Oolith. 

Ed. GreppiN (1898-1900 : 11) meldet, dass in der Umgebung 
von Liestal im untern Teil dieser Acuminataschichten auch eine 
Bank mit prächtigen Exemplaren von Isocrinus ( Cainocrinus) 
andreae DEsor gefunden wurde, die F. LEUTHARDT (1904 : 93-98) 
als « untere Crinoidenbank » ausgeschieden hat (siehe diese). 

Die untern Acuminataschichten vermitteln im Aargauerjura 
den allmählichen Uebergang der Blagdenischichten in den Haupt- 
rogenstein und zwar nicht nur da, wo der « Untere Hauptro- 
genstein » stark reduziert ist, sondern ebensogut auch da, wo er 
seine grosse Mächtigkeit noch besitzt. 

Oestlich einer Linie, die etwa durch Sissach und Waldenburg 
verläuft, geht die Basis des Untern Hauptrogensteins in eine 
ooidführende Mergelfazies über, eben die Untern Acuminata- 
schichten. Weiter nach Osten nimmt die Vermergelung ständig 
zu. Im Gegensatz dazu werden die untern Acuminataschichten 
nach Westen und Nordwesten von obiger Linie immer kalkiger 
und werden schliesslich in die Basis des Untern Hauptrogensteins 
einbezogen. 


Stratigraphisch werden die Untern Acuminataschichten, zu- 


EI 


` sammen mit dem Unteren Hauptrogenstein in den obern Teil des 
-  Bajocien gestellt. | 

Eine Typ-Lokalität der Unteren Acuminataschichten wird 
von M. MÜHLBERG nicht erwähnt. 

Die Verbreitung der Untern Acuminataschichten beschränkt 
sich auf das Gebiet des Tafel- und Kettenjuras östlich der Linie 
Sissach - Waldenburg und über das Fricktal hinaus bis in die 
Gegend von Gansingen, wo am Laubberg noch einige vereinzelte 
Exemplare von Ostrea (Liostrea) acuminata Sow. gefunden 
wurden. 

Wichtige Fossilien : Ostrea (Liostrea) acuminata Sow., Ostrea 
(Exogyra) lingula Deen. Trichites spec., Terebratula globata 
Sow., Zeilleria waltoni Dav. 


Wichtige Literatur: E. BRÄNDLIN (1911), L. Braun (1920), M. MÜHLBERG 
(1900), H. Schmassmann (1945). 
A. WAIBEL. 


AESCH (Süsswasserkalke von...) .......... Eocän-Lutétien 
Siehe : Süsswasserkalke von Aesch (Lenzberg). 


A CCSCHWILER SANDE 2. ..... Oligocän-Rupélien 


E. BAUMBERGER (1928) : Die Tongruben von Allschwill. Eclogae geol. 
Helv., 21/1: 98. 


E. BAUMBERGER beschreibt diese Ablagerungen : « Tonige bis 
mergelige Sande, den Schleichsanden des Mainzerbeckens glei- 
chend, sind die vorherrschenden Gesteine; grosse Partien sind 
rostig gefärbt. Gegen den Kontakt mit den « Blauen Letten » 
treten Linsen und Knauer von harten, glimmerreichen, frisch 
graublauen Kalksandsteinen auf, die reichlich Dicotylenblätter 
enthalten ». 

Diese Ablagerungen, die bei Allschwil zirka 8 m mächtig 
sind, bilden den Uebergang zwischen den Blauen Letten 
(= Septarienton = Rupélien) und den fossilführenden Cyrenen- 
sanden mit Cyrenen und Cerithien (unt. Chattien). Für diese 
Ablagerungen hat E. BAUMBERGER den Ausdruck « Allschwiler- 
Sande » geprägt. A. GUTZWILLER (1915: 107) zählt die Allschwiler- 
Sande noch zum Septarienton, also zum Rupélien, während 
E. BAUMBERGER (1928) bemerkt, dass diese Sedimente lithologisch 
den Cyrenensanden (Chattien) näher stehen als dem Septarien- 
ton; paläontologische Anhaltspunkte für eine genauere Alters- 
bestimmung fehlen. 

Als Typ-Lokalität gilt die Tongrube von Allschwil bei Basel 
(Koord. 278.0/266.160). Der Ausdruck « Allschwiler-Sande » 
sollte nach H. Hess & W. Weiter (1955) besser fallen gelassen 
werden, da diese Sande gewöhnlich nicht als selbständiger Kom- 
plex zu erkennen sind, sondern meistens noch Zwischenlagen von 
Septarienton enthalten. 
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Die Allschwiler-Sande sind eine lokale Bildung, die nur in der 
näheren Umgebung von Basel deutlich erkennbar ist. 
Die reiche Flora aus den Sandsteinknauern wurde von 


A. GUTZWILLER (1890 :.211-214) beschrieben. 
Literatur: E. Baumsercer (1928, 1934), A. Gurzwirer (1890, 1915), 
H Hess & W. Wemer (1955). 
A. WAIBEL. 


AMMONITES ASTIERIANUS (Marne à...) 
Kreide: Oberes Valanginien 
Siehe: « Astieriaschicht ». 


ANGOLAT (Couches ida.) men Malm-Sequanien 


Ed. GrEPPIN (1893) : Etudes sur les mollusques des couches coralligenes 
des environs d’Oberbuchsiten. Mém. Soc. paléont. suisse, 20: 8. 

J.B. GrePpPIN (1867) : Essai géologique sur le Jura suisse. Librairie 
H. Georg, Bâle, 1867 : 82. 


Der Name « Couches d’Angolat » ist eine Lokalbezeichnung 
für ein Schichtpaket des mittleren Séquanien, der von En GREP- 
PIN vorgeschlagen wurde. Nordwestlich von Soyhières im Birstal, 
bei « Angolat » (Koord. 594.120/249.400) war ein prächtiges Profil 
des Malms aufgeschlossen, das vom Oxfordien bis ins untere 
Kimeridgien lückenlos zu beobachten war und das seinerzeit 
von J.B. GREPPIN (1867 : 82) im Detail aufgenommen wurde. Die 
Bezeichnung Couches d’Angolat ist nur ein Synonym für den 
im Berner Jura weit verbreiteten Horizont der « Humeralis- 
Schichten» aus dem mittleren Séquanien, die auch unter dem 
Namen « Couches à Waldheimia humeralis» bekannt sind. Für 
weitere Details siehe unter: Humeralis-Schichten. Die Benen- 
nung Couches d’Angolat hat sich nicht durchgesetzt und wird 
heute nicht mehr verwendet. 


A. WAIBEL. 


ABEIENSCHLORITE u... Ser Kreide : Oberes Aptien 


A. Jaccarn (1889) : Etudes géologiques sur l’asphalte et le bitume au 
Val-de-Travers. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel, 17 : 162. 


Lokalbezeichnung für glaukonitische Spatkalke des Oberen 
Aptien von La Presta (Val-de-Travers). Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


AQUITANIENNE (Molasse...) ............ Oligocän-Chattien 
Siehe : Molasse delémontienne ou aquitanienne. 


ARGOVIEN `, ee e E E Malm 


J. Marcou (1848) : Recherches géologiques sur le Jura salinois. Mém. 
Soc. géol. France, 2° série, 3, 1° partie : 88-90. 


` 
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Pétrographie et geognosie: « Marnes argileuses, bleu-gri- 
sätre, alternant avec nombreuses couches de calcaires marneux 
bleuâtres, très compactes; à texture grenue; à cassure conchoi- 
dale, esquilleuse et lisse. Ces assises de calcaires marneux ont 
de 30 à 80 cm d'épaisseur; elles sont disposées comme des lignes 
de pavés présentant l’aspect de rognons céphalaires, quelquefois 
a zones concentriques et renfermant alors quelques cristaux de 
carbonate de chaux. Des assises minces de grès schisteux, gris- 
jaunätre et bleuâtres, renfermant des empreintes végétales, se 
rencontrent à la partie supérieure. Les fossiles après avoir été 
pyriteux, deviennent calcaires; mais en même temps, les espèces 
changent et celles qui les remplacent n’ont aucune analogie avec 
les premières. » 

Obwohl diese Ablagerungen ursprünglich im « Jura salinois » 
studiert wurden, der innerhalb des französischen Städte-Fünfecks 
Quingey-Pontarlier-Moyrans-Saint Amour und Döle gelegen ist, 
hat J. Marcou es vorgezogen, für diese Ablagerungen den Namen 
« Argovien» zu wählen, da diese Schichten im Kanton Aargau 
besonders gut beobachtet werden können, vor allem aber auch 
die vielen Spongienlager enthalten, die sich über mehrere Lagen 
dieser Mergelkalke erstrecken können. 


J. Marcou (1848: 116; 1857-60 : 37) stellt die Ablagerungen 
des Argovien ins Obere Oxfordien, mit den Oxfordtonen des Mit- 
teloxfordien als Liegendes und dem Coral rag de la Chapelle 
als Hangendem, welch letzterer zum Corallien gezählt wird. 
Bewusst stellt also J. Marcou das Argovien zwischen die Oxford- 
tone und das Corallien und parallelisiert es mit dem « Lettstein » 
von A. RENGGER (1829) im Kanton Aargau, den « Jüngern Jura- 
mergeln » von P. MERIAN (1821) im Gebiet von Basel, mit den 
Oxfordmergeln (zum Teil) und dem Terrain-a-Chailles von 
A. GressLy (1837-41) für den Kanton Solothurn, mit dem Obern 
Oxfordien (Terrain à Chailles) von J. THURMANN (1830) für den 
Kanton Bern und mit dem « Calcaire à schistes » von C. NICOLET 
(1839) für den Neuenburger Jura. 

C. Morscx (1857, 1867a), der erste moderne Stratigraph des 
Aargauer Jura, parallelisierte sein Argovien ebenfalls mit dem 
Oxfordien und zwar setzte er seine Lacunosaschichten (1857 : 50), 
die er später (1867a: 126) Birmensdorferschichten nannte, der 
Basis des Oxfordien gleich; seine Effingerschichten betrachtete 
er als Aequivalent der Impressatone von A. QUENSTEDT, die in 
Schwaben als weisser Jura « die Basis des Malm bilden; die 
Geissbergschichten wurden mit der untern Abteilung des Terrain- 
a-Chailles (THIRRIA, GRESSLY, THURMANN) identifiziert; die Cre- 
nularisschichten endlich betrachtete C. MorscH als oberstes Glied 
des untern weissen Jura, die er mit dem obern Teil des Terrain- 
a-Chailles parallelisierte. 

Diese Parallelisierung von C. Morscn, die sich später aller- 
dings als irrig erwies, stützte sich auf die Tatsache, dass im 
Aargauer Jura auf die Crenularisschichten die mächtigen Kalke 
der Wangenerschichten folgen, die C. MoEscH als Aequivalent 
des Corallien von d’Orsıcny und der « Wohlgeschichteten Kalke » 
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des weissen Jura ß von A. QUENSTEDT betrachtete. Da nun im 
westlichen Jura das Corallien auf dem Oxfordien ruht, so kam 
C. Morscx konsequenterweise zum Schluss, dass die unter den 
Wangenerschichten gelegenen Ablagerungen (Birmensdorfer- 
bis Crenularisschichten) ebenfalls dem Oxfordien entsprechen 
würden, eine Schlussfolgerung, die eine zeitlang führend für die 
Interpretation dieses Schichtkomplexes war. Dieser Irrtum von 
C. Morscn ist insofern einigermassen erklärlich, wenn man be- 
denkt, dass es ihm nicht bekannt war, dass im Berner Jura 
durch die ausführlichen Untersuchungen von J.B. GREPPIN (1867, 
1870) bewiesen wurde, dass das Oxfordien sehr starken Mächtig- 
keitsschwankungen unterworfen sein kann und bei Annäherung 
an das argovische Faziesgebiet seine Dicke nur noch wenige 
Dezimeter oder Centimeter beträgt und dabei eine eisenoo- 
lithische Ausbildung annimmt (Cordatusschichten von Herz- 
nach); die unter dem Oxfordien liegenden Ornatentone des 
Callovien täuschen dann Oxfordtone vor, die in ihrer Ausbildung 
ähnlich sind. 

Es ist andererseits nicht recht begreiflich, warum C. Morscx 
nicht den Ausführungen des ausgezeichneten, wenn auch eigen- 
artigen Beobachters A. Gressty (1837-41) mehr Aufmerksam- 
keit schenkte, der durch seine Untersuchungen im Solothurner 
Jura klar beweisen konnte, dass gleiche lithologische Ausbildung 
und gleicher Charakter der Fauna nicht Gleichaltrigkeit der 
Schichten bedeute, sondern dass die Gleichheit geologischer 
Niveaux nur durch gleiche charakteristische Spezies von Petre- 
fakten oder durch kontinuierliche Verfolgung der Schicht er- 
kannt werde, womit der Begriff der «Fazies» in die Jura- 
Geologie eingeführt wurde. 

Gegen Mitte der siebziger Jahre hat C. CHorrar die Paral- 
lelismusfrage wieder aufgenommen. Dieser Forscher verfolgte 
das Argovien im zentralen und westlichen Jura in nord-west- 
licher Richtung und kam zum Schlusse, dass die Birmensdorfer- 
schichten in der Zwischenzone unzweifelhaft Beziehungen mit 
den Renggeritonen des untern Oxfordien hätten, dass aber, gegen 
den Berner Jura hin, die Birmensdorferschichten die Oxford- 
schichten überlagerten und zwar zuerst die Renggeritone und 
dann sukzessive die mittleren und obern Partien des Oxfordien, 
um dann endlich an gewissen Stellen mit den Glypticusschichten 
(Unteres Rauracien) zu fusionieren. Die Bedeutung dieser Beo- 
bachtung des seitlichen Uebergangs von Birmensdorferschichten 
und Glypticien wurde von C. CHorrar nicht richtig erkannt, 
betrachtete er doch diese Erscheinung als Ausnahmefall und 
hielt an der herrschenden Meinung fest, dass das Argovien das 
Aequivalent des Oxfordien sei und diese sonderbare Ueber- 
lagerung des Oxfordien durch das Argovien durch Schwan- 
kungen in der Meerestiefe bedingt seien. 

Gut vertraut mit der Literatur über die Frage des Paral- 
lelismus des Argovien hat nun L. ROLLIER in den 80er-Jahren 
die diesbezüglichen Untersuchungen fortgesetzt. Im Laufe dieser 
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- Forschungen wies L. ROLLIER nach, dass der Korallenkalk 
=- (Corallien) nicht, wie J.B. GREPPIN (1870) angenommen hatte, in 

südöstlicher Richtung allmählich an Mächtigkeit abnimmt und 
in den südlichen Ketten nur schwer zu erkennen ist, sondern 
dass diese kreideweissen Kalke, die eine Unmasse von Korallen 
einschliessen und beinahe aus reinem kohlensaurem Kalk zu- 
sammengesetzt sind, gegen Südosten durch Aufnahme von Ton 
nach und nach eine gelbliche Farbe annehmen, wodurch die 
Schichtung des ganzen Komplexes besser hervortritt, Mergel- 
ablagerungen sich einschalten und die Farbe immer dunkler 
wird. Die Korallen verschwinden, an ihre Stelle treten Cepha- 
lopoden (grosse Perisphincten), ferner Zweischaler, ganz beson- 
ders Pholadomyen. Dieser so stark veränderte Korallenkalk ist 
aber nichts anderes als die Birmensdorfer- und Effingerschichten 
zusammen. Das Argovien wäre somit nicht die pelagische Fazies 
des Oxfordien, sondern der Glypticus-Schichten und der darüber- 
liegenden Korallenkalke, d.h. des Rauracien, eine Auffassung die 
bis heute ihre Richtigkeit behalten hat, wie dies auch durch die 
Ostrakoden-Untersuchungen von H.J. OERTLI (1959) bestätigt 
wurde, wobei das Argovien der Repräsentant der argovischen 
(schwäbischen) Fazies wäre, während das Rauracien (früher 
Corallien), den gleichen Schichtkomplex im rauracischen (franco- 
keltischen) Faziesbezirk vertritt. 

Es ist immer noch eine offene Frage, ob die Geissberg- 
schichten dem Argovien zuzuteilen sind, oder ob sie besser dem 
darüberliegenden Séquanien anzugliedern wären. J. Marcou 
(1848) hatte ursprünglich die Bezeichnung Argovien für A. RENG- 
GERS (1829) « Lettstein » aufgestellt und beide Autoren hatten 
darunter die Birmensdorfer- und Effingerschichten verstanden. 
Das Argovien im ursprünglichen sinne geht in das Rauracien des 
westschweizerischen Jura über. Die Geissbergschichten wären 
daher besser wieder vom Argovien zu trennen und als unterstes 
Glied dem Sequanien einzufügen, wie dies durch F. MÜHLBERG 
(1908) und Are Hem (1919) befürwortet wurde. 

L. KEHRER (1922) zieht die Grenze zwischen Argovien und 
Sequanian mitten durch die Geissbergschichten, da dieselben in 
der Gegend von Olten-Aarburg eine Zweiteilung erkennen lassen, 
wobei die obere Zone aus gelben festen Kalken, die typisch 
sequanisch sind, besteht, während die untere, mächtigere Zone 
aus dunklen schiefrigen und dünngeschichteten Mergelbänken 
aufgebaut ist, die stark an die Effingerschichten erinnern. Die 
Fauna ist nicht typisch genug für Sequanien. Aus diesem Grunde 
wählte L. KEHRER diese Kompromiss-Lösung, der sich auch 
G. SENFTLEBEN (1923) für das Gebiet der Westlägern angeschlos- 
sen hat. 

Die Argovien-Fazies beginnt über dem sehr stark reduzierten 
Oxfordien mit den Schwammkalkbänken der Birmensdorfer- 
schichten, welche von den hydraulischen Kalkmergeln und 
Kalken der Effingerschichten überlagert werden. Die Rauracien- 
Fazies hingegen besteht aus oft völlig massigen Korallenkalken. 
An manchen Stellen ist der Fazieswechsel ziemlich schroff, an 
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andern allmählich. Die Grenze zwischen den beiden Fazies- 
gebieten verläuft, vom französischen Jura herkommend, von 
Biaufond dem Doubs entlang gegen Noirmont, biegt dann gegen 
Muriaux-Saignelégier-Lajoux-Chatelat- nördlich von Moron- 
und Graiterykette vorbei nach Corcelles-Envelier-La Scheulte- 
Girlang-Seewen- SW Liestal- E Grenzach und Istein an den 
Schwarzwald, wobei im Osten, Südosten und Süden die Argovien- 
fazies in Erscheinung tritt, während das Gebiet im Westen, 
Nordwesten und Norden dieser Linie von der rauracischen Fazies 
eingenommen wird. Dadurch fällt der ganze Aargauer Jura, 
sowie die Lägern, das Wutachtal und der Randen ins argovische 
Faziesgebiet, ebenso der Basler Jura östlich von Liestal, beinahe 
der ganze Solothurner Jura, der südliche und südöstliche Berner 
Jura, sowie der Waadtländer und der Neuenburger Jura. Für 
nähere Details vergleiche auch die Beschreibungen der Bir- 
mensdorfer- und Effingerschichten. 


Wichtige Literatur: P. Cnorrar (1878), J.B. GreppIn (1867, 1870), 
A. GressLy (1837-41), L. KEHRER (1922), J. Marcou (1848, 1857-60), P. MERIAN 
(1821), C. Morscx (1857, 1867a, b), F. Münısere (1908), C. Nıcorer (1839), 
H.J. Oerrıı (1959), A. RENGGER (1829), L. RoLLıer (1888a, b, 1894, 1895). 


A. WAIBEL. 


ARZIER (Marnes d) oae 00 Kreide: Valanginien 


A. Jaccard, als Autor erwähnt in: P. pe LorioL (1868) : Monographie 
des couches de l’etage valangien des carrières d’Arzier (Vaud). Mat. pour 
la paléont. suisse, 1868 : 6-7. 


Unter Bezugnahme auf A. Jaccarp (dessen Publikation 
erschien erst 1869) bezeichnet DE LORIOL als «marnes d’Arzier » 
jenen fossilreichen Mergelkomplex, der bei Arzier die Kalke des 
Unteren Valanginien (= marbre bâtard; Berriasien auct.) von 
denjenigen des Oberen Valanginien (= calcaire roux; Valanginien 
s.s. auct.) trennt. 

Der Begriff wird heute sinngemäss von den meisten Autoren 
für das Gebiet des gesamten westschweizerischen Juragebirges 
verwendet. Die Abgrenzung erfolgt, entsprechend der Original- 
beschreibung, nach rein lithologischen Gesichtspunkten. 

Typlokalität: Arzier (Steinbruch La Violette), ca. 30 km N 
Genf. Koordinaten 503,92/145,80. 

Verbreitung: Sie stimmt mit derjenigen des Valanginien 
(siehe daselbst) überein. Die Mächtigkeit der marnes d’Arzier 
schwankt sehr stark; in gewissen Gebieten fehlen sie völlig. 

Fossilien: Spongien, Bryozoen, Suleirhynchia valangiensis 
(DE LORIOL), Lamellaerhynchia desori (DE LorioL), « Terebratula » 
valdensis DE Loriot, « Terebratella » arzierensis DE LoRIoL, The- 
cidium valangiense DE Lorior, « Acrocidaris y minor AGASSIZ, 
« Cidaris » pustulosa Gras. Mikrofossilien vergl. REICHEL (1955) 
und Burrt (1956 : 619 und 631). 
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Literatur: E. BAUMBERGER (1903), F. BURRI (1956), A. Jaccarn (1869), 


.- H. Lacorara (1920), P. ve Lorıor (1868), M. REICHEL (955). 


F. BURRI. 


SER ER ee EN Ge ee Malm-Séquanien 


J. ; & A. Erarzon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ETacon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., XVIII-XX : 56. 


« Massif calcaire, en bancs plus ou moins puissants, le plus 
souvent très régulièrement stratifiés, avec marnes intercalées, une 
assise assez épaisse vers la base; teinte générale plutôt grise que 
blanche, texture compacte, quelquefois oolithique. » 

Diese Ablagerungen wurden von J. THURMANN (1830: 15), 
sowie von E. THIRRIA (1830 : 26) als «calcaire à astartes» be- 
zeichnet, doch änderte J. THURMANN (1852: 213) diesen Namen 
in « Sous-groupe Astartien» ab und und rechnete dazu sein 
Hypoastartien, die Zone astartienne und das Epiastartien (siehe 
diese). J. THURMANN hatte schon früher mehrfach vorgeschlagen 
diese Ablagerungen mit dem Namen Séquanien zu bezeichnen, 
da sie in der ehemaligen keltischen Provinz Séquanien, der heu- 
tigen Gend von Besancon, besonders verbreitet sind; diese An- 
regung wurde von J. Marcou aufgegriffen, der den Namen 
« Sequanien » 1846 zum 1. Mal publizierte. 

E. Desor & A. GREssLY (1859) haben bei ihrer Beschreibung 
des Neuenburger Jura sowohl die Benennung Astartien als auch 
Sequanien verwendet, während A. Jaccarn (1869) an der Be- 
zeichnung Astartien allein festhielt. 

J.B. GREPPIN (1867, 1870) hat den Namen Séquanien für diese 
Ablagerungen im Schweizerjura allgemein eingeführt, wodurch 
die Benennung Astartien verdrängt wurde und schliesslich ganz 
in Vergessenheit geriet. 

Alle diese Autoren bezeichnen als Astartien (resp. Sequanien) 
den Schichtkomplex zwischen den Nerineenkalken des obern 
Rauracien unten, und den Kalken des Kimeridgien oben, wobei 
das Dach des Astartien (= Sequanien) durch die oolithischen, 
kavernösen Kalke der St. Verenaschichten gebildet wird, welche 
Interpretation auch heute noch Gültigkeit hat. 

Ursprünglich stellte J. THURMANN (1830 : 15) seinen « calcaire 
a astartes» in die Groupe Corallien, die alle Ablagerungen 
zwischen dem Terrain à chailles (Oberes Oxfordien) und den 
e Marnes Kimméridiennes > (Kimeridgien) umfasst, also das 
heutige Rauracien (Corallien) und das Sequanien (Astartien). Erst 
in seiner Lethea Bruntrutana (1861-164: 56) hat er eine selbst- 
ständige Groupe Astartien von der Groupe Corallien abgetrennt 
und dabei die Untergruppen Hypoastartien, Zone astartienne und 
Epiastartien unterschieden, auf deren Beschreibung verwiesen 
wird. 

Das Aequivalent des Astartien im östlichen Jura bilden, von 
unten nach oben, die Geissberg-, Crenularis- und Wangener- 
schichten (incl. Letzischichten). 
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Eine Typ-Lokalität des Astartien erwähnt J. THURMANN nicht, 
doch stammen die Angaben für seine Beschreibung dieser Abla- 
gerungen aus der Mont Terrible (Mont Terri)-Kette bei Porren- 
truy (Pruntrut) und zwar von den Fundstellen südlich des Städt- 
chens auf den Hügeln von «Le Banné » (Koord. 572.400/250.500), 
sowie von den noch südlicher gelegenen Höhen von Fontenay 
(Fontenais) mit dem alten Steinbruch, sodass diese als Typ- 
Lokalitäten angesehen werden dürfen. 

Die Verbreitung des Astartien, die sich mit derjenigen des 
Sequanien deckt, ist im westlichen und südwestlichen Jura all- 
gemein bis wenig westlich von Basel, während weiter östlich die 
obengenannten argovischen Aequivalente auftreten. 

Für die Fossilführung des Astartien wird verwiesen auf die 
ausführlichen Fossillisten von J. THURMANN & A. ETALLON (1861- 
1864 : 58-61), sowie von J.B. GREPPINn (1870 : 99-105). 

Literatur: E. Desor & A. Gressıy (1859), A. Jaccarp (1869), J. Marcou 


(1846), A. SCHNEIDER (Manuskr. 1957), E. THIRRIA (1830), J .THURMANN (1830, 
1852), J. THURMANN & A. ErarLon (1861-1864), P.A. ZIEGLER (1956). 


A. WAIBEL. 


ASTARTIENNE (Zone...) a en A Malm-Sequanien 


J. THURMANN & A. Fro (1861-64) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ETaLLoN. Nouv. mem. Soc. helv. sc. nat., XVIII-XX : 62-64. 


« Zone marneuse, de teinte grisâtre, ou jaune rougeätre, ren- 
fermant dans toute sa hauteur de petits bancs de calcaires, très 
minces, pétris d’une immense quantité de coquilles, visible sur- 
tout dans les plans de stratification. » 

« Faune polygene, pauci-spécifique, micromorphe, multi-in- 
dividuelle, à espèces sociales, grégariennes et myriadiques; les 
Acéphales, les plus nombreux comme espèces, les Polypiers 
comme tailles et importance comparative, les Gastropodes par 
leur petitesse. » 

Diese ca. 9 m mächtigen Ablagerungen, die J. THURMANN in 
die Zone astartienne (Zone 19 und 20) stellt, werden durch ihn 
(1852 : 217) als « Marnes à astartes » bezeichnet. Stratigraphisch 
liegen sie zwischen dem Hypoastartien, das ins untere Séquanien 
gehört und dem Epiastartien, dessen unterster Teil sehr reich an 
Terebratula (Zeilleria) humeralis RoEm. ist; diese letzteren Abla- 
gerungen werden als Humeralisschichten dem mittleren Sequa- 
nien zugeteilt. Die Zone astartienne wird daher am besten noch 
zum untern Sequanien gezählt, den obersten Teil der Natica- 
Schichten darstellend. Am innern Jurarand und im östlichen Jura, 
also im argovischen Faziesgebiet, kommen diese Ablagerungen 
ungefähr ins Niveau der Crenularisschichten von C. MoescH 
(1867a : 150) zu liegen. 


Die Bezeichnung « Zone astartienne » ist in der jüngern Li- 
teratur nicht mehr zu finden. 


19 


E Als Typ-Lokalität für die Zone astartienne kann, nach 
= J. THURMANN, der fossilreiche Aufschluss am Nordende des Dorfes 
Bure (6 km NW von Porrentruy) gelten; Koord. 568.700/255.500. 
Die Zone astartienne ist in der weitern Umgebung von 
Porrentruy häufig aufgeschlossen und zwar bei Buix und bei 
= im Norden und bei Bressaucourt im Südwesten von Porren- 
ruy. 
Ueber die Fossilführung orientiert die Liste, die J. THURMANN 
(1861-1864) auf Seite 63 und 64 publiziert hat. 


Wichtige Literatur: J. THURMANN (1852), J. THURMANN & A. ETALLON 


(1861-64). 
A. WAIBEL. 


ASTIERIAMERGEL resp. ASTIERIAZONE 
Kreide : Oberes Valanginien 
Siehe: « Astieriaschicht ». 


ASTIEHFASCHICHT 2. ........ Kreide: Oberes Valanginien 


G. DE TrIBOLET (1859) : Sur ’Ammonite Astieri de la base des marnes 
néocomiennes. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 5: 21. 


Die von DE TRIBOLET erstmals beschriebene, aber nicht be- 
sonders bezeichnete Schicht hat von den einzelnen Autoren ver- 
schiedene Namen erhalten (BAUMBERGER, 1901 u. 1903 : Astieria- 
zone; BAUMBERGER & MouLiN, 1898: Couche a Holcostephanus 
Astieri; BURRI, 1956 : Astieriaschicht; FREI, 1925 : Astieriamergel; 
JACCARD, 1869 : Marne à Ammonites Astierianus; RENEVIER, 1874: 
Marne jaune de Morteau a Ammonites Astierianus). 

Es handelt sich um wenig mächtige, gelbe Mergel, die sehr 
fossilreich sind. Namentlich häufig sind Ammoniten, darunter 
Astieria atherstoni (SHARPE). Nachdem diese Mergel allgemein 
an die Basis des Hauterivien gestellt wurden, versetzte sie BAUM- 
BERGER (1901) u.a. auf Grund eines Fundes von Cosmoceras verru- 
cosum (d’ORBIGNY) ins oberste Valanginien, obschon der grösste 
Teil der übrigen Fauna ausgesprochenes Hauterivien-Gepräge 
besitzt. 

Typlokalität : Bahneinschnitt « Combe aux Epines » E Champ 
du Moulin (ca. 10 km WSW Neuchätel). Koordinaten 550,82/201,79. 

Verbreitung: Die Astieriaschicht ist auf ein relativ kleines 
Gebiet beschränkt, das umgrenzt wird von der Linie St-Blaise 
(E Neuchätel) - La Chaux-de-Fonds - Villers-le-Lac - Morteau - 
Les Verrieres - Bevaix (W Neuchätel). 

Fossilien : Astieria atherstoni (SHARPE), Leopoldia leopoldi 
(d'OrBIGNY), Belemnites pistilliformis (BLaINv.), Pleurotomaria, 
Pelecypoden, « Terebratula » acuta QUENSTEDT, « Terebratula » cf. 
sella SoweErgy, Toxaster complanatus (LINNÉ), etc. 

Literatur : BAUMBERGER (1901, 1903), BAUMBERGER & Mouvrin (1898), BURRI 
(1956), Frer (1925), Jaccarp (1869), Sayn (1889), ScHarDT (1907), SCHARDT & 


Dusois (1903). 
F. BURRI. 
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AUBERSONIEN ........ DE ic » Kreide: Valanginien 


A. Jaccarp (1870) : Supplément à la description du Jura vaudois et 
neuchätelois. Mat. carte geol. Suisse 7 : 51-54. 


Jaccaro fasst unter diesem Begriff die Sedimente des Oberen 
Valanginien (= Valanginien s.s. auct.) zusammen und trennt sie 
als eigene Stufe vom Unteren Valanginien (= Berriasien auct.) 
ab. Vergl. « roches d’Auberson ». 

Der Begriff ist heute nicht mehr gebräuchlich. 

F. BURRI. 


AUBERSON (Roches d'’..) ......... Kreide : Valanginien s.l. 


J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
serie stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. per. 4: 117 £. 


Marcou beschreibt unter diesem Namen eine Schichtfolge, 
die unzweifelhaft dem heutigen Unteren Valanginien (= Berria- 
sien auct.) entspricht. 

Jaccard (1869 : 171) gibt dem Begriff eine ganz andere Be- 
deutung: er fasst unter diesem Namen den « Calcaire roux » 
und den « Limonite » zusammen, also Sedimente, die ins Obere 
Valanginien (= Valanginien s.s. auct.) zu stellen sind. 

SCHARDT (1891, Taf. V) benützt den Begriff zur Bezeichnung 
des gesamten Oberen Valanginien (inkl. Marnes d’Arzier und 
Bryozoenmergel). Vergl. ferner « Aubersonien ». 

Typlokalität: Umgebung von Auberson, 3 km W Sainte- 
Croix (Waadtländer Jura). 

Der Begriff wird heute nicht mehr gebraucht. 

F. BURRI. 


BADENEHSCHIGH FEN TEEN er Malm-Kimeridgien 


C. Morscu (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 178-193. 


C. Morscn (1867b) : Geologische Beschreibung der Umgebungen von 
Brugg. Neujahrsblatt der Zürcherischen natf. Ges. LXIX : 56-60. 


C. Morscx gibt keine genauere Beschreibung der Badener- 
schichten, weshalb wir uns mit Vorteil derjenigen von F. BADER 
(1925, p. 52) bedienen; er beschreibt die Ablagerungen als graue, 
glaukonithaltige Kalkmergel, in welche sich einige tonige Mergel- 
kalke einschieben, die ein ruppiges, knolliges Aussehen haben. 
Einige Bänke sind mit grossen und kleinen Schwämmen, die 
öfters leicht herauswittern, dermassen erfüllt, dass sie eigentliche 
Schwammkalke (Scyphienbänke von C. Morscx) bilden. In allen 
Schichten herrscht ein ausserordentlicher Reichtum an Fossilien, 
vor allem Cephalopoden. Ganz anders ist nach L. KEHRER (1922: 
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16) die Ausbildung in der Umgebung von Olten und westlich 

davon, denn hier ist der Schwammreichtum vollständig ver- 
schwunden, ebenso ein Grossteil der Cephalopoden, während 
sich hier, durch Vorherrschaft von Echinodermen und die Häu- 
figkeit von Mollusken wie Ceromya excentrica (Voztz) und der 
Pholadomya protei BRoNGN. die Fazies der Westschweiz anbahnt. 
Nach R. Van WINGEN (1923) sind am Geissberg bei Villigen 
(Kt. Aargau) auch die Kalke der Badenerschichten glaukonitisch 
grün gefleckt (durch Verwitterung braun). Einzelne Bänke ent- 
halten grüne Kalkknollen. Die Mächtigkeit der Badenerschichten 
beträgt im Osten 2-15 m, während sie in der Umgebung von 
Olten zwischen 25 und 30 m schwankt. 

C. Morscx (1867a, b) parallelisierte seine Badenerschichten 
mit der « corallischen Gruppe » von A. Mousson (1840 : 13-21), 
dem Weissen Jura y von F.A. Quensteor (1858: 602) und der 
e Zone des Ammonites tenuilobatus » von A. OPPez (1863 : 165). 
Ferner glaubt C. Morscx durch die Anwesenheit von Pholadomya 
protei BRONGN. die eine Begleiterin der Pterocera (Harpagodes) 
oceani DELAB. und der P. Thirriai der Westschweiz ist, die Bade- 
nerschichten dem untern Kimeridgien gleichstellen zu dürfen, 
das dem Ptérocérien von J. THURMANN (1852) entspricht, das 
C. Mosscx allerdings als « Astartien » bezeichnet. In das Niveau 
der Badenerschichten wären auch die Tunnelwandschichten von 
U. Sturz (1864) zu stellen. 

Da in der Umgebung von Baden (Kt. Aargau) die « inflaten » 
Ammoniten in diesen Ablagerungen sehr häufig sind, nannte 
C. Moesc# (1857) früher diese Schichten « Region des Ammonites 
inflatus » doch ersetzte er diese Benennung bereits 1867 durch 
die Bezeichnung « Badenerschichten ». 

Als Badenerschichten bezeichnen wir heute die weichen Kalk- 
mergel und Mergelkalke, welche zwischen den harten Kalken der 
Wangenerschichten (incl. Letzischichten) und den Kalkrippen der 
Wettingerschichten gelegen sind. Die Grenze gegen die liegenden 
Wangenerschichten ist scharf, während, besonders in den Ostlä- 
gern (R. Norz, 1924: 30) dunkle, aber schieferig ausgebildete 
Kalke allmählich zu den Wettingerschichten überleiten; eine 
scharfe Grenze kann dort nicht gezogen werden, da sich die 
Faunen der beiden Schichtgruppen vermischen. 

Ueber das Alter der Badenerschichten herrscht auch heute 
noch keine Einigkeit. C. Morscx (1867a), L. RoLLIER (1894), 
A. TOBLER (1905), F. MüHLBERG (1902, 1905, 1908), Alb. Hem (1919) 
und A. JEANNET (1937) stellen die Badenerschichten ins untere 
Kimeridgien, während H. ScHARDT und mit ihm seine Schüler 
L. KEHRER (1922), G. SENFTLEBEN (1923), R. Norz (1924) und 
F. Baper (1925) diese als oberstes Sequan interpretieren. Im Ni- 
veau der Badenerschichten liegen im Kanton Solothurn die 
Schildkrötenschichten von Solothurn, ferner im Berner-, sowie 
im Neuenburger- und Waadtländer-Jura die « Marnes (Couches) 
du Banné », die Pteroceramergel (marnes à Pteroceres), die Pseu- 
docidaris Thurmanni-Schichten (calcaire massif et calcaire mar- 
neux A Hemicidaris thurmanni), die « marnes de Noirvaux » von 
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A. JaccarD (1869), das «Niveau (Couches) du Cochet» am 
Chasseron (Weisser Korallenkalk, oft Nerineenkalk) und der sog. 
Bryozoenkalk von Biel (Bienne) und Neuchätel (Chaumont). 

Als Typ-Lokalität der Badenerschichten wurde von C. MoEscH 
die Umgebung von Baden (Kt. Aargau) bezeichnet, wo diese 
Ablagerungen besonders reich an Fossilien sind, welche durch 
P. DE Loprot, (1876) monographisch bearbeitet worden sind. Die 
Benennung dieser Schichten wurde vom Namen der Stadt Baden 
hergeleitet. 

Das Verbreitungsgebiet der Badenerschichten hat eine ähn- 
liche Ausdehnung wie dasjenige der Wangenerschichten. Diese 
Ablagerungen finden sich weitberbreitet in den Lägern und sind 
besonders am südlichen Eingang des Eisenbahntunnels von Baden 
gut und fossilreich erschlossen; sie bedecken auf dem Geissberg 
bei Villigen den östlichen Teil des Plateau und bilden am Besser- 
stein einen Teil der steil abfallenden Fluh; bei Braunegg liegen 
sie am südlichen Fuss der Burg entblösst und sind dann weiter 
westwärts vielfach durch Schutt verdeckt. Bei Schönenwerd endet 
der Typus der aargauischen Badenerschichten durch das Ver- 
schwinden der Spongien und das erste Auftreten von Pholadomya 
protei BRoNnGNn. Die nächste Fundstelle liest an der Bahnlinie 
Olten-Aarburg; die gleichen Schichten erheben sich wieder an 
der südlichen steilen Felswand unter den Festungsmauern von 
Aarburg. Nach längerer Unterbrechung tauchen die Bänke in 
kaum nennenswerter Mächtigkeit nochmals in der Nähe von Kappel 
am Born auf. Am Nordschenkel der Farisbergkette kommen noch 
Relikte bei Hafleten nördlich Wangen (ca. 12 m) und im Stecken- 
berg, nördlich Rickenbach vor. Als westlichste Vorkommen der 
Badenerschichten werden diejenigen von Hägendorf, Egerkingen 
und Oberbuchsiten erwähnt. Die Fossilien von Wangen und 
Oberbuchsiten wurden durch D pe Lorıor (1881) monographisch 
bearbeitet. 

Die Badenerschichten finden sich auch im Randen und im 
Klettgau, von wo sie sich in den Aargauer-Jura fortsetzen. Am 
linken Rheinufer bei Rümikon sind diese Ablagerungen im dor- 
tigen Steinbruch gut erschlossen. 


Wichtige Fossilien: Oppelia (Streblites) tenuilobata OPPEL, 
Oppelia (Neumayriceras) flexuosa V. Bucx, Oppelia holbeini 
OPrer, Ataxioceras polyplocus REIN., Perisphinctes (Ataxioceras) 
lothari OPPEL, Perisphinctes lacertosus Font., P. tiziani Pow, 
P. helveticus FonT., P. stephanoides Font., P. polygratus REIN., 
Haploceras phialer OppeL, Aspidoceras inflatum REIN., A. longis- 
pinum OPPEL, Aptychus lamellosus PARK., A. laevis v. MEYER, 
Belemnites (Belemnopsis) semisulcatus MÜNSTER, Rhabdocidaris 
nobilis Münsr., Cidaris coronata GoLpF., C. filigrana Ac., Colly- 
rites trigonalis DEsor, Holectypus mandelslohi Desor, Rhyncho- 
nella lacunosa ScHLoTH., Rh. triloboides QU., Terebratula zieteni 
Lor., Megerlea loricata SCHLOTH., Pholadomya protei BRONGN. 
Ceromya excentrica (Vorrz) Rom, Cardium ( Protocardium) 
banneanum THurm., Lima (Mantellum) badensis Lor.; ferner 
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zahlreiche Spongien, die durch F. OrpLicer (1897) beschrieben 
- wurden. 

Wichtige Literatur: F. Baner (1925), L. KEHRER (1922), P. DE LORIOL 
(1876, 1881), C. Morscx (1857, 1867a, b), A. Mousson (1840), F. MÜHLBERG 


(1902, 1905, 1908), R. Norz (1924), A. Orre (1863), F. OPPLIGER (1897), F.A. 
QuensrteDT (1858), U. Sturz (1864), N. von WINGEN (1923). 


A. WAIBEL. 


BANNE (Calcaires du...) ......:........ Malm-Kimeridgien 


J. Marcou (1857-1860) : Lettres sur les roches du Jura et leur distri- 
bution géographique dans les deux hémisphères. Librairie Friedrich 
Klincksieck. Paris, 1857-1869 : 43. 


« Calcaires compactes, à cassure conchoide, à structure sou- 
vent bréchiforme, de couleur blanchâtre avec nombreuses tâches 
rougeâtres. — Epaisseur totale 40 mètres. — Leitmuscheln : Ne- 
rinea elea D’ORB.; Clypeus acutus Acass. » 

Die Calcaires du Banné bilden den obern Teil der « Groupe 
de Porrentruy » (= Ptérocérien) von J. Marcou, die dieser noch 
1848 : 104 als « calcaires kimméridiennes » bezeichnete; sie dürf- 
ten dem Epistrombien (= Epiptérocérien) von J. THURMANN (1862- 
1864 : 47-51 & 1852: 215) gleich zu setzen sein. Nach heutiger 
Auffassung entsprechen die Calcaires du Banné im Gebiete von 
Porrentruy dem untern Teil des obern Kimeridgien. Die basalen 
Teile dieser Kalke sind das Aequivalent des Niveau des « calcaire 
à tortues » oder der Schildkrötenkalke von Solothurn. 

Die Typ-Lokalität der Calcaires du Banné liegt direkt südlich 
von Porrentruy bei « Le Banné » (Koord. 572.400/250.760), wo die 
Kalke sehr fossilreich sind und von J. THURMANN (1861-64) ein- 
gehend untersucht wurden. Die Benennung dieser Kalke wird 
vom Namen der klassischen Fundstelle abgeleitet, wird aber heute 
nicht mehr verwendet. 

Die Hauptverbreitung der Calcaires du Banné findet sich in 
der Umgebung von Porrentruy bei Le Banné und Haute-Cœuve, 
sowie im Neuenburger-Jura (DEsor & GRESSLY, 1859). 

Fossilien : Ausführliche Fossillisten finden sich in der Lethea 
Bruntrutana von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-64) auf Seite 
47-51. 

Literatur: E. Desor & A. GressLY (1859), J. Marcou (1848, 1857-60), 
J. Tuurmann (1852), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-64). 


A. WAIBEL. 


BANNÉ (Couches du Kei ees ee Malm-Kimeridgien 
Synonym für die «Marnes du Banné > = Pteroceramergel 
= Zone ptérocérienne ou strombienne von J. THURMANN (1852 : 25 
& 1861-64: 51). 
Alter : Basis des obern Kimeridgien. 
A. WAIBEL. 
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BANNE (Marnes dus). DREI. Malm-Kimeridgien 


J. Marcou (1857-1860) : Lettres sur les roches du Jura et leur distri- 
bution géographique dans les deux hémisphères. Librairie Friedrich 
Klincksieck. Paris, 1856-60 : 42. 


« Marnes sableuses, gris, jaunâtre; épaisseur totale 5 mètres. » 

Schon in seiner Publikation von 1848 bezeichnete J. Marcou 
diese Ablagerungen als « marnes kimmeridiennes ou du Banné »; 
sie bilden den untern Teil der « Groupe de Porrentruy » von 
J. Marcou (1857-60: 42). Nach J. THURMANN (1852: 215) ent- 
sprechen die Marnes du Bann& der Zone pterocerienne (= Zone 
strombienne) und sind heute als Couches du Banné oder Ptero- 
ceramergel bekannt. Stratigraphisch stellte sie J. Marcou in die 
Groupe Kimméridien, die dem Ptérocérien (= Strombien) ent- 
spricht, deren untern Teil die Mergel einnehmen. Die Marnes du 
Banne werden heute als Basis des obern Kimeridgien angesehen, 
unterlagert von den Schichten des Hypoptérocérien (= Hypo- 
strombien) von J. THURMANN, die dem untern Kimeridgien ent- 
sprechen, aber im klassischen Gebiet von Porrentruy nur sehr 
wenig entwickelt sind. 

Die Typ-Lokalität der Marnes du Banné findet sich bei 
«Le Banne», direkt südlich von Porrentruy (Koord. 572.400/ 
250.670) und auf dem Plateau von Haute de Cœuve, 3.25 km NE 
von Porrentruy. Die Bezeichnung Marnes du Banné wird auch 
heute noch verwendet. 

Die Marnes du Banné haben eine weite Verbreitung in der 
Umgebung von Porrentruy, doch finden wir sie auch im Neuen- 
burger-Jura (Ph. BourqQuIN, 1946 : 11) und im Waadtländer-Jura 
(D. AUBERT, 1943 : 22). 

Fossilien nach J. Marcou (1857-60 : 42) : Pycnodus hugü Ac., 
Nautilus giganteus D’ORB., Convolutes gigas Qu., Pterocera (Har- 
pagodes) oceani Bronc., Natica globosa Rorm., N. hemisphaerica 
Rorm., Ostrea solitaria Sow., Ceromya excentrica AG., Goniomya 
sinuata Ac., G. parvula Ac., Pholadomya protei Bronec., Ph. trun- 
cata Ac., Ph. pectinata Ac., Homomya hortulana Ac., H. com- 
pressa AG., Arcomya helvetica Ac., A. gracilis Ac., Pleuromya 
donacina AG., P. gresslyi Ac., Ceromya studeri AG., C. tenera AG., 
Avicula gessneri THURM., Spondylus inaequistriatus VoLTz, Hemi- 
cidaris thurmanni Ac., Diadema bruntrutana DESOR. 


Literatur: D. AusERT (1943), Ph. BOURQUIN (1946), J. Marcou (1857-60), 
J. THURMANN (1852), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-64). 


A. WAIBEL. 


BIRMENSDORFERSCHICHTEN ........... Malm-Argovien 


C. Morscx (18674) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 


des Kantons Zürich geologisch untersucht d beschri d 
Karte Schweiz 4: 126-141. PETE TEE 


Nach C. Morscx bestehen die Birmensdorferschichten meist 
aus dünnen Lagen eines aschgrauen, ruppig zerfressenen Kalkes, 
wechselnd mit mehr oder weniger dicken Mergelschichten von 
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etwas dunklerer Färbung. Nach oben treten die festen Lagen 


_ Immer weiter auseinander, sodass die Mergellagen oft eine Mäch- 


tigkeit von 1 Meter Dicke erreichen. Die obern Mergellagen sind 
immer heller als die tiefern. Gewöhnlich schliessen die Profile 
gegen die Effingerschichten mit einer festen Bank voll Nullipo- 
rites hechingensis Qu. ab. Dieser petrographische Charakter bleibt 
sich im ganzen Verbreitungsgebiet gleich. Nachzutragen ist noch 
der Glaukonitgehalt der Tonkalke, wie er von L. KEHRER (1922 : 
12) und von G. SENFTLEBEN (1923 : 54) beschrieben wird, wobei 
die Verwitterung des Glaukonites das zerfressene und ruppige 
Aussehen, sowie eine Braunfleckigkeit der Kalke bedingt. 

Fossilien sind sehr zahlreich, wobei besonders die Spongien 
(Seyphien), die von F. OppLicer (1915) bearbeitet wurden, ganze 
Lager bilden (Schwammfelsen); auch Cephalopoden sind häufig 
und zwar sind fast sämtliche Arten weder in höhern noch tieferen 
Bildungen bekannt. 

Grossen Schwankungen unterliegt die Mächtigkeit der Bir- 
mensdorferschichten, die von einem Maximum von ca. 25 m bis 
auf wenige Meter sinken kann. 

C. Moesc# stellt die Birmensdorferschichten an die Basis der 
Oxfordgruppe und parallelisiert sie mit seinen untern Lacuno- 
saschichten (1857 : 50), sowie mit der Zone des Ammonites trans- 
versarius von A. Oppe, C. MoescH hatte nämlich im Aargauer 
Jura festgestellt, dass dort kein Punkt bekannt sei, wo nicht 
unmittelbar auf die gelben Ornatentone mit scharfem Kontakt 
Birmensdorferschichten gefolgt wären. Da aber andernorts auf die 
Ornatentone das Oxfordien folgt, so glaubte sich C .MozscH be- 
rechtigt, die aschgrauen Ablagerungen der Birmensdorferschichten 
als Aequivalent des Oxfordien ansehen zu dürfen. 

P. CHorFAT (1886, 1897) hingegen erkannte bei seinen Unter- 
suchungen im westlichen Jura, dass zeitweilig die Birmensdor- 
ferschichten in das Glypticien (unteres Rauracien) übergingen, 
doch wertete er dies als Ausnahme und mass daher dieser wich- 
tigen Beobachtung nicht die gebührende Bedeutung bei, umso- 
mehr da er meinte wahrgenommen zu haben, dass die Birmens- 
dorferschichten unzweifelhaft in Beziehung zu den Renggeritonen 
des Oxfordien ständen. Es blieb daher vor allem den Untersu- 
chungen von J.B. GREPPIN und L. RoLLIER vorbehalten, Klarheit 
in die Parallelisationsfragen zu bringen, indem sie nachwiesen, 
dass das Oxfordien im Jura grossen Mächtigkeitsschwankungen 
unterworfen ist und im Aargauer Jura nur noch durch die wenige 
Dezimeter oder Centimeter mächtigen Cordatusschichten ver- 
treten wird, denen die Birmensdorferschichten aufliegen. 

Heute werden die Birmensdorferschichten allgemein als das 
Aequivalent des Glypticien (unteres Rauracien) angesehen, dessen 
argovische Fazies sie darstellen. Stratigraphisch liegen sie zwi- 
schen dem obern Oxfordien und den Effingerschichten. 

Die Typ-Lokalität der Birmensdorferschichten liegt beim 
Dorf Birmensdorf im Kanton Aargau, ca. 4.2 km SE von Brugg 
(Koord. 661.200/257.500); die Ortschaft Birmensdorf hat den 
Namen für diese Ablagerungen geliefert, worauf schon U. STUTZ 
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(1864) aufmerksam gemacht hat. Der Name Birmensdorferschich- 
ten findet auch heute noch Verwendung. 

Die Birmensdorferschichten weisen eine sehr grosse Ver- 
breitung auf und werden überall dort angetroffen, wo der untere 
Malm in argovischer (schwäbischer-toniger) Fazies entwickelt ist. 
Die östlichsten Schweizervorkommen finden sich am Randen, 
sowie im Kanton Schaffhausen, von wo sie in den Aargauer Tafel- 
jura streichen. Im Kettenjura treffen wir sie in den Lägern und 
weiter westwärts im ganzen Aargauer Jura, ferner im Basler Jura 
bis gegen Liestal, von wo die Verbreitungsgrenze nach Südwesten 
umbiegt, den grössten Teil des Solothurner Juras umfassend; 
südlich von Moutier dreht die Grenze nach Westen und streicht 
nördlich der Graitery- und Moronkette gegen Saignelegier und von 
dort der Ostseite des Doubs entlang nach Biaufond, um dann nach 
Frankreich überzutreten, sodass die Birmensdorferschichten im 
ganzen südlichen und südöstlichen Berner Jura zu Tage treten. 
Auch im Neuenburger- und Waadtländer-Jura finden sich diese 
Ablagerungen, nun « Couches de Birmensdorf » genannt. 

Wichtige Fossilien: Gregoryceras transversarium QUENST. 
Trimarginites arolica OPPEL, T. trimarginites OPPEL., Cardioceras 
alternans v. Buch, Perisphinctes birmensdorfensis Morscx., Tara- 
melliceras bachi Oppe, Ochetoceras hispidum OPPEL, Terebratula 
birmensdorfensis EscHER, Rhynchonella arolica OppeL, Cidaris fi- 
lograna Ac., Nulliporites hechingensis Qu., N. argoviensis Morscn. 
Tremadyction reticulatum Goupr., Craticularia parallela Gong. 
Cypellia rugosa Gozpr., Stauroderma lochense QU., St. birmens- 
dorfensis OPPLIGER, Hyalotragos patella Gong. Cytherella wol- 
tersdorfi OERTLI. 


Wichtige Literatur : P. CHorrar (1878, 1886), J.B. GREPPIN (1870), L. KEH- 
RER (1922), C. MorscH (1867a, b), F. Müntsere (1905, 1908), H.J. OERTLI (1959 : 
15), A. Orper (1863), F. OPPLIGER (1915), L. RoLLIER (1888, 1894), G. SENFTLE- 


BEN (1923). 
A. WAIBEL. 


BLAGDENI-SCHICHTEN ................ Dogger-Bajocien 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 


des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 126-141. 


. L. Braun (1920) : Geologische Beschreibung von Blatt Frick (1/25 000) 
im Aargauer-Jura. Verh. natf. Ges. Basel 31 : 213. 

C. Morscu (p. 72) : « Dunkelbraune oder blaugraue tonreiche, 
bald bröckelige, bald ganz harte Bänke in welchen sich an einigen 
Stellen dunkle Oolithkörner bemerkbar machen. Man findet sie 
bröckelig in allen Profilen, wo der eigentliche Hauptrogenstein 
fehlt; als äusserst harte blaugraue Kalke dagegen da, wo der 
Hauptrogenstein ansteht. Dicke ca. 9 m. > 

Eine etwas ausführlichere Beschreibung liefert uns L. Braun 
(1920 : 213) : « Nördlich vom Tiersteinberg, wo die Mächtigkeit 
25 m beträgt, bestehen die untern 10 m der Schichtgruppe vor- 
wiegend aus festen, sandigen, fossilarmen Mergeln von grauer 
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Farbe, welchen, in grösseren Abständen Knauerlagen einge- 
schaltet sind. In der Mitte und nach oben werden die Mergel 
durch die grauen bis bräunlichen, glimmerhaltigen Sandkalke 
verdrängt. Die Mächtigkeit einzelner Kalkbänke erreicht zuweilen 
50 cm. Die tonigen Kalke verwittern meist schalig, sodass sich an 
ihrer Oberfläche bauchige Wölbungen herausbilden. » 

Im obersten Teil der Blagdenischichten treffen wir Wech- 
sellagerung von grauen sandigen Mergeln mit Chaillenlagen. Sta- 
cheln von Rhabdocidaris horrida MER., Terebrateln und Ostreen 
sind darin häufig. 

Gegen den Hauptrogenstein zu werden die Schichten ooli- 
thisch, bituminös, es entwickeln sich Lumachellen, gebildet durch 
Ostrea (Exogyra) lingula DEFR. Damit wird der Uebergang zu 
den mergeligen Schichten des Untern Hauptrogensteins ge- 
schaffen. 

Stratigraphisch liegen die Blagdeni-Schichten zwischen den 
Humphriesi-Schichten unten und dem Untern Hauptrogenstein 
oben, sind also noch dem Bajocien zuzuzählen. Sehr oft werden 
die Blagdeni-Schichten auch mit den Humphriesi-Schichten ver- 
einigt, wie das OPPEL getan hat, denn im allgemeinen ist die 
Fauna in den beiden Komplexen die gleiche. In den Blagdeni- 
Schichten ist aber Stephanoceras (Teloceras) humphriesi Sow. 
durchgängig durch Stephanoceras (Teloceras) blagdeni Sow. 
ersetzt. Die Grenze gegen die Humphriesi-Schichten ist im allge- 
meinen scharf, während sich der Uebergang zu den Untern Acu- 
minataschichten an der Basis des Untern Hauptrogensteins all- 
mählich vollzieht. Im schwäbischen Jura werden die Blagdeni- 
Schichten den Humphrisianus-Schichten einverleibt und in den 
Braunen Jura à von QUENSTEDT gestellt. Die Mächtigkeit schwankt 
von kaum 1 m bis zu 30 m. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität wurde von C. MoescH nicht 
aufgestellt; wohl erwähnt er einen Aufschluss im Staffelegg- 
Gebiet, wo am Achenberg, unweit der Schellenbrücke in dem 
tiefen Bachtobel, 1.2 km SW der Passhöhe (Koord .645.550/252.590) 
ca 9 m mächtige Blagdeni-Schichten blossgelegt sind, aus harten 
blaugrauen Kalken aufgebaut, die auch Stephanoceras (Teloceras) 
blagdeni Sow. führen. 

Die Blagdeni-Schichten finden sich in den Lägern, wo sie 
3 m mächtig sind; im untern Aaretal sind an der Beznau, am 
linken Ufer sandige Mergel aufgeschlossen. Weiter westwärts am 
Wasserberg zwischen Mandach und Gansingen wurde in den 
Kalken Stephanoceras (Teloceras) blagdeni Sow. gefunden; 
lehrreiche Aufschlüsse zeigen sich am Feuerberg südlich Ober- 
frick und am Nordfuss des Tiersteinberges, sowie südlich vom 
Homberg (Eihalde), wo die Mächtigkeit ca. 25 m beträgt. Auch 
trifft man die Blagdeni-Schichten im angrenzenden Basler- und 
Solothurner-Jura an zahlreichen Stellen und in grösserer Mäch- 
tigkeit; auch im Berner-Jura fehlen sie nicht. 

Wichtige Fossilien : Stephanoceras (Teloceras) blagdeni Sow., 
Stephanoceras (Normanites) braikenridgi SOW.; Cosmoceras 
(Strenoceras) niortense D'ORB., Venilicardia nuciformis Lyc., As- 
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tarte fimbriata PHIL., A. angulata Mor.-Lyc., A. depressa GOLDF., 
Opis praesimilis Cossm., Trigonia signata AG., Trochus biarmatus 
Mur., Aulacothyris carinata v. Buc, Pentacrinus nicoleti Des. 


Wichtige Literatur : `E. Bränptın (1911), L. Braun (1920), H. Buser 
(1952), W. DeLmars & H. Gerta (1912), R. Eier (1920), W.T. KELLER (1922), 
C. Moresca (1867a, 1870, 1874), H. ScHMAssMANN (1945), C. WIEDENMAYER (1923). 


A. WAIBEL. 


BEANCHESH EE EE A Dogger-Bathonien 


H. Surer (1920) : Geologische Untersuchungen in der Umgebung von 
Les Convers - Vue des Alpes (Canton de Neuchätel). Diss. Phil. II, Univ. 
Zürich. Druck von Robert Noske, Borna-Leipzig, 1920 : 8-9. 


« Serie von gelben, stark sandigen Mergeln bis reinen Sanden, 
die nach oben immer kalkiger werden mit zuweilen äusserst feiner 
oolithischer Textur in zugleich dünnplattiger Schichtung. Infolge 
ihrer leichten Verwitterbarkeit bilden sie zwischen unterm und 
oberm Rogenstein kleine Comben mit Trichtern, oft von gewalti- 
ger Grösse. » 

Nach H. SuUTER ruhen die Marnes blanches auf den obern 
Acuminataschichten des basalen Bathonien und werden überla- 
gert von der « Pierre blanche » von L. ROLLIER, die dem eigent- 
lichen obern Hauptrogenstein entspricht, welcher zum mittleren 
Bathonien gezählt wird. Dadurch ist das Alter der Marnes blan- 
ches festgelegt. H. Greg betrachtet die Marnes blanches als 
Aequivalent der Homomyenmergel, doch versteht er darunter 
wahrscheinlich das Niveau der « Marnes à Pholadomya murchi- 
soni», das von Ph. BourquIN (1946: 6) aus dem Gebiet von 
Atlasblatt 15 (Biaufond-Les Bois-La Ferriere-St-Imier) des 
geologischen Atlas der Schweiz 1/25 000 erwähnt wird und eben- 
falls direkt den obern Acuminataschichten aufliegt. Die eigentli- 
chen Homomyenmergel von E. Desor & A. GressLy (1859 : 93-94) 
liegen in andern Teilen des Jura an der Grenze zwischen dem 
untern Hauptrogenstein (Oolithe subcompacte) und dem oberen 
Hauptrogenstein (Grande Oolithe), also im Niveau der obern 
Acuminataschichten, der Couches du Brot und der Meandrina- 
schichten. 

Da es sich bei den Marnes blanches um eine lokale Bildung 
handelt, dürften sie wohl am besten mit den obern Acuminata- 
schichten vereinigt werden. Der Name für diese Ablagerungen 
scheint etwas unpassend, da deren Farbe in Wirklichkeit gelb 
ist und es sich um sandige Mergel bis reine Sande handelt. Die 
Bezeichnung Marnes blanches hat sich denn auch nicht durch- 
gesetzt und ist in Vergessenheit geraten. Diese Mergel wurden 
früher ausgebeutet, wohl zur Verbesserung der Ackererde. 

Eine spezielle Typ-Lokalität der Marnes blanches wird von 
H. SUTER nicht erwähnt. 


Das Verbreitungsgebiet beschränkt sich auf den Doggerzug 
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des Tête de Ran-Trey Monts-Montperreux-La Chaux d’Amin 
"im SE von La Chaux-de-Fonds. 
Als einziges Fossil nennt H. Suter eine Parkinsonia spec. von 
40 cm Durchmesser. 
A. WAIBEL. 


BLÄTTERMOLASSE .................., Oligocän-Chattien 
Siehe : Molasse alsacienne. 


BLÄTTERSANDSTEIN VON DORNACH . Oligocän-Chattien 


A. GUTZWILLER (1890) : Beitrag zur Kenntnis der Tertiärbildungen der 
Umgebung von Basel Verh. natf. Ges. Basel. 9: 225. 


A. GUTZWILLER erwähnt über der Cyathula-Bank (siehe diese) 
«ca. 7 m hoch entblösst Schichten von Sand, Sandstein und 
Knauern, reich an Pflanzenresten, Stengeln und Blättern, wie 
übrigens schon die an der Basis liegende Austernbank solche 
enthält. Es ist die vielerorts erwähnte Blättermolasse von Dor- 
nach ». 

Diese Ablagerungen wurden als Süsswasserbildungen zur 
untern Süsswassermolasse gestellt. Da sie über der Cyathula- 
Bank gelegen sind, rechnet man sie zu den obern Cyrenenmergeln, 
welche identisch sind mit der Molasse alsacienne, die nach 
E. BAUMBERGER (1934, Tabelle) ins Chattien (Ob. Stampien) gehört, 
womit das Alter des Blättersandsteins von Dornach fixiert ist. 
L. RoLLIER (1893: 27) hatte diesen Sandsteinen ein aquitanes 
Alter zugeschrieben. 

Die Typ-Lokalität liegt am linken Ufer der Birs bei Dor- 
nachbrugs (7,6 km S vom Basler Münster), unmittelbar unter der 
Wuhrbaute (Koord. 612.650/259.790). Der Name Blättersandstein, 
der auch heute noch verwendet wird, ist abgeleitet vom zahlrei- 
chen Auftreten von Blättern. 

Nach A. GUTZWILLER (1915: 102) wurden hier gefunden: 
Pinus lardyana Heen (Zapfen), Cyperus braunianus HEER, C. cha- 
vannesi HEER, Sabal major UNG., Salix angusta ? A. Br., Rhamnus 
rossmässleri Unc., Rh. brevifolius A. Br., Berchemia multinervis 
A. BR., Cinnamomum polymorphum A. BR., C. lanceolatum Unc., 
C. scheuchzeri HEER, C. subrotundatum A. BR., Daphnogene n. 
sp., Labiata salicites ? WEB., Eucalyptus oceanica UnG., Legumi- 
nosites proserpina HEER, Apeibopsis gaudini Dees (Frucht), 
Cassia ambigua UNG. 

Literatur: A. GUTZWILLER (1890, 1915), A. GUTZWILLER-& E GREPPIN 
(1916), P. Herzoc (1956). 

A. WAIBEL. 


BERUENSCHICHTEN ern ee ide Malm-Rauracien 


Lokalname für die Ablagerungen des mittleren Rauracien 
— Oolithe corallienne (J.B. GrEPPIN, 1870 :-84) = Rauracien- 
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Oolith welcher in der Blauenkette des nördlichsten Berner/Solo- 
thurner-Jura, auf dem Plateau von Dittingen-Blauen (Koord. 
604.650/225.480), als kreidige, oolithische Kalke entwickelt sind 
(A. ToBLER 1905, Tab. 5a; P. BITTERLI 1945: 13). Die Bezeichnung 
Blauenschichten hat keinen Anklang gefunden. Siehe: Oolithe 
corallienne. 

A. WAIBEL. 


BEAUEBIFELIEN rar a ee Oligocän-Rupelien 


A. GUTZWILLER (1890) : Beitrag zur Kenntnis der Tertiärbildungen der 
Umgebung von Basel. Verh. natf. Ges. Basel 9: 200-214. 


A. GUTZWILLER gibt folgende Beschreibung: « Das Gestein 
erscheint nicht durchwegs als blauer Letten, sondern häufig tre- 
ten graue Sandsteine, die gewissen Abänderungen der mittel- 
schweizerischen Molasse zum Verwechseln ähnlich sehen, an seine 
Stelle, oder Sande, die dann wieder durch Aufnahme von Tonerde 
in die eigentlichen Letten (blaugrauer schiefriger Ton oder Mer- 
gel) übergehen. Schwefeleisen in Form von Pyrit und Markasit 
ist häufig im Letten wie im Sandstein eingeschlossen. Treten 
die blauen Letten an die Oberfläche, so werden sie in Folge der 
Einwirkung von Wasser und Luft gelblichgrau. Ist der Letten fett, 
also wasserdicht, so wird nur eine äussere dünne Schicht verän- 
dert, ist er aber sandig, leichter Wasser durchlassend, so geht die 
Farbveränderung tiefer. » 

Ueber die stratigraphische Stellung des blauen Lettens im 
Oligocän herrschte einige Unsicherheit. P. MERIAN und später 
J.B. GREPPIN (1867 : 124) betrachteten ihn als eine Facies des 
Meeressandes (unteres Rupelien) und zählten auch noch die Cy- 
renenmergel an der Basis des Chattien dazu. Heute wissen wir, 
dass der blaue Letten über dem Meeressand liegt und von den 
Cyrenenmergeln überlagert wird. Er nimmt also die Stellung des 
Septarientones (oberes Rupélien) des Mainzerbeckens ein und 
wird ins Rupelien gestellt, weshalb er auch « Rupelton » genannt 
wird. Die Mächtigkeit dieser Bildungen ist gross, wurde doch 
für die Umgebung von Basel 157 m in der Bohrung Allschwil 
(C. Schmipr et al., 1924: 36) gemessen, während im nördlich 
anschliessenden Ober-Elsass bis zu 200 m Dicke festgestellt wurde. 

Im allgemeinen lässt sich in der Umgebung von Basel eine 
Zweiteilung des « Blauen Letten » durchführen. A. Untere Ab- 
teilung : die Fischschiefer oder Amphisyle-Schiefer. Es sind dies 
dünnblätterige, bituminöse, leicht spaltbare oder auch fest zu- 
sammenhängende, Platten bildende Schiefer von grauer bis dun- 
kelgrauer Farbe. Sie sind reich an Foraminiferen und Fischresten. 
Von den Fischen ist besonders die Gattung Amphisyle hervorzu- 
heben. Die Mächtigkeit wird im Ober-Elsass auf 20 m geschätzt. 
B. Obere Abteilung: Melettaschiefer. Sie bilden die weitaus 
mächtigste Abteilung. Das Gestein erscheint überall als blau- 
grauer schiefriger Mergel, hin und wieder mit sandigen Einlage- 
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rungen. Fossilien sind im allgemeinen selten. Am häufigsten er- 

… - Scheinen vereinzelte Fischschuppen, seltener Skelette der Gattung 
Meletta und auch von andern Fischarten (H. Hess & W. WEILER 
1955 : 427-447). Nach oben gehen die Melettaschiefer allmählich 
in die Cyrenenmergel über. « Linsenförmige » Sandsteine, sog. 
Knauer und tonige Sande wechseln mit blaugrauen tonigen Mer- 
geln. Die Sandsteinknauer, die also auf der Grenze zwischen Sep- 
tarienton und Cyrenenmergel liegen, enthalten hin und wieder 
zahlreiche Blätter (A. GUTZWILLER 1890 : 211-214). E. BAUMBERGER 
(1928: 98) nennt diesen sandigen Grenzkomplex « Allschwiler 
Sande » (siehe diese). 

Zu bemerken wäre noch, dass R. Kocx (1923 : 13) nach seinen 
Untersuchungsergebnissen im Tertiärbecken von Laufen zur An- 
sicht neigt, dass die Fischschiefer als zeitliches Aequivalent des 
obern Meeressandes betrachtet werden dürfen. H. LINIGER (1925: 
16) parallelisiert im Becken von Delsberg (Del&mont), auf Grund 
der Fossilführung, die blauen Tone und Mergel (Blauer Letten) 
des Septarientones mit den Schleichsanden (= oberer Meeressand) 
des Mainzerbeckens. 

Als Typ-Lokalität für den « Blauen Letten » mag die Ton- 
grube von Allschwil bei Basel dienen (Koord. 278.000/266.160), die 

* noch immer in Betrieb ist. Als Ergänzung dieses Profils nach 
unten können die Resultate der Bohrung von Allschwil heran- 
gezogen werden; diese Bohrung wurde abgeteuft, um die südliche 
Ausdehnung der Kalisalzlager des Ober-Elsass zu untersuchen 
(C. Schmmwr et al, 1924: 31-57). Die Bezeichnung « Blauer 
Letten » für Septarienton wird auch heute noch verwendet. 

Der blaue Letten hat seine Hauptverbreitung im Rheintal- 
graben, wo fast der ganze Untergrund von Basel, nur mit einer 
mehr oder weniger dicken diluvialen Kiesdecke bedeckt, daraus 
aufgebaut wird; ferner treffen wir ihn im Birsig- und Birstal, 
sowie in den Tertiärbecken von Laufen (Saalfeld) und von 
Delsberg, also im Gebiet des Basler, Solothurner und Berner Jura 
direkt südlich des Rheintalgrabens, der raurachischen Senke von 
E. BAUMBERGER. 

Fossilien : Es kann auf die Angaben von A. GUTZWILLER (1890: 
207-214) verwiesen werden, ebenso auf die Beschreibung der 
Fischfauna von H Hess & W. WEILER (1955 : 430-446) und der 
Insektenfauna auf Seite 428. 

Literatur: E. BAUMBERGER (1927a, 1928, 1934), Ed. Greppin (1908), J.B. 
GREPPIN (1867, 1870), A. GUTZWILLER (1890, 1915), A. GUTZWILLER & Ed. GREP- 


PIN (1916), P. Herzog (1956), H. Hess & W. WEILER (1955), R. Koch (1923), 
H. Lanicer (1925), C. Schmior et al. (1924). 
A. WAIBEL. 


BLEUS INTERMEDIAIRES (Calcaires ...) 
Kreide : Unteres Hauterivien 


W. Cusrer (1928) : Etude géologique du pied du Jura vaudois. Mat. 
carte géol. Suisse, nouv. s., 59 : 12-13, fig. 1. 


Bezeichnung für einen an der Typlokalität 17 m mächtigen 
Komplex von blauen, glaukonitischen Spatkalken mit zwischen- 
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gelagerten grauen und blauen Mergeln. Auf Grund seiner Fossil- 
führung ist dieser Komplex ins Untere Hauterivien zu stellen; 
er entspricht der «zone marno-calcaire» (siehe daselbst) der 
Umgebung von Neuchätel. 

Typlokalität: Vallee du Nozon (Weg von Pompaples nach 
Croy) 16 km SW Yverdon (Koordinaten 526,62/170,65). 

Verbreitung : Waadtländer Jura. 

Fossilien : Siehe « Hauterivien ». 


Literatur: D. AUBERT (1943), K. LEemckE (1959). 
F. BURRI. 


BOHNERZKONGLOMERATE ........ Eocän-Sidérolithique 


J.B. GrepriN (1855) : Notes géologiques sur les terrains modernes, qua- 
ternaires et tertiaires du Jura bernois et en particulier du Val de Delé- 
mont. Neue Denkschr. Schweiz. natf. Ges. 14: 52. 


J.B. GREPPIN bezeichnete diese Bildungen als « breches ju- 
rassiques » und beschrieb sie wie folgt: « Comme leur nom lin- 
dique, elles sont formées de détritus de roches jurassiques. Elles 
apparaissent sous forme de blocs ou galets plus ou moins angu- 
leux, plus ou moins arrondis, agglutinés ou soudés par des sables 
siliceux ou des oxydes métalliques qui les a encore plus ou moins 
pénétrés et coloriés. Elles constituent des amas assez considé- 
rables. » 

Schon 1819 hat BRONGNIART diese Bohnerzkonglomerate von 
Moulin de Bourrignon (10 km NW von Delémont; Koord. 585.180/ 
250.880) gekannt. E. FLEURY (1909 : 120) hat vorgeschlagen, diese 
Ablagerungen zu Ehren des französischen Geologen A. DAUBRÉE 
als « Calcaire de Daubrée » oder « Conglomérats ou gompholithes 
de Daubree » zu bezeichnen. Für weitere Details siehe unter 
Daubrée (Gompholites de...) oder Daubrée (Calcaire de 3. 


A. WAIBEL. 


BOIS DE RAUBE (Rôtliche Mergel und Sande des...) 
Miocän-Tortonien (?) 


Siehe : Rötliche Mergel und Sande des Bois de Raube. 


BOIS DE RAUBE (Vogesen-Schotter und -Sande des ...) 
Miocän-Pontien (?) 


Siehe ` Vogesen-Schotter und -Sande des Bois de Raube. 


BOLE (Roches dede Kreide: Unteres Barrémien 


G. DE TRIBOLET (1861) : Analyse de l’ouvrage de M. Marcou sur le néo- 
comien. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 5 : 32-34. 
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3 Von DE TRIBOLET als Ersatz für den Begriff « roches du Mau- 
… remont » (sensu Marcou, 1859 = Unteres Barrémien) vorgeschla- 
gen. 
Der Begriff fand keinen Eingang in die geologische Literatur. 
F. BURRI. 


BRECHES JURASSIQUES ............ Eocän-Siderolithique 
Siehe : Bohnerzkonglomerate. 


SBIISLACHERBRALE C E a en aa Oligocän-Rupelien 


Kıssting (1896) : Die Fauna des Mittel-Oligocäns im Berner-Jura. 
Ak "schweiz. paläont. Ges. 22: 9. 


« 0,5 m harter, licht rötlich-brauner Kalksandstein, der sehr 
fossilreich ist >. Derselbe liegt über Jurakalk (Kimeridgien), der 
von Pholaden angebohrt ist und wird überlagert von hellgelbem 
Mergel mit Lucina heberti Desn. und fossilleeren weissen Sanden, 
die nach E. KıssLing zum « Meeressand » (Rupélien) gerechnet 
werden, ebenso wie der Kalksandstein selber. Kalksandsteine in 

“ gleicher stratigraphischer Position finden sich im Eisenbahnein- 
schnitt von Courgenay gegen den Tunnel von La Croix; hier ist 
der Kalksandstein z. T. konglomeratisch und in einer Mächtigkeit 
von 1,5 m erschlossen. 

Als Typ-Lokalität des Brislacherkalkes erwähnt E. KISSLING 
einen heute kaum mehr sichtbaren Aufschluss wenig nördlich des 
Dorfes Brislach, an einem Feldwege, der nach dem « äussern 
Feld» führt, zwischen den Höhenkurven 400 und 410 (Koord. 
607.950/252.650). Die Benennung « Brislacherkalk », die von der 
Ortschaft Brislach abgeleitet wurde und für die kalkige Ausbil- 
dung des Meeressand Anwendung fand, wird heute nicht mehr 
verwendet. 

Die Verbreitung dieses « Brislacherkalkes » beschränkt sich 
auf den Berner-Jura nördlich der Mont Terrikette (Ajoie) und 
zwar auf die Lokalitäten Bressaucourt und Courgenay, sowie 
auf die Umgebung von Brislach im Becken von Laufen. 

An Fossilien kommen nach E. Kissing in diesem Kalksand- 
stein bei Brislach vor: Chrysophrys spec., Lamna cuspida AG., 
Cerithium dentatum Deen. C. lamarcki Broncn., Natica acha- 
tensis DE Kon., N. crassatina DEsH., Panopaea heberti Bose., Cor- 
bula henckeli NysT., Thracia elongata Sanne., Th. speyeri v. Kor- 
NEN, Tellina nysti DESH., Psammobia fischeri Hers. & REnEv., Cy- 
therea incrassata SOW., C splendida MERIAN, Cardium scobinula 
MERIAN, Lucina tenuistria Des. L. thierense DESH., Cardita pau- 
cicosta 'SANDB., C. omaliana NYST, Nucula greppini DEsH., Leda 
gracilis DESH., Pectunculus obovatus Lam., Arca sandbergeri DESH., 
Pecten pictus Gozpr., P. decussatus MÜNSTER. 


Literatur : E. Kisszinc (1896), R. Koch (1923). 
A. WAIBEL. 
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BROT (Couches de...) ......... Dogger - Bajocien-Bathonien 


A. JaccarD (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte géol. Suisse 6 : 221. 


« Au-dessous de ealcaires massifs et sans fossils, de la grande 
oolithe, on voit apparaître, en divers endroits, des couches plus 
marneuses, lumachelliques, fréquemment mélangées de rognons 
siliceux. De grandes dalles de couleur brun-foncé sont couvertes 
d’une innombrable quantité de brachiopodes (Terebratula cado- 
mensis ?, Rhynchonella concinna, etc.), qui se retrouvent égale- 
ment dans une marne terreuse, désagrégée, avec radioles, des 
Cidaris courtaudina et zschokkei. Vient ensuite un lit calcaréo- 
marneux rempli de polypiers, de peignes et de limes souvent 
très bien conservé et très caractéristiques, puis on passe aux 
calcaires de l’oolithe subcompacte, tapissés du Pentacrinus no- 
dosus qui ont valu à la roche le nom « calcaires à entroques ». 
Tous ces fossiles, aussi bien ceux des marnes que ceux des cou- 
ches calcaires, ont leur test siliceux ». 


Aus dieser Beschreibung geht deutlich hervor, dass diese 
« Marnes à fossiles siliceux et à polypiers», die nach der klas- 
sischen Lokalität, wo sie zuerst von A. Jaccard gefunden wurden, 
auch « Couches de Brot » genannt (H. ScHarpr & A. Dusoıs, 1903 : 
376) wurden, stratigraphisch zwischen dem Grande Oolithe 
(= Oberer Hauptrogenstein) und dem Oolithe subcompacte 
(= Unterer Hauptrogenstein) gelegen sind, also das gleiche 
Niveau einnehmen wie die Maeandrinaschichten von C. MoEScH 
(1867a : 86-89) im Aargauer-Jura, die « Marnes à Ostrea acumi- 
nata » von J.B. GREPPIN (1870: 40) im Berner-Jura, die Oberen 
Acuminataschichten von M. MüHLBERG (1900 : 311-312) im nord- 
schweizerischen Jura und die « Marnes à Homomyes » (= Ho- 
momyenmergel) von E. Desor & A. GressLy (1859 : 95) im Solo- 
thurner- und Neuenburger-Jura. Ueber das Alter dieser Abla- 
gerungen herrschen noch einige Meinungsverschiedenheiten. 
A. JaccarD stellt sie in den mittleren Teil seiner « Etage Ledo- 
nien », die sein Bajocien repräsentiert, bestehend aus dem Grande 
Oolithe, dem Calcaire à polypiers, sowie dem Oolithe subeom- 
pacte. H. ScHarpr & A. Dugois (1903 : 376) setzen die Couches 
de Brot an die Basis des Bathonien, L. RoLLIER (1911: 30), nach 
längerem Zögern, ins Dach des Bajocien. Th. RITTENER (1902 : 13) 
wiederum teilt die Couches de Brot dem obern Bathonien zu, 
welches die Couches de Brot, den Grande Oolithe (Forest Marble, 
Oolithe supérieur), sowie den Calcaire roux sableux umfasst, 
während zum untern Bathonien der « Calcaire verdätre à veines 
jaunes » (= Calcaire à Pecten dewalquei) und der Oolithe sub- 
compacte (= Calcaire à entroque) gerechnet werden. Nach heu- 
tiger Auffassung wird der Interpretation von H. ScHarpr als 
unterstes Bathonien der Vorrang gegeben. 


Die Typ-Lokalität der Couches de Brot liegt, wie schon der 
Name andeutet, bei der Ortschaft Brot-dessous, ca. 450 m NE 
des Dorfes an der Kantonsstrasse (Koord. 547.950/201.100), am 
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NE-Ende des Val-de-Travers. Die Bezeichnung Couches de Brot 


- wird auch heute noch verwendet. 


Die Couches de Brot haben ihre Hauptverbreitung im Waadt- 
länder- und Neuenburger-Jura, während für die aequivalenten 
Ablagerungen im Berner-Jura der Name Marnes à Ostrea acu- 
minata verwendet wird. 

Fossilien: Pleurotomaria cf. aleibiades d’ORB., Opis rustica 
d’ORB., Lima bellula Morr. & Lyc., L. duplicata Sow., L. semi- 
circularis Gong, L. helvetica OrprL, Pecten dewalquei OPPEL, 
P. lens Sow., Ctenostreon pectiniformis ScHLoTH., Terebratula 
(Magellania) cf. subbucculenta CH. & Dew., Rhynchonella major 
J. DE Sow., Rh. triboleti MERIAN, Rh. obsoleta Sow., Rh. morierei 
Dav., Rh. acuticosta ZT., Rh. concinna Sow., Rh. edwardsi Cuar. 
& Dew., Cidaris zschokkei Lor., C. courtaudina Ac., Pseudodia- 
dema subcomplanatum d’Ore., Isastrea salinensis KoBY. 

Literatur : E. Desor & A. Gressty (1859), J.B. Greprin (1870), A. Jac- 


carD (1869), C. Morscs (1867a), Th. Rırrener (1902), L. RorLer (1911), 
H. Scharptr & A. Dusoıs (1903). 
A. WAIBEL. 


BRYOZOAIRES (Marnes a...) .. Kreide: Oberes Valanginien 


G. CamPIcHE & G. DE TRIBOLET (1858) : Description géologique des envi- 
rons de Sainte-Croix. In: F.J. Picrer et G. CampicHE: Description des 
fossiles du terrain crétacé des environs de Sainte-Croix; 1"° partie. Ge- 
nève, 1858-60. 


Die beiden Autoren erwähnen auf Seite 18 unter diesem 
Namen « des couches désagrégées et terreuses remplies de bryo- 
zoaires et de spongiaires». Aus der beigegebenen stratigra- 
phischen Tabelle geht nicht hervor, ob die Schicht zum Néo- 
comien inférieur (Valanginien) oder zum Néocomien moyen 
(Hauterivien) gerechnet wird. 

JACCARD (1893), BAUMBERGER & Mourn (1898) und SCHARDT 
(1899a und bi weisen nach, dass CAMPICHE & DE TRIBOLET zwei 
zu trennende Horizonte zusammenfassten, nämlich einen unteren 
mit Spongien und Brachiopoden, der der «couche de Villers » 
(siehe daselbst) entspricht und einen oberen mit Bryozoen und 
Pelecypoden, der der « Astieriaschicht » (siehe daselbst) aequi- 
valent ist. Demnach sind die gesamten « marnes a Bryozoaires » 
ins Obere Valanginien (Valanginien s.s. auct.) zu stellen. Indessen 
empfiehlt es sich, den Begriff nicht mehr zu verwenden. Nach 
dem Vorschlag von ScHarpr (1899a) wäre der untere der beiden 
Horizonte als « couche à spongiaires » zu bezeichnen. 

Typlokalität: Auberson, 3 km W Sainte-Croix (Waadtländer 
Jura). Koordinaten 526,38/185,80. Heute nicht mehr aufge- 
schlossen. 

Verbreitung : Umgebung von Sainte-Croix. 

Fossilien : 

Unterer Horizont («couche à spongiaires » sensu SCHARDT, 
1899a) : « Terebratula » valdensis pp LorIoL, « Terebratula » cf. 
acuta QUENSTEDT, Terebrirostra neocomiensis d'ORBIGNY, Toxaster 
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(Bryozoaires (Marnes à...) (Folge) 


complanatus (LINNÉ) u. andere Echiniden, Spongien. Mikrofos- 
silien siehe Burrı (1956 : 627). 
Oberer Horizont: Bryozoen, Trümmer von Austernschalen. 


Literatur: BAUMBERGER & Mourn (1898), Burrı (1956), Jaccarn (1893), 
RITTENER (1902), Scharor (1899a und b). 


F. BURRI. 
BRYOZOENMERGEL ......... Kreide: Oberes Valanginien 
Siehe: « Bryozoaires, marnes à... >. 
BUNTE NAGELFLUH .................. Miocän - ? Pontien 


B. Srurer (1853) : Geologie der Schweiz. 2. Band. Nördliche Nebenzone 
der Alpen. Jura and Hügelland. Bern, Zürich, 1853, S. 357, 360-362. 


B. STUDER gibt auf Seite 357 folgende Definition : « Um nicht 
durch eine zu vielfache und doch nie genügende Gliederung die 
Uebersicht zu erschweren, vereinige ich unter dieser Benennung 
alle Nagelfluharten, in welchen Kiesel-, Feldspath- oder Glim- 
mergerölle vorherrschen, im Gegensatz der überwiegend aus 
Kalkgeröllen bestehenden. Man findet einzelne Lagen, die fast 
nur Quarzgeschiebe enthalten; andere, worin zahlreiche Quarz- 
und Kieselgerölle mit alpinischen Gneis- und Granitarten ge- 
mengt sind; in noch anderen sind diese Steinarten mit Horn- 
blendegesteinen, feinkörnigem Hornblendegneis und Hornblende- 
schiefer verbunden. Alle diese einförmigen Abarten reihen sich 
an eine durch manigfaltige, rote und grüne Feldspathgesteine 
ausgezeichnete Nagelfluh, die wir als Grundtypus dieser Gruppe 
betrachten ». 

Nach B. STuDER (1853 : 360) ist das Vorkommen bunter Nagel- 
fluh im Juragebirge auf die Täler des Berner und des angren- 
zenden Solothurner Jura beschränkt; in den Gebirgen von Neu- 
chätel und der Waadt sind die Konglomerate von Quarz- und 
Feldspathgesteinen ebenso unbekannt, als in denjenigen des Aar- 
gaus. 

Nach der Gesteinsart und dem « Stammort» der Gerölle 
lassen sich, nach B. STUDER, 3 Arten dieser Nagelfluh unter- 
scheiden : 

1. «Im Tale von Court findet man, S hinter Sorvilier, am 
Fuss der rechten Talseite, die Hügel mit einer bis zu 5 m mächti- 
gen Nagelfluh bedeckt, deren Gerölle von Faustgrösse, grossen- 
teils mit derjenigen von Thun übereinstimmen. Es sind bunte 
Granite und Porphyre, splitterige Quarzarten, dunkle Alpen- 
kalkgesteine, aber auffallend genug, ohne alle Beimengung von 
Jurakalkgesteinen. Die Gerölle sind nur nach der unteren Grenze 
zu etwas fester verkittet, in der Höhe liegen sie lose im Sand ». 

Dieses Nagelfluh-Vorkommen von Sorvilier wurde in neuerer 
Zeit von E. ScHLaıcH (1934 : 19-20) unter der Bezeichnung « Pou- 


4 


_ dingue polygenique » (siehe dort) beschrieben und ins Helvétien 


` 
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gestellt. 

2. Einen andern Typus tragen, nach B. Gronn (1853: 361), 
« die meist ganz losen Geröllmassen im westlichen Teile des 
Tales von Delémont, S von Courfaivre, im Ansteigen nach der 
Kette des Vellerat, und W von Develier, auf der Hochfläche des 
Bois de Raube. Die Mächtigkeit dieser, nur von Dammerde 
bedeckten, diluvialem Kies ähnlichen Ablagerungen mag wohl auf 
30 m ansteigen. Der grösste Teil der Geschiebe, die nur selten 
ein Gewicht von 10 Kilogramm erreichen und stets gerundet 
sind, besteht aus jurassischen Kalksteinen; besonders die öfters 
verkieselten Korallen kommen ziemlich häufig vor; nicht selten 
sind auch Trümmer des in diesen Tälern verbreiteten Süss- 
wasserkalkes und Stücke von verkieseltem Holz, zum Teil von 
Palmen herrührend. Die beigemengten bunten Gerölle sind von 
denjenigen von Thun sehr verschieden. Es sind rote Sandsteine, 
die sich auch wohl zu einer homogenen Masse verdichten, rote 
Porphyre, mit und ohne Quarze, rote Granite, dunkel graue oder 
schwarze Feldsteinporphyre, Diorite, milchweisse oder gelblich 
weisse Chalcedone und nicht selten Quarzgeschiebe mit Drusen- 
höhlen, die mit Amethystkristallen ausgekleidet sind. In den 
roten Sandsteinen erkennt man, mit ziemlicher Sicherheit, den 
Sandstein der Vogesen und auch die andern fremdartigen Ge- 
steine scheinen aus diesem Gebirge herzustammen ». 


Diese Ablagerungen vom Bois de Raube hat H. LINIGER (1925: 
42-46) einer Neubearbeitung unterzogen; er nannte sie « Voge- 
sen-Schotter und-Sande des Bois de Raube » (siehe diese) und 
stellte sie auf Grund des Vorkommens von Dinotherium gigan- 
teum Kavur., in Anlehnung an H.G. STEHLIN ins Pontien (Pliocän). 


3. Eine dritte Anhäufung bunter Gerölle erwähnt B. STUDER 
(1853 : 361) « auf Steinenbühl, 640 m, und am W Abhang dieser 
Hochfläche, oberhalb Breitenbach, 374 m. Sie bilden ebenfalls 
die obersten Massen und ihre Mächtigkeit mag derjenigen im 
Bois de Raube nicht nachstehen. Jurakalksteine, Süsswasserkalk 
und verkieseltes Holz sind auch hier unter den Geschieben vor- 
herrschend, aber Chalcedon, Amethyst und dunkle Feldstein- 
porphyre fehlen; rote Sandsteine und mannigfaltige Porphyre 
und Granite sind beinah die einzigen der Gegend fremden Ges- 
teine, und ihr Typus lässt den Schwarzwald als ihren Stammort 
erraten ». 


Es dürfte sich um die Schottervorkommen handeln, die 
R. Koch (1923: 28-33) als « Juranagelfluh des Laufenbeckens » 
(siehe diese) beschrieben hat und ins Tortonien verweist. 


Literatur : B. STUDER (1853). 
A. WAIBEL. 


BUNTE NAGELFLUH VON CORBAN ... Miocän-Helvetien 
Siehe: Nagelfluh von Corban (Bunte...). 
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BUNTE ODER POLYGENE NAGELFLUH 


Miocän-Helvetien 
Siehe: Poudingue polygenique. 
CG 
CALCAIRES A CERITHES D’AJOIE ... Oligocän-Rupelien 


L. Bomen (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la Carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. Carte géol. Suisse, N.S., 8: 123-124. 


«Le calcaire tongrien mérite bien son nom de calcaire à 
cérithes, parce qu’il est littéralement pétri de moules, avec néga- 
tifs dans la roche, du Cerithium lamarcki Brer. C’est un calcaire 
grenu, un peu sableux. » 

Diese Kalke nehmen die gleiche stratigraphische Stellung 
ein wie der Brislacherkalk (siehe dort) und gehören zum basalen 
Teil des Meeressand, also zum Rupélien (= mittleres Oligocän). 
Auf der geologischen Karte der Schweiz 1:100000, Blatt VII 
werden diese Ablagerungen auch als Pruntruter Cerithienkalk 
bezeichnet. Bei Frégiécourt werden diese Kalke, die hier 1 m 
mächtig auf Kimeridgekalken ruhen, von einem kompakten Gom- 
pholith überlagert. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität bezeichnet L. RoLLIER nicht, 
doch mag der Aufschluss am Westausgang von Frégiécourt (10 km 
E von Porrentruy), an der Strasse nach Pleujouse (Koord. 582.300 
/251.320) als solche gelten, da hier der Kalk buchstäblich mit 
Cerithien gespickt ist. 

Eine weitere Fundstelle befindet sich 5 km SE von Porren- 
truy (Pruntrut) im Eisenbahneinschnitt am Nordausgang des 
Tunnels von La Croix bei Courtemautruy; ferner wird von 
E. Kıssring (1896 : 7-8) der Aufschluss von Bressaucourt zitiert. 
Im Delsberger-Becken erwähnt H. LiniGer (1925: 17) diese 
Kalke vom NE-Ausgang des Dorfes Develiers-dessous (3,5 km W 
von Delémont). Die von E. KissziNG (1896: 9) beschriebenen 
Kalke von Brislach werden von L. Rozzrer (1910: 90) ebenfalls 
als Calcaire à cérithes d’Ajoie bezeichnet. 

An Fossilien erwähnt L. RoLLIER nur Pectunculus obovatus 
Lam., Cerithium lamarcki Brer., und Ostrea callifera Lam., wes- 


hah auf die Fossillisten von E. Kıssuınc (1896 : 6-9) verwiesen 
wira. 


Literatur : E. Kıssung (1896), H. LINIGER (1925), L. RoLLER (1898, 1910). 
WAIBEL. 


CALCAIRE A ENTROQUES .............. Dogger-Bajocien 


Siehe : Oolithe subcompacte von J. THURMANN (1830 : 35). 
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 CALCAIRE A HELIX RUGULOSA BER Oligocän-Chattien 
À Siehe : Rugulosakalke. 


CALCAIRE A NERINEES (Nerineenkalk) .. Malm-Rauracien 


J.B. GREPPIN (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques distriets adjacents. Mat. carte geol. Suisse 8: 85. 


J.B. GREPPIN beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Cal- 

` caire à texture compacte, saccharoïde ou crayeuse, même tufeuse, 

de couleurs claires, d’une désagrégation facile, formant des bancs 

très-puissants. Ces caractères pétrographiques varient d’une loca- 
lité à l’autre. — Puissance : 20 à 80 mètres. » 

Ep. GREPPIN (1908 : 19) gibt für das Blauengebiet folgende 
Beschreibung : « Dieser Horizont erscheint als ein ungeschichte- 
ter, klotziger Kalkkomplex. Die Korallen nehmen den Hauptan- 
teil am Aufbau ein und oft sieht man an den Felswänden 
meterhohe Stöcke von Calamophyllia flabellatum. Andere Fos- 
silen sind nicht sehr häufig. » 

« In westlicher Richtung geht das Rauracien in kreideweisse, 

- leicht zersägbare Bänke über, welche äusserst fossilreich sind 

` (Klein Lützel, Caquerelle). » 

` Diese Ablagerungen ruhen auf dem « Oolithe corallienne » 
(Rauracien-Oolith) des mittleren Rauracien und werden über- 
lagert von den Naticaschichten des unteren Séquanien, liegen 
also im oberen Rauracien. 

Der Name dieser Ablagerungen leitet sich vom häufigen 
Auftreten von Nerineen ab, doch ist er eigentlich nicht glück- 
lich gewählt, da auch in höheren Niveaux des Malms (Oberes 
Sequanien, Kimeridgien und Portlandien) Kalke mit Nerineen 
vorkommen. Eine besondere Ausbildung dieser Kalke ist von 
der Caquerelle und von St. Ursanne im Gebiet von Porrentruy 
(Pruntrut) bekannt, wo sich im oberen Rauracien oolithische 
Bänke einstellen, die ein mittleres Rauracien (= Oolithe coral- 
lien) vortäuschen. Auch W.T. KELLER (1922) meldet Oolithe 
im oberen Rauracien der Vorburg- und Movelierkette und 
P. BITTERLI (1945) von der Blauenkette; ferner wird bei diesen 
letzteren Lokalitäten auch auf das Auftreten von bis nussgrossen, 
unregelmässig rundlichen Kalkkonkretionen oder nestartigen 
Einlagerungen grober, kantengerundeter Brocken und « Geröl- 
len » aufmerksam gemacht, welch letztere wahrscheinlich während 
der Sedimentation, durch Aufarbeitung des bis in die Brandungs- 
zone emporragenden Sedimentes, entstanden sind. Die kreidige 
Ausbildung der Kalke, die sich in der Hauptsache auf den 
untern Teil des oberen Rauracien beschränkt, ist besonders gut 
in den alten Steinbrüchen der Caquerelle (Koord. 582.700 
/247.550), 4,5 km ENE von St. Ursanne und bei St. Ursanne 
selber bekannt, weshalb man lange Zeit diese kreidige Aus- 
bildung der Schichten des oberen Rauracien als Caquerelle- 
schichten bezeichnet hat. 

Diese Nerineenkalke sind leicht zu bearbeiten und werden 
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(Calcaires à Nérinées (Nerineenkalk) (Folge) 


als Bausteine verwendet, da sie besonders beständig gegen atmo- 
sphärische Einflüsse sein sollen. Schon aus der Zeit der Rômer 
sind Grabmäler erwähnt, bei denen Material dieser Kalke Ver- 
wendung fand; auch. die Steinbrüche von Soyhières im Birstal 
sind in den Nerineenkalken angelegt. 

Diese Ablagerungen des oberen Rauracien werden paralle- 
lisiert mit den Zonen 23 & 24 des Epicorallien (siehe dieses) von 
J. THURMANN & A. Erarıon (1861-64: 66-70) aus dem Gebiet 
Porrentruy (rauracisches Faziesgebiet) und mit dem oberen Teil 
der Effingerschichten von C. Morscx (1867a : 141) aus dem argo- 
vischen Faziesbezirk, ferner mit dem obern Teil von Weiss-Jura 
Ober-Alpha von A. QUENSTEDT für den schwäbischen Jura. 

Als Typ-Lokalität für die kreidige Ausbildung des oberen 
Rauracien mögen die Aufschlüsse an der Caquerelle (Koord. 
582.700/247.550; zirka 4.5 km ENE von St. Ursanne) gelten, die 
auch sehr fossilreich sind. Als Typus der oolithischen Aus- 
bildung kann das Plateau von Blauen dienen, wo besonders rund 
um das Dorf Dittingen (2.5 km WNW von Zwingen im Birstal) 
und vor allem im Kehlgraben (Koord. 604.650/255.480) NE des 
Dorfes gute Aufschlüsse vorhanden sind. Für die normale 
Ausbildung des oberen Rauracien kann das Profil an der Vorburg 
(Koord. 593.920/247.600), 2 km NNE von Delémont (Delsberg) 
als Typ-Lokalität betrachtet werden, von welcher J.B. GREPPIN 
(1870: 87) eine Beschreibung geliefert hat; die Mächtigkeit 
beträgt hier zirka 60 m. 

Die Nerineenkalke des oberen Rauracien sind im nördlichen 
Jura sehr weit verbreitet; wir finden sie in der Blauenkette bei 
Dittingen, Blauen und Zwingen, auf dem Plateau von Hobel 
(SE von Basel) und im Süden von Winkel, ferner in den Stein- 
brüchen von Soyhières, die wahrscheinlich schon den Römern 
bekannt waren. Die kreidigen Kalke von der Caquerelle lassen 
sich bis ins Doubstal über Montmelon, Tariche bis zur West- 
grenze der Schweiz verfolgen. Die Kalke mit Nerineen werden 
auch noch in Montfaucon und bei Rosselet (E von Noirmont) 
in den Franches Montagnes beobachtet. 

Die Nerineenkalke des oberen Rauracien sind im nördlichen 
das zahlreiche Vorkommen von Nerineen aus; an der Caquerelle 
bildet die Nerinea nodosa VoLTz eine eigentliche Bank, die aus- 
schliesslich aus Individuen dieser Art aufgebaut ist. Zahlreich 
sind Korallen wie Dendrogyra, Phytogyra, Cryptocoenia, Isastrea, 
Aplosmilia und Thecosmilia. Ferner trifft man Rhynchonella 
corallina Leym., Terebratula bauhini Er., Zeilleria huddlestoni 
Douv., Cardium corallinum Buv., Diceras arietinum Lam., D. ur- 
sicium 'THURM., D. kobyi Lor., Nerita, Psileolus, Turbo, Rimula, 
Nerinea ursicana Tuurm., N. gaudryana d’ORB., N. gagnebini Lon. 
N. nodosa Vourz, N. bruntrutana TH., Cerithium corallense Buv. 
Die Korallen wurden z.T. von F. Kosy (1881-84, 1894) beschrie- 
les Fossillisten finden sich in J.B. GREPPIN (1870: 


Zu erwähnen ist noch, dass in den Franches Montagnes 
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. (Freiberge) und in der Ajoie (Pruntruterzipfel) über den eigent- 
lichen Nerineenkalken zirka 20 m mächtige, gut gebankte, graue, 
fossilarme Kalke gefunden werden, die beim Bau des Strässchens 
von Les Enfers-Cernievillers (Koord. 569.500/237.900) in der Nähe 
von Montfaucon zu Tage traten und von A. GLAUsER (1936 : 78) 
untersucht wurden. Es ist allerdings noch eine offene Frage, ob 
diese Kalke ins obere Rauracien zu stellen sind, oder eher — 
besonders wegen des Fehlens der Korallen — schon ins untere 
Sequanien gehören, denn im oberen Teil wechseln die Kalkbänke 
mit grauen Mergellagen, die Natica grandis Münsrt. führen und 
somit zum untern Sequanien überleiten. Diese Schichten wurden 
von L. RoLLIER (1894, tab. I) als calcaires pauvres bezeichnet, 
während sie von H. LAUBSCHER (1948: 9) in neutraler Weise 
plattige Kalke genannt wurden (Mächtigkeit 15-20 m). Die 
gleichen Ablagerungen sind auch im Bahneinschnitt westlich der 
Station Saulcy (zirka 8 km SSW von St. Ursanne) zu beobachten, 
worauf schon W. OERTEL (1913: 50) aufmerksam gemacht hat. 
Auch A. SCHNEIDER, der in allerjüngster Zeit die geologischen 
Verhältnisse der Umgebung von Porrentruy untersucht hat, fand 
auf den Nerineenkalken des oberen Rauracien plattige Kalke, 
die er mit der Zone 23 des Epicorallien von J. THURMANN & 
A. ETALLON (1861-64: 66) identifizierte und somit dem oberen 
Rauracien zuteilte, wie dies auch durch A. GLAUSER und H LAUB- 
SCHER, wenn auch mit Vorbehalten, erfolgt ist. L. ROLLIER hinge- 
gen verweist die aequivalenten « calcaires pauvres » ins unterste 
Séquanien, wie dies bereits F. Kosy (1892, fig. 1) für die Um- 
gebung von St. Ursanne getan hatte und welchem Beispiel auch 
W, OERTEL folgte, der in den obersten Schichten eine kleine Natica 
fand, die mit Natica hemisphaerica d’Ore. identisch sein dürfte; 
zur gleichen Ansicht kam in neuester Zeit auch P.A. ZIEGLER 
(1956 : 51). 


Literatur : P. BITTERLI (1945), A. GLauser (1936), J.B. GREPPIN (1867, 1870), 

T. Esurn (1922), F. Kosy (1881-89, 1892, 1894), H. LAausscHer (1948), 

C. Morscx (18670), W. OERTEL (1913), L. RoLLIER (1894, 1898), J. THURMANN 
& A. Erarzon (1861-1864), J. THURMANN (1830), P.A. ZIEGLER (1956). 


A. WAIBEL. 
CALCAIRE A PECTEN DEWALQUEI .... Dogger-Bajocien 
Siehe: Pecten dewalquei (Calcaire a...). 
CALCAIRE A SCHISTES 2... ce. Malm-Argovien 


A.C. Nrcozer (1839) : Essai sur la constitution de la vallée de La Chaux- 
de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. Neuchâtel 2: 2. 


« Le calcaire à schistes est composé de strates d’une épais- 
seur variable, ils alternent souvent avec des strates schisteux, 
dans quelques localités il passe à l’état de schistes marneux. Ce 
calcaire est gris de cendre, blanc, quelquefois avec des taches 
bleues ou brunes, il absorbe l’eau avec facilité; cette propriété 
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le rend gélide et après chaque dégel, il couvre de ses nombreux 
débris les versants des vallées, cluses ou cirques, où il affleure. » 

Stratigraphisch liegt der Calcaire à schistes nach C. NICOLET 
ziemlich unvermittelt auf dem nur wenige Fuss dicken Oxfordien 
oder aber auf der Dalle nacrée und wird überlagert von den 
Schichten des obern Jura. C. NicoLer ist sich über die Stellung 
dieser Schichten nicht ganz im klaren und hat darum die pro- 
visorische Bezeichnung «Calcaire à schistes» vorgeschlagen 
(A. JaccarD, 1893 : 75); er spricht die Vermutung aus, dass diese 
Ablagerungen vielleicht synchron mit dem Terrain-a-Chailles 
seien, das im Neuenburger Jura fehlt, will sich aber nicht weiter 
äussern bis seine Fossilien besser bekannt sind. A. JaccarD (1869: 
205) neigt zur Ansicht, dass der Calcaire à schistes als Aequi- 
valent der Calcaires hydrauliques oder der Effingerschichten 
von C. Morscx (1867a : 141, 142) aufzufassen seien. Diese Hypo- 
these hat viel für sich, denn es ist frappant welche Aehnlichkeit 
die Charakteristik von Moesc#’s Effingerschichten (Calcaire hy- 
draulique) mit der Beschreibung von Nicorer’s Calcaire à 
schistes aufweist. L. ROLLIER (1893 : 76) betrachtet den Calcaire 
a schistes als Aequivalent des Spongitien (= Birmensdorfer- 
schichten). 

C. NicoLET erachtet den Calcaire à schistes als ausgezeich- 
neten Horizont um auch die kleinen Ausbisse von Oxfordmergeln 
oder von Dalle nacr&e erkennen oder erraten zu können. 

Eine Typ-Lokalität wird von C. Nıcorer nicht angegeben; 
auch über die Mächtigkeit dieser Ablagerungen werden keine 
Angaben gemacht. Die Bezeichnung Calcaire à schistes hat 
keinen Anklang gefunden und wird heute nicht mehr verwendet. 

Die Verbreitung des Calcaire à schistes im Sinne von C. Nr- 
COLET beschränkt sich auf die Argoviengebiete im Nordwesten und 
Südosten der grossen Synklinale von La Chaux-de-Fonds und 
Le Locle. 

Fossilien werden von C. NIcoLET nicht genannt. 


Literatur: A. Jaccarp (1869, 1893), C. MoEscH (18670), A.C. N 
(1839), L. Bomen (1893). gaer 
A. WAIBEL. 


CALCAIRE A SCYPHIES E Malm-Argovien 
Siehe: Scyphies (Calcaire &..). 


CALCAIRE A TACHES ROUSSSES ........ Malm-Portlandien 


Ph. „Bourquin (1946) : Atlas géologique de la Suisse 1/25 000. Note 
explicative des feuilles À ‚114 Biaufond, 115 Les Bois, 116 La Ferrière, 117 
St-Imier avec parties limitrophes des feuilles 83 Le Locle et 130 La Chaux- 


de-Fonds et le versant français de la vallée du D issi 2 
Soc. helv. Sc. nat. Berne, 1946 : 11. aha we CE ia CR 


Ph. Bourquin gibt folgende Beschreibung: « A la base, cal- 
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caires compacts, plus ou moins massifs, clairs, avec intercalations 


de marno-calcaires jaunes, noduleux. Ces calcaires plus ou moins 
dolomitiques sont assez fréquemment tachés ou veinés de roux 
(« Calcaire flambé » des auteurs). » 

Diese Ablagerungen gehören dem unteren Portlandien an; 
sie ruhen auf den Virgulamergeln (marnes à Ostrea virgula) oder 
der « Grenznerineenbank » des obersten Kimeridgien und werden 
überlagert von den Plattenkalken (« Calcaire en plaquettes ») des 
mittleren Portlandien. Mächtigkeit 50-70 m. 

Im Neuenburger- und Waadtländer-Jura liegen diese Ablager- 
ungen im Niveau des « Calcaire compacte à dents de poissons » 
von A. Jaccard (1869 : 185-186) oder der Plattenkalke des Malms 
von C. Morscx (1867a : 201-206) im östlichen Jura. 

Eine Typ-Lokalität des « calcaire à taches rousses » wird von 
Ph. Bourgauin nicht erwähnt. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen ist im westlichen und 
südwestlichen Jura allgemein; wo die Virgulaschichten fehlen, 
ist die Geflecktheit dieser Kalke, die sehr typisch ist, oft das 
einzige Merkmal zur Abgrenzung des untern Portlandien vom 
oberen Kimeridgien. 

Fossilien aus dem « calcaire à taches rousses » werden von 
Ph. BourquIN nicht erwähnt. 


Literatur : Ph. Bourgquımn (1946), J. Favre (1911), Ch. MUHLETHALER (1931), 
E. RICKENBACH (1926). 
A. WAIBEL. 


CALCAIRE ANTORTUES arora te Malm-Kimeridgien 
Siehe : Tortues (Calcaire à ….). 


CALCAIRES BLEUS INTERMÉDIAIRES 
Kreide : Unteres Hauterivien 


Siehe : Bleus intermédiaires (Calcaires ...). 


CALCAIRE COMPACTE A DENTS DE POISSONS 
Malm-Portlandien 


Siehe : Dents de poissons (Calcaire compacte à ...). 


CALCAIRE COMPACTE ET SUBCOMPACTE 
Dogger-Bajocien 
Siehe: Compacte et subcompacte (Calcaire ...). 


CALCAIRE COHALLIEN ....,.. 0. =. Malm-Rauracien 


J. THURMANN (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Mem. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg, tome I, 1830. 


« Calcaires homogènes, formés de parties les une compactes, 
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les autres subspathiques ou spathiques, grenues, appartenant à 
des polypiers nombreux, empâtés et comme fondus et transitans 
dans le calcaire. Cassure généralement inégale. Cohésion assez 
forte; parties mi-spathiques souvent très-tenaces. Couleurs très- 
variées; parties saccharoïdes souvent d’un beau blanc; parties 
mi-spathiques grisâtres. 

Structure en grand assez inégalement stratifiée en bancs sou- 
vent puissants. Accidents assez nombreux. Nids, veines spathi- 
ques, fréquents. Parties sableuses, glauconieuses et ferrugineuses, 
rares. Oolites et noyaux irréguliers, fréquents. Puissance de la 
division atteignant ici 5 à 6 mètres. 

Les fossiles consistent principalement en nombreuses accu- 
mulations de polypiers, dont la masse est formée d’un carbonate 
de chaux saccharoïde à tissu lâche, et, à ce qu'il paraît, chargé 
de silice dans certains cas. Les fossiles que nous recueillons ont 
leur têt le plus souvent conservé et passe à l’état siliceux. Il y a 
certainement des exceptions, mais la silicification est prédomi- 
nante. » 

J. THURMANN stellt den Calcaire corallien in die Groupe 
Corallien, die das Astartien (— Séquanien) und das Corallien 
(= Rauracien) umfasst, wobei der Calcaire corallien den unter- 
sten Teil einnimmt. Er ruht auf dem Terrain-à-Chailles des 
obern Oxfordien und wird bedeckt vom «Oolite corallien » des 
mittleren Rauracien. Dadurch ist die stratigraphische Stellung 
des Calcaire corallien als unteres Rauracien festgelegt. 

Diese Schichtserie wurde von J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-64: 71) als « Zone corallienne) beschrieben, während sie 
von J.B. GREPPIN (1867: 66) als « Terrain-A-Chailles siliceux » 
bezeichnet wurde. Weitere Synonyma sind die Bezeichnungen 
Glypticien, Florigemmaschichten, Thamnastreenschichten, Fringe- 
lischichten (Couches du Fringuelet) und Liesbergschichten (Cou- 
ches de Liesberg) im rauracischen Faziesgebiet, während im ar- 
govischen Faziesgebiet dem Calcaire corallien die Birmensdor- 
ferschichten von MozscH (1867a : 126), die obern Scyphienkalke 
von A. GRESSLY, sowie die Zone des Ammonites tranversarius von 
OPPEL und Weiss-Jura a von QUENSTEDT entsprechen. 

Die Typ-Lokalität des Calcaire corallien von J. THURMANN 
liegt in der Mont Terrible (= Mont Terri) Kette bei den Felsen 
von Plainmont de Monnat (Koord. 577.300/ 246.900), westlich von 
« sur la Croix» über der Landstrasse von St. Ursanne nach Cour- 
genay, zirka 1.5 km NW von St. Ursanne. Mächtigkeit 5-6 m. 

Da die Benennung « Calcaire corallien » nicht gerade glück- 
lich gewählt war, da ja Korallenkalke in verschiedenen Stufen 
des Malms vorkommen, hat man diesen Namen als stratigraphische 
Niveau-Bezeichnung fallen gelassen. 

Die Ablagerungen des Calcaire corallien finden sich nach 
J. THURMANN (1830) vor allem in der Umgebung von Porrentruy 
verbreitet und zwar hauptsächlich in der Kette des Mont Terrible 
(Mont-Terri), wo diese Lagen besonders an der Caquerelle, bei 
«sur la Croix » und bei Calabri sehr fossilreich sind. 


d Fossilien: Astrea textilis Goror, A confluens MUENST., 

A. tubulosa GoLpr., À. geminata GoLor., A. caryphylloides GOLDF., 
A. velamentosa GoLpr. A. cristata GoLDF., A. geometrica GOLDF., 
Meandrina tenella GoLor., etc. Für eine ausführlichere Fossilliste 
sei verwiesen auf die Angaben über die « Zone corallienne » in 
der Lethea Bruntrutana von J. THURMANN & A. ETALLON (1861- 
1864 : 71-72). 


Literatur: J.B. Greppin (1867, 1870), C. Morscn (18670), J. THURMANN 
(1830), J. THURMANN & A. Erarıon (1861-64). 


å A. WAIBEL. 


CALCAIRE DE DAUBRÉE. Sidérolithique (Bohnerzformation) 
Siehe: Daubrée (Calcaire de ...). 


CALCAIRE D’EAU-DOUCE A LYMNEA LONGISCATA 
Oligocän-Sannoisien (Eocän-Ludien ?) 


A. Jaccarn (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte geol. Suisse 6: 113-114. 


A. Jaccarp: « Près du petit lac Ter, au bord de la route du 
Lieu au Sechy, on remarque un petit lambeau d’un calcaire com- 
pact, blanc-jaunätre, rempli de lignes spathiques brillantes, pro- 
duites par la cassure du test de nombreuses coquilles d’eau- 
douce, planorbes, lymnées, etc. Quelques échantillons entiers et 
bien conservés, mais difficiles à extraire, vu la dureté de la roche, 
ont un aspect cristallisé et une teinte jaune-d’ambre. Vers la base, 
le calcaire d’eau-douce passe à un conglomérat ou gompholithe 
calcaire de peu d'épaisseur, sans fossiles, reposant lui-même sur 
le calcaire urgonien supérieur. Puissance 1 à 2 mètres ». 

Stratigraphisch liegen diese Kalke nach D. AuBErT (1943: 
45-46), der diese Ablagerungen erneut untersucht hat, im Sannoi- 
sien (Unter-Oligocän), der Süsswasserfacies des Lattorfien, wäh- 
rend sie von A. JACCARD ins Tongrien (Stampien) gestellt wurden. 
M. Dreyruss (1926 : 365) erwähnt einen Lymnaeen-Kalk aus dem 
Oligocänbecken von Haute-Saöne, welcher 5 Species enthält, 
welche auch in den Ablagerungen vom Lac Ter vorhanden sind 
und die er für Sannoisien hält. Nach dem Auftreten von Lymnaea 
longiscata BRONGN. gehören auch die Süsswasserkalke von Mou- 
tier in dieses Niveau, ebenso die Raitsche, die der Gelberde 
(Terre jaune) des Tertiärbeckens von Delémont (Delsberg) ein- 
gelagert ist. Nach P. Jopor (1955 : 213) besteht die Möglichkeit, 
dass diese Kalke von Lac Ter ins Oebereoceän (Ludien) zu 
stellen sind. 

Als Typ-Lokalität nennt A. Jaccard den Aufschluss ca. 400 m 
westlich des Lac Ter im Vallée de Joux, an der Strasse von Le 
Lieu nach Sechy (Koord. 511.850/167.500) im Waadtländerjura. 

Ausser der oben erwähnten Typ-Lokalität sind im Waadt- 
länder- und im Neuenburger-Jura weitere Aufschlüsse des Cal- 
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caire d’eau-douce à Lymnaea longiscata bekannt, ebenso im 
Berner-Jura. à 

Fossilien: Lymnaea elongata DE SERRES, L. acuminata BRONGN., 
L. longiscata Bronen., L. pyramidalis DESH., Planorbis obtusus 
Sow., Pupa cf. novigentiensis Sanpe., Glandina cf. cordieri DESH., 
Hydrobia. 


Literatur: D. AuserT (1943), M. Dreyruss (1926), A. Jaccar (1869), 
P. Jopor (1955), G. Marar» (1892), A.B.T. Nozrmenrus (1921: 31). 
A. WAIBEL. 


CALCAIRE D'EAU-DOUCE DE MOUTIER 
Oligocän-Sannoisien 
Siehe: Moutier (Süsswasserkalke von ...). 


CALCAIRE D’EAU-DOUCE D'ORBE ... Oligocän-Sannoisien 


H. ScHarpr (1880) : Notice géologique sur la molasse rouge et le terrain 
siderolithique du pied du Jura. Bull. Soc. vaudoise sc. nat. 16: 636-639. 


H. ScHaror beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Une 
couche de marne blanche ou rosätre, grésiforme, se trouve à la 
base du dépôt, elle paraît reposer immédiatement sur l’Urgonien; 
viennent ensuite 5 bancs de calcaire d’eau-douce bitumineux, 
souvent très compacte et d’une dureté extrême; ce calcaire est 
parfois traversé de veines spathiques; tous les bancs sont séparés 
par des délits marneux ou grésiformes, et c’est précisément dans 
ces délits que les grains de Chara se trouvent en plus grande 
abondance et le mieux conservées. Le dernier banc calcaire est 
recouvert d’une mince couche terreuse jaune très ferrugineuse. 
Partout où le calcaire est en contact avec cette dernière, il est 
visiblement érodé. » 

Nach den gefundenen Oogonien von Chara helicteres BRONGN. 
aus den Mergeln und den schlecht erhaltenen Planorben und 
Lymnaeen erachtet es H. SCHARDT für bewiesen, dass diese Abla- 
gerungen als Eocän zu betrachten sind; die den Kalken aufla- 
gernde « couche terreuse » hält er für Sidérolithique. W. CUSTER 
(1928 : 22-23) hat diese Ablagerungen erneut untersucht, konnte 
aber nichts Neues hinzufügen; er betrachtet sie als Tongrien und 
stellt sie, mit H. ScHarpr dem Calcaire d’eau-douce à Lymnaea 
longiscata (siehe diesen) von Lac Ter im Waadtländer-Jura und 
der Raitsche (siehe diese) aus der Gelberde (Terre jaune) des 
Delsbergerbeckens gleich, die beide heute ins untere Oligocän = 
Sannoisien gestellt werden. 

Als Typ-Lokalität gilt der Hügel auf dem das Städtchen Orbe 
steht, 10 km SW von Yverdon (Koord. 530.500/ 175.0-176.0), am 
Fusse des Waadtländer-Jura. 


Die Verbreitung dieser Süsswasserkalke beschränkt sich nur 
auf die Antiklinale von Orbe. 
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$ 


1 | a 


An Fossilien erwähnt H. Scharpr : Chara helicteres BRONGN., 
Ch greppini HEER und Ch. siderolitica GREPPIN, ferner Planorbis 
rotundus ? und schlecht erhaltene Lymnaeen. 


Literatur: W. Custer (1928), J.B. Greppin (1870), A. Jaccarp (1869 
H. Leen (1925), H. ScHaror (1880). SS 
A. WAIBEL. 


CALCAIRE DE DAUBREE ................. Siderolithique 
(Bohnerz Formation) 
Siehe : Daubree (Calcaire de. A. 


CALCAIRE GROSSIER ................ Oligocän-Rupelien 


L. Rous (1898) : Deuxième supplément à la description géologique de 
la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la Suisse 
au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, N.S. 8 : 123-124. 


L. RoLLIER beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Ces 

bancs sont peu fossilifères (Pectunculus obovatus Lam., Cerithium 

~ lamarcki Brer.). C’est un calcaire grenu, un peu sableux, passant 

vers la base a une gompholithe moins grossière qu’à Bressau- 
court. > 

L. RoLLiEr stellt diese Ablagerungen ins Tongrien (Stampien) 
und zwar in den « Meeressand » (Rupélien), so dass sie aequi- 
valent wären mit dem « Brislacherkalk » (siehe diesen) von 
E. Kısstıng (1896 : 9), ebenso mit dem Elsgauer Cerithienkalk 
(Calcaire à Cerithes d’Ajoie; (siehe diesen) von L. ROLLIER (1898: 
124). 

Als Typ-Lokalität für den « Calcaire grossier » bezeichnet 
L. RoLLIER den Eisenbahneinschnitt am Nordausgang des Tunnels 
de la Croix bei Courtemautruy (Koord. 576.750/249.100), zirka 
3.5 km NW von St. Ursanne. Die Benennung Calcaire grossier 
wird heute kaum mehr verwendet. 

Die Verbreitung dieser Kalke beschränkt sich auf den Berner 
Jura der Mont Terrikette (Ajoie) und zwar auf die Lokalitäten 
Courgenay-Courtemautruy, Bressaucourt und Fregiecourt-Pleu- 
jouse. 


Literatur : E. Kisszinc (1896), L. Bop (1898). 
A. WAIBEL. 


CALCAIRE HYDRAULIQUE (ARGOVIEN) . Malm-Argovien 
Siehe : Hydrauliques (Marnes et calcaires ....) Argovien. 


CALCAIRE JAUNE ........... Kreide : Oberes Hauterivien 
Siehe: Neuchâtel (Pierre (jaune) de ....). 
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CALCAIRE ROUX MARNEUX ......... Dogger-Bathonien 
Siehe: Roux marneux (Calcaire ...). 

CALCAIRE ROUX SABLEUX .......... Dogger-Bathonien 


Siehe: Roux sableux (Calcaire ...). 


CALCAIRE VERDATRE A VEINES JAUNES 


Dogger-Bajocien 
Synonym für den « Calcaire à Pecten dewalquei ». 
A. WAIBEL. 
CALCAIRES CHLORITÉS .... Kreide: Unteres Hauterivien 


Ch. Lory (1858) : Mémoire sur les terrains crétacés du Jura. Mem. 
Soc. d’emulation du dep. du Doubs, 3° serie, 2: 263 


Synonym von « zone marno-calcaire ». Der Begriff ist obsolet. 


F. BURRI. 
CALCAIRES DELÉMONTIENS ......... Oligocän-Chattien 
Siehe : Delsbergerkalke. 
CALCAIRES DU BANNE I 2 ec Malm-Kimeridgien 


Siehe: Bann& (Calcaires du. 1. 


CALCAIRES ET MARNES HYDRAULIQUES (ARGOVIEN) 
Malm-Argovien 
Siehe : Hydrauliques (Marnes et calcaires …) Argovien. 


CAPRIMONTANASCHICHTEN .......... Malm-Sequanien 


C. Morscx (1862) : Vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der im 
Sommer 1862 ausgeführten Untersuchungen im weissen Jura der Kantone 


Solothurn und Bern. Verh. schweiz. natf. Ges., 46. Vers., Luzern, 1862 : 
161 & Tab. 1 & 2. 


Nach C. Morscx handelt es sich um einen Schichtkomplex 
von 20’ bestehend aus grauen Kalken in Bänken von 8” bis 10” 
(Bausteine), die durch starke Tonlagen (mergelige Kalkschiefer) 
getrennt sind, welch letztere Stacheln von Rhabdocidaris capri- 


montana DEsor führen, die diesen Schichten den Namen gegeben 
haben. 


Stratigraphisch liegen die Caprimontanaschichten zwischen 
den Crenularisschichten des Sequanien von C. MOoEScH, dessen 
oberste Lagen sie bilden und den « Weissen Kalken» von 
C. Morscn (= Wangenerschichten). 
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Die Abtrennung der Caprimontanaschichten von den Crenu- 


 larisschichten (siehe diese) wurde von C. Morscn aber bald wieder 


fallen gelassen und bereits bei der Beschreibung des Aargauer- 
Jura (Morscx 1867a), ist dieser Name wieder verschwunden. 

Wichtige Fossilien: Rhabdocidaris caprimontana DEsor, 
Collyrites brevis DEsor, Balanocrinus subteres Gorr., Rhyncho- 
nella senticosa ScHLoTx., Terebratula indentata Sow. 


Wichtige Literatur: C. Morscx (1862). 
A. WAIBEL. 


CAQUERELLESCHICHTEN .............. Malm-Rauracien 


Bezeichnung für die kreidigen, fossilreichen Ablagerungen 
des oberen Rauracien (Calcaire à Nérinées), die im Gebiet der 
Caquerelle (Koord. 582.700/247.550), 4.5 km von St. Ursanne, im 
nordwestlichen Berner Jura besonders schön ausgebildet sind. 
Der Name hat mehr lokale Bedeutung und ist später fallen ge- 
lassen worden. Siehe auch unter : Calcaire à Nérinées. 


A. WAIBEL. 
CHAIBEUX (Rote Mergel des Mont...) ... Miocän-Tortonien 
Siehe : Rote Mergel des Mont Chaibeux. 
CHARMOILLE (Hipparion-Sande von...) .... Pliocän-Pontien 


Siehe: Hipparion-Sande von Charmoille. 


CHARMOILLE (Vogesen-Schotier und -Sande von ...) 
Pliocän-Pontien 
Siehe : Hipparion-Sande von Charmoille. 


CHABRUEKALEE 2 neo Oligocän-Sannoisien 
(Eocän-Ludien ?) 


V. GILLIERON (1887) : Sur le calcaire d’eau-douce de Moutier attribué 
au purbeckien. Verh. natf. Ges. Basel 8, 2. Heft: 488-493. 


Auf Seite 488 gibt V. GILLIERON folgende Beschreibung : 
«19 Calcaire compact à cassure esquilleuse, d’un gris le plus 
souvent très clair, un peu panaché de jaune, en petits bancs à 
surface très raboteuse; la base devient d’un noir bleuätre, et les 
fossiles sont assez nombreux pour former une lumachelle. Epais- 
seur 1.30 m. 20 Petite zone de calcaire noir et feuillets de calcaire 
gris, irregulierement mêlés de marne foncée. Beaucoup de fossiles. 
Epaisseur 0.10-0.20 m. 30 Calcaire compacte à cassure esquilleuse, 
ou cristallin, jaune panaché de rouge, ou gris clair et blanchätre. 
Ne paraît pas de contenir des fossiles. Epaisseur ca. 1.60 m. 4° Cal- 
caire compact à cassure esquilleuse, jaune, quelquefois blanchâtre. 
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Epaisseur 1.90 m. 5° Calcaire compacte, noir, se décolorant à Pair. 
Fossiles abondants. Epaisseur 0 à 0.10 m. > 

Dieses Profil wurde beim Bau der Eisenbahn zwischen Mou- 
tier und Delsberg (Del&mont) bei « La Charrue », wenig nördlich 
der Station Moutier freigelegt. Die Süsswasserkalke liegen direkt 
auf Kimeridgien (Virgulien von J.B. GREPPIN), sodass man diese 
Kalke als Purbeckien betrachtete, da ja in der Westschweiz das 
Purbeckien als Süsswasserbildung entwickelt ist. Erst die Fossil- 
funde von Limneus longiscatus BRARD. gestatteten eine bessere 
Altersbestimmung und zwar als oberes Eocän, was die neuesten 
Untersuchungen von P. Jonor (1955: 214) zu bestätigen schei- 
nen. E. BAUMBERGER endlich stellte die Charrue-Kalke ins 
untere Oligocän (Sannoisien). Die Charruekalke sind auch zu- 
sammen mit den Süsswasserkalken von Champ-Vuillerat (NE 
von Moutier) als Süsswasserkalke von Moutier bezeichnet wor- 
den. 

. Die Typ-Lokalität der Charrue-Kalke liest bei «La Char- 
rue» im Eisenbahneinschnitt nördlich der Station Moutier 
(Münster), am Südausgang der Klus zwischen Roches und Mou- 
tier, am Südfuss des Raimeux (Koord. 595.810/237.030). Die 
Bezeichnung Charrue-Kalke wird heute nicht mehr verwendet. 

Die Verbreitung des Charrue-Kalkes ist sehr lokal und be- 
schränkt sich auf den nach W abtauchenden Teil der « Basse 
Montagne » N und NW von Moutier. 

Fossilien: Limnaea (Galba) longiscata ostrogallica FoNT., 
Planorbis choffati MaıL. 


Literatur: E. BAUMBERGER (1927a), R. Enn (1920), V. GILLIERON (1887), 
P. Jovor (1955: 214), G. Manar (1892), L. Bomen (1910). 


A. WAIBEL. 


CHATEAU (Groupe du...) ............ Kreide : Hauterivien 


, „J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
serie stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. pér. 4: 121. 


Synonym von Hauterivien. 
Typlokalität: Neuchätel, Schlosshügel. 
Der Begriff ist heute nicht mehr gebräuchlich. 


F. BURRI. 


CHATELU, (Couches du „ES, E Malm-Sequanien 


M. DE TRIBOLET (1872) : Notice géologique sur le Mont-Chätelu. Essai 
de synchronisme entre les terrains du Jura argovien et ceux de la Suisse 
occidentale. Bull. Soc. Sc. nat. Neuchätel 9. 


L. ROLLIER (1888) $ Etudes stratigraphiques sur le Jura bernois. Les 
facies du Malm jurassien. Arch. Se. phys. et nat. Genève, 3° période 19. 


Als « Couches du Mont Châtelu » bezeichnet M. DE TRIBOLET 
die Ablagerungen am Mont-Châtelu oder Mont-Chätelot, ca. 2 km 
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NW von La Brévine (Koord. 534.800/204.650), dicht bei der Lan- 


… desgrenze auf französischem Territorium gelegen; er bezeichnet 


ihn als « une montagne calcaire remplie de corps marin pétrifiés ». 
Die dort zu Tage tretenden Schichten umfassen die Birmensdor- 
fer-, Effinger- und Geissbergschichten, ebenso die Schichten mit 
Hemicidaris crenularis (Crenularisschichten), ferner die Wange- 
ner-, Letzi-, Badener- und Wettingerschichten, wie sie von 
C. Morscx (1867a) für den Aargauer-Jura aufgestellt wurden 
und mit denen sie, was den Fossilinhalt betrifft, grosse Ueberein- 
stimmung zeigen; die Couches du Chätelu von TRIBOLET reichen 
also vom Argovien bis ins Kimeridgien. 


Später hat L. RoLLIER (1888 : 61) den Begriff « Couches du 
Chätelu » eingeschränkt und auf die Schichten begrenzt, die 
zwischen Geissbergschichten (unten) (welche er als oberstes Ar- 
govien auffasst und mit dem Calcaire à Nérinées des obern Rau- 
racien parallelisiert) und den Schichten mit Waldheimia hume- 
ralis = Humeralisschichten (oben) liegen, welch letztere ins 
mittlere Sequanien gestellt werden. Dadurch würden die Couches 
du Chätelu als unteres Sequanien angesehen werden müssen und 
wären als Aequivalent der Naticaschichten, sowie der Crenula- 
risschichten von C. MoescH (1867a : 63-72) des östlichen Juras 
aufzufassen. 


L. RoLLIER (1888 : 62) beschreibt die Couches du Chätelu wie 
folgt: « il y a sous les calcaires gresiformes des bancs coralligenes, 
grisâtres, esquilleux ou oolithiques, irréguliers, remplis de Rhyn- 
chonella pinguis, Zeilleria egena et echinides ». Das Vorkommen 
von Korallen hat M. DE TRIBOLET (1872: 18) veranlasst diese 
Lagen als « Couche de coraux » zu bezeichnen, welche ausseror- 
dentlich fossilreich sind. Auch J. THURMANN & A. ETALLON (1861- 
1864) erwähnen in der « Lethea Bruntrutana » in diesem Niveau, 
also in der Zone 19 ihrer Zone astartienne, einen Mergelkalk mit 
Korallen (Polypiers). Eine eigentliche Typ-Lokalität erwähnt 
L. ROLLIER nicht, doch bezeichnet er als interessantesten Fundort 
Rondchätel, ca. 4 km N von Biel (Bienne). 


Der Name « Couches du Chätelu » hat keinen Anklang ge- 
funden; einzig bei Parallelisationen wird er in der neueren Lite- 
ratur (Alb. Hem 1919) noch erwähnt. 


Nach Angaben von L. RorLIEr finden sich die Couches du 
Chätelu bei Rondchätel, am Chasseral, am Sonnenberg (Mont 
Soleil), in den Klusen von Court, Moutier und Pichoux, alle im 
Berner Jura gelegen. 


ROLLIER macht darauf aufmerksam, dass dort wo die Korallen 
häufig sind, Echiniden nur eine untergeordnete Rolle spielen. Als 
Fossilien erwähnt L. ROLLIER (1888: 62): Cidaris florigemma 
Prix. var. philastarte Tuurm., Hemicidaris intermedia FLEM., H. 
stramonium Ac., Acrocidaris nobilis Ac., Acropeltis concinna ME- 
RIAN, Stomechinus perlatus Ac., Glypticus hieroglyphicus AG., 
Pseudodiadema hemisphaericum Ac., P. aequale, Apiocrinus me- 
riani DESoR, Ostrea bruntrutana THURM., Rhynchonella pinguis 
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Rorm., Zeilleria egena; eine ausführlichere Liste findet sich bei 
M. DE TRIBOLET (1872 : 18-21). 


Literatur: L. Boss (1888), M. ve TRIBOLET (1872). 
ër A. WAIBEL. 


CIDARITENSCHICHTEN ............... Malm-Kimeridgien 


C. Morscx (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. Neue Denk- 
schr. allg. schweiz. Ges. f. d. gesamt. Natw. 15: 73, 79. 


C. Mosscx beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Fast 
reinweisse Kalke ohne Toneinlagerungen; mächtige Kalkstraten, 
reich an sandig kiesligen Partien, bilden ihre Lager. Wo diese, 
bei 40 m mächtige Etage, der Verwitterung zugänglich ist, sehen 
ihre Vorsprünge knauerig und glatt abgewaschen aus, als wären 
sie von Säuren zerfressen. In den Cidaritenschichten kommen 
öfters verwitterte kreideweisse Partien vor. Aus ihrem rauhsan- 
digen Gruse entstehen oft Schlipfflächen, besonders nach lang 
anhaltendem Regenwetter. Charakteristisch für das Terrain ist 
das häufige Vorkommen grösserer und kleinerer. Kieselknollen. » 

Den Namen haben diese Ablagerungen von den vielen Cida- 
riten erhalten, die hier gefunden werden. 

Ursprünglich wurden diese Schichten der « Region des 
Ammonites inflatus » (Inflaten Zone) zugezählt (unteres Kime- 
ridgien), doch bald trennte C. Morscn die obersten kielselreichen 
Bänke von der Inflaten Zone ab und bezeichnete sie als « Cida- 
ritenschichten ». Dieser Name wurde aber nur kurze Zeit aufrecht 
erhalten, denn in seiner Publikation über den Aargauer Jura 
führt sie MorscH (1867a: 193) als « Wettingerschichten » auf 
(siehe diese), die in den Obern Teil des Kimeridgien gestellt 
werden. In dieses Niveau fallen auch die Rheinfall-Schichten 
(-Kalke) von U. Sturz (1864 : 18). 


as Literatur : C. Moesc# (1857; 1862 : 165 & Tabelle 1 + 2; 1867a : 
120). 


A. WAIBEL. 


GOCHETA tee due E Malm-Kimeridgien 


Th. RITTENER (1902) : Etudes géologiques de la Côte-aux-Fées et des 
Re de Ste-Croix et Baulmes. Mat. carte géol. Suisse. Nouv. série, 
SEE DA 


« Banc coralligène rempli de Nérinées et de Corbis subela- 
thrata, avec test. » Diese Ablagerungen, die ein lokales Leitniveau 
darstellen, befinden sich im obern Kimeridgien über den Marnes 
du Banne (= Pteroceramergel) und von diesen geschieden durch 
ein Kalkmassiv von 30 bis 40 Meter Dicke; sie dürften der Zone 7 
des Epistrombien von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864 : 47) 
aus der Ajoie entsprechen, die ebenfalls Corbis subelathrata als 
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8 Leitfossil führt, ebenso dem « Calcaire à Corbis » von CONTEJEAN 
aus der Gegend von Montbéliard. 


Die Typ-Lokalität ist am Mont Cochet (Koord. 530.100/ 
187.500), 1,5 km NE von Ste. Croix gelegen. Die Bezeichnung 
Couches du Cochet hat sich nicht durchgesetzt. 


Diese Ablagerungen haben nur lokale Verbreitung und Be- 
deutung; sie finden sich ausser am Mont Cochet auch auf dem 
Kamm des Mont de Baulmes, in den Gorges de Covatannaz, im 
Le Gg Denayriaz und bei der Crête de la Limasse (NW von Ste. 

roix). 


Fossilien : Th. RITTENER (1902 : 27) erwähnt : Nautilus gigan- 
teus Sow., Trochalia depressa (VoLTrz) Bronn, Nerinea elsgaudia 
THurM., N. cf. mariae D'ORB., N. cf. calliope D’OrB., Pseudomelania 
clio D’ORB., Natica endora D'ORB., Corbis subclathrata CONTET. 


Literatur : Th. RITTENER (1902). 
A. WAIBEL. 


COMPACTE ET SUBCOMPACTE (Calcaire ...) 
Dogger-Bajocien 


A. Gressty (1837-1841) : Observations géologiques sur le Jura soleurois. 
Nouv. mem. Soc. helv. sc. nat. 2, 4, 5: 72-73. 


« Cette division est composée de calcaires d’une structure 
très serrée, avec des oolithes blanchätres ou jaunätres, très fines, 
rarement cannabines, confluentes avec la pâte grise subspathique, 
qui prédomine, à texture grenue, à cassure très inégale, raboteuse, 
souvent rugueuse, esquilleuse, subconchoïdale, surtout les variétés 
compactes. Couleur jaune-grisâtre, tirant quelquefois sur le blanc- 
grisätre, d’aspect terne, dans les variétés compactes, et d’un 
reflet spathique nuancé, dans les variétés lumachelliques. » 

« La structure en grand est fissile dans les dépôts littoraux, 
massive dans les dépôts pelagiques, la stratification très distincte, 
en couches de quelques pouces, dans les dépôts littoraux, d’un 
pied et plus dans les dépôts pélagiques. La surface des dalles 
est toujours fort raboteuse. Les accidents, peu nombreux, se rédui- 
sent à des veines spathiques, à des tâches ferrugineuses, bleuà- 
tres, ou brunes, et à quelques silicifications beaucoup plus rares 
dans les dépôts pélagiques que dans les dépôts littoraux. La puis- 
sance générale varie, elle est moindre dans les régions pélagiques 
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que dans les régions littorales de 60 ‚100° a 120’ et 200°. » 


Die von A. GrEssLY beschriebenen Ablagerungen ruhen auf 
dem « Oolithe ferrugineuse » des untern Bajocien und werden 
überlagert von den « Marnes à Ostrea acuminata », die an der 
Basis des Bathonien gelegen sind. « Calcaire compacte et sub- 
compacte» von A. GressLy nimmt also das gleiche stratigra- 
phische Niveau ein wie der « Oolithe subcompacte » von J. THUR- 
MANN (1830 : 35), weshalb auf diese Beschreibung verwiesen wird. 


A. WAIBEL. 
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CORRTEEIENS E ES en Malm-Rauracien 


J. Tuurmann (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Mém. Soc. d’hist. nat. Strasbourg 1: 15-22. 


« Calcaires blanchätres, compactes, crayeux, avec gros oolites 
en noyaux irréguliers, astartes, nérinées et polypiers nombreux, 
saccharoïdes ou siliceux ». 

Ch. E. THirria (1830) übertrug den aus England stammenden 
Namen Coralrag auf die im französischen Jura dem Oxfordien 
aufliegenden Kalkbildungen und teilte dieselben in eine untere 
Stufe, die Calcaires a Nérinées und in eine obere, die Argiles a 
Madrépores avec Chailles. J. THURMANN (1830) untersuchte die 
gleichen Ablagerungen im Berner-Jura und vor allem in der 
Umgebung von Porrentruy, wobei er den Namen Coralrag in 
« Corallien » abänderte. Nach seiner Einteilung zerfällt die Groupe 
Corallien von unten nach oben in den Korallenkalk (Calcaire 
corallien), die Oolithe des Corallien (Oolite corallienne), den 
Nerineenkalk (Calcaire à Nérinées, THIRRIA) und den Astarten- 
kalk (Calcaire à Astartes, THIRRIA). J. Marcou (1848) der die 
Gegend von Salins geologisch bearbeitet hat, setzte die Groupe 
Corallien direkt auf das Argovien, trennt aber den Astartenkalk 
vom Corallien ab und bildet daraus eine selbständige Abteilung, 
das Sequanien. Diese Abtrennung übernehmen auch J. THURMANN 
& A. ETALLON (1861-64 : 66-73) und stellten diese Ablagerungen 
in die Groupe Astartien; als Neuerung wird auch das Terrain-à- 
Chailles des Oxfordien dem Corallien zugezählt. Diese neue 
Groupe Corallien gliederten J. THURMANN & A. ETALLON in drei 
Untergruppen mit den Zonen 23-27. Das Hypocorallien (Zone 26 
& 27) umfasst das heutige obere Oxfordien mit den Tonen mit 
Rhynchonella thurmanni (Zone 27 = Thurmanni-Schichten) und 
dem Terrain-a-Chailles marno-calcaire (Zone 26); die Zone co- 
rallienne (Zone 25), als zweite Untergruppe, enthält Ablagerun- 
gen, die wir heute ins untere Rauracien stellen (Florigemma- 
Schichten, Glypticien) und für welche die Ablagerungen bei 
Zwingen im Birstal typisch sind; zur dritten Untergruppe, dem 
Epicorallien (Zone 23 & 24) wird der Oolith des Corallien und 
der Nerineenkalk gestellt, nach der heutigen Auffassung das 
mittlere und obere Rauracien, welche an der Caquerelle, bei Les 
Rangiers und westlich Delémont besonders fossilreich gefunden 
werden. 

J.B. GREPPIN (1870) der sich durch seine umfassenden Unter- 
suchungen im Berner-Jura grosse Verdienste erworben hat, re- 
vidierte die bisherigen Einteilungen des Corallien erneut, wobei 
er darauf bedacht war, die Gliederung nach leichter erkennbaren, 
lithologischen Gesichtspunkten durchzuführen. Im Gegensatz 
zu J. THURMANN trennt er die Ablagerungen des Hypocorallien 
von J. THURMANN (Zone 26 & 27), als zum Oxfordien gehörend, 
wieder vom Corallien von J. THURMANN ab, sodass sich von unten 
nach oben folgende Einteilung ergibt: 1. Terrain-à-Chailles sili- 
ceux, dem heutigen untern Rauracien entsprechend; 2. Oolith des 
Corallien (Oolithe corallienne) oder mittleres Rauracien; 3. Ne- 
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rineenkalk (Calcaire à Nérinées) oder oberes Rauracien. Diese 
Einteilung von J.B. GREPPIN, die auch mit den Anschauungen 
von A. GresstLy (1837-41) für den Solothurner-Jura überein- 
stimmt, hat sich als Grundlage für die Stratigraphie des Corallien 
im rauracischen (Kalkig-koralligenen) Faziesgebiet erwiesen und 
bis heute ihre Richtigkeit behalten; allerdings hat sich seine Pa- 
rallelisation dieser Ablagerungen mit den aequivalenten Ablage- 
rungen im Aargauer-Jura, wo die Korallenfazies durch eine 
Schwammfazies (argovische Fazies), dem Argovien abgelöst wird, 
als irrig erwiesen, indem die Korallenkalke des Corallien nicht 
in die Wangenerschichten von C. MozscH (1867a) und in die 
wohlgeschichteten Kalke von A. Quensteor übergehen. Nach den 
Untersuchungen von L. RoLLIER (1888), der sich speziell mit den 
Faziesverhältnissen des Malms im Juragebirge befasste, bilden die 
Ablagerungen des Terrain-à-Chailles siliceux = unteres Raura- 
cien das Aequivalent der Birmensdorfer-Schichten von C. MoEscH 
(1867a : 126), während die Oolithe und der Nerineenkalk des 
mittleren und obern Rauracien den Effinger-Schichten von 
C. Morscx (1867a : 141) gleichzusetzen sind. 


Uebrigens machte J.B. GREPPIN darauf aufmerksam, dass die 
Bezeichnung « Corallien » mehr lithologischen Charakter hat und 
deshalb nicht mehr als Name für eine Etage verwendet werden 
sollte, besonders da Korallen-führende Kalke im ganzen Malm in 
den verschiedensten stratigraphischen Horizonten auftreten 
können; er schlägt daher vor, diesen Namen nicht mehr zu 
verwenden, sondern einer Anregung von A. GRESSLY zu folgen 
und die Benennung « Corallien » durch die Bezeichnung « Rau- 
racien » zu ersetzen, da diese Ablagerungen im alten Raurazien 
(Kanton Basel und östlicher Berner Jura) besonders gut und 
vollständig studiert werden könnten. Es dauerte geraume Zeit 
bis sich diese neue Bezeichnung durchgesetzt hatte, doch ist heute 
das Corallien aus der neuern Literatur verschwunden; für das 
Korallen-führende Schichtpaket des Malms zwischen dem von 
J.B. GREPPIN umschriebenen Oxfordien und Séquanien wird noch 
allein der Name « RAURACIEN » verwendet. 


Literatur: J.B. GrepriN (1870), J. Marcou (1848), C. Morscx (1867a), 
L. Bomen (1888), Ch. E. Tuırrıa (1830), J. THURMANN (1830), J. THURMANN 
& A. Erarıon (1861-64). 
A. WAIBEL. 


CORALCLIEN ROUGES ss. Malm-Séquanien 


F.J. Prcrer, G. CamricHe et G. pne Trisorer (1858-1860) : Description des 
fossiles du terrain crétacé des environs de Sainte-Croix. Première partie: 
Description géologique des environs de Sainte-Croix. Mat. pour la paléon- 
tologie suisse publiés par F.J. PICTET. Seconde série. Genève, 1858-1860 : 13. 


« C’est une roche qui de loin déjà frappe les regards par sa 
teinte rougeâtre, et dans laquelle la matière colorante est répartie 
plus ou moins irrégulièrement en taches ou en veines; la cassure 
est raboteuse, la structure compacte est souvent oolitique, rare- 
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ment bréchiforme comme à La Sagne; les oursins ( Acrocidaris 
formosa, Glypticus hieroglyphicus, etc.) et les polypiers astreens 
y abondent et déterminent ainsi un faciès particulier. » ; 

Stratigraphisch liegen diese Schichten über den « Couches à 
Terebratula humeralis» (= Humeralisschichten) des mittleren 
Séquanien (= Astartien) und werden überlagert von einem 
Schichtkomplex der auch die « Couches du Bann&» des Kime- 
ridgien umschliesst, sodass also das Corallien rouge dem obern, 
kalkigen Teil des Astartien (= Oberes Séquanien) entspricht. 
G. CamricHE stellte allerdings die Ablagerungen des Corallien 
rouge ursprünglich ins « Corallien » (= Rauracien), da in der 
Gorges de Covatannaz, durch die das Tal von Ste. Croix ent- 
wässert wird, die gleichen Schichten aus 300 Fuss zum Teil 
oolithischen, blendend weissen Kalken bestehen, Diceraten und 
Nerineen umschliessend, so dass G .CAMPICHE annahm, er habe 
hier den Repräsentanten des « Corallien blanc » (= Oberes Rau- 
racien) des Berner Jura vor sich. Erst durch die Untersuchungs- 
resultate von E. Desor & A. Gressty (1859), die den Bau der 
Eisenbahnlinien geologisch überwachten, wurde ein guter Ein- 
blick in die Stratigraphie des Malms im Neuenburger Jura er- 
halten, sodass die irrige Altersbestimmung von G. CAMPICHE 
berichtigt werden konnte. 

Im Niveau des Corallien rouge liegen auch die « Couche de 
Crozot », die « Pierre franche » und der Verenakalk und -Oolith. 

Die Typ-Lokalität des Corallien rouge liegt in Ste. Croix, an 
der Stelle, wo die Kirche auf dem südlich abtauchenden Kamm 
dieser Schichten gebaut wurde (Koord. 528.630/186.170). Die 
Bezeichnung « Corallien rouge » wurde aber bald fallen gelassen, 
da es sich nur um eine sehr lokale Ausbildung handelt und der 
Ausdruck Corallien zudem ein unrichtiges stratigraphisches Alter 
vortäuscht. 

Die Verbreitung des Corallien rouge ist auf das flache 
Gewölbe von Ste. Croix beschränkt. 

An Fossilien erwähnt G. CAMPICHE nur Acrocidaris formosa 
AG. und Glypticus hieroglyphicus Ac., doch weist das « ete.» 
darauf hin, dass auch noch andere Formen vorkommen; ferner 
werden zahlreiche Sternkorallen (Montlivaultia) genannt. 


Literatur : E. Desor & A. Gressuy (1859), A. Jaccard (1869), F.J. Droen, 
G. CAamPIcHE & G. DE TRIBOLET (1858-1860) 
A. WAIBEL. 


CORALLIENNE (Zone. "+ na Malm-Rauracien 


J. THURMANN & A. ETaLLoN (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ETaLLoN. Nouv. mem. Soc. helv. sc. nat., t. XVII-XX : 71-72. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung : « Massif formé de 
calcaires plus ou moins solides, souvent imprégnés de silice, sub- 
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marneux, grumeleux à la base, et où la teinte est blanche n’est 


> + } D D D A 
qu’exceptionnelle; couleur dominante jaune-rougeätre; bancs 


assez épais en haut, plus minces et alternant avec les couches 
marneuses inférieures. Variétés : Calcaires à Polypiers; calcaires 
à Ostrea gregaria et Cidaris blumenbachi Ac.; marno-calcaires 
à Parendea et Astrospongia; marno-calcaires à Microsolena ex- 
pansa. 

Faune mégalomorphe, à genres et individus assez nombreux, 
non sociaux, remarquable par l’absence de Gastropodes, d’Ace- 
phales orthoconques, et par le développement des Pleuroconques, 
des Echinodermes, des Polypiers, des Spongiaires; les autres 
classes comme nulles; en place. » 


J. THURMANN (1861-64: 71) stellt seine Zone corallienne 
(= Zone 25), die eine Mächtigkeit von 15m aufweist, in den 
untern bis mittleren Teil seiner « Groupe Corallien », gelegen 
zwischen seinem Hypocorallien (Argiles à Sphérites) und den 
koralligenen Kalken des Epicorallien. Er parallelisiert seine Zone 
corallienne mit dem Glypticien und dem untern Teil des Zoan- 
thairien, welche den basalen Teil des Corallien der französischen 
Geologen im Jura graylois bilden. J.B. GREPPIN (1870) stellt diese 
Ablagerungen im Berner Jura ins Terrain-a-Chailles siliceux; 
im argovischen Faziesgebiet, am innern Jurarand und im öst- 
lichen Jura, liegen in diesem Niveau die Birmensdorferschichten. 

Heute stellt man die Mergelkalke mit Parendea, Microsolena 
expansa Er., Cidaris blumenbachi Münsr. (C. florigemma PHIL.) 
und Glypticus hieroglyphicus Ac. ins untere Rauracien (von 
J.B. GREPPIN), während die schlechtgebankten, z. T. oolithischen 
Kalke im obersten Teil der Zone corallienne dem mittleren Rau- 
racien zugewiesen werden und dem Oolithe corallienne von 
J.B. Greppin (1870 : 84) entsprechen. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität für die Zone corallienne wird 
von J. THURMANN nicht bezeichnet; übrigens ist die Benennung 
Zone corallienne sehr bald in Vergessenheit geraten. 

J. THURMANN erwähnt Aufschlüsse in der Zone corallienne 
nördlich von Porrentruy an den Talhängen der «La Halle » 
(= l’Allaine) bei Pont d’Able, bei Courchavon, Grandgourt und 
Buix, sowie in dert Mont Terrible (= Mont Terri) Kette: La 
Caquerelle, La Croix, Calabri, etc. 

Für die Fossilführung der Zone corallienne wird auf die 
ausführliche Liste von J. THURMANN (1861-64 : 71-72) verwiesen. 


Literatur: J.B. Greprin (1870), J. THURMANN & A. Erarron (1861-64). 


A. WAIBEL. 
CORBAN (Bunte Nagelfluh von...) ....... Miocän-Helvetien 
Siehe : Bunte Nagelfluh von Corban. 
CORBAN (Rote Mergel von...) ........... Miocän-Tortonien 


Siehe: Rote Mergel von Corban. 
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GOUCHESEAICTPRIS FPS ea EN, Miocän-Tortonien 


A. Jaccard (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte géol. Suisse 6 : 96-97. 


A. Jaccard gibt folgende Beschreibung: « Ailleurs encore, 
et occupant toujours le m&me niveau stratigraphique, on voit 
une variété de couches moins siliceuses, d’un calcaire grisätre 
à feuillets très réguliers, d’un à trois centimètres d’épaisseur, 
dans lequel on distingue à l’eil nu, une énorme quantité de cara- 
paces de Cypris, de véritables lits, très réguliers, d’une seule 
variété de Litornelle (L. acuta Drap. sp. Sanne. Pl. VI, fig. 9d, e 
f, g) que l’on ne retrouve pas dans les autres couches. De nom- 
breuses aiguilles et des cônes de pin (Pinus saturni Unc.), des 
graines (Carpolites mucronatus HEER, C. parvulus H., Borragi- 
nites induratus H.), se rencontrent encore dans les mêmes bancs. 
Ceux-ci alternent avec des marnes calcaires blanches sans fos- 
siles, ou bien aussi avec des couches d’un calcaire blanc-jau- 
nätre remarquablement homogène, rappellant les calcaires 
lithographiques; ils sont épais de 4 à 5 centimètres, et renferment 
de rares empreintes de feuilles d'une conservation parfaite 
(Quercus mediterranea UNG., Planera ungeri ETT.) et aussi des 
grains (Carpolites pumilio HEER). » - 

Die « Couches à Cypris » gehören nach A. Jaccarp in den 
obersten Teil der « Formation d’eau douce supérieure du Locle » 
oder des Oeningien, also zum oberen Mittelmiocän, dem Torto- 
nien. A. Jaccarp meldet keine Mächtigkeit dieser Schichten, die 
er als eine besondere Facies des mittleren und südlichen Teiles 
des Vallon du Locle betrachtet, während die Lignitfacies durch 
die « Marnes à ossements de la Chaux-de-Fonds » (siehe diese) 
repräsentiert wird, die sich von Le Crêt du Locle bis nach 
La Chaux-de-Fonds erstreckt. Im Mainzerbecken liegt nach 
J.B. GREPPIN (1867: 140) das Aequivalent der «Couches à 
Cypris » im Niveau der Littorinellenkalke. 


A. Jaccard nennt keine Typ-Lokalität für die « Couches à 
Cypris », doch dürfte dieselbe in der Nähe des Bahnofs von Le 
Locle liegen und zwar am NW-Hang des Tales, wo A. JACCARD 
(1869 : 96) seine « Formation d’eau douce supérieure du Locle » 
aufgestellt hat. Der Name für diese Ablagerungen wurde ab- 
geleitet von dem massenhaften Auftreten von Cypris, einem 
Muschelkrebs. Die Bezeichnung « Couches à Cypris » ist wieder 
in Vergessenheit geraten. 

Wie bereits erwähnt wurde, erstreckt sich die « Facies » der 
Cypris-Schichten auf den mittleren und südlichen Teil des Tales 
von Le Locle; die NE-Grenze liegt bei Le Crêt du Locle, ca. 
3.5 km NE des Bahnhofs von Le Locle. 


Für den Fossilinhalt wird verwiesen auf die Liste von À. Jac- 
CARD (1869) S. 97 und 98. 


Eule J. Favre (1911: 418), J.B. GrePPIN (1867, 1870), A. JaccarD 


A. WAIBEL. 
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COUCHES A FEUILLES ............... Miocän-Tortonien 


A. Jaccarn (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte géol. Suisse 6 : 98-99, 104-106. 


Diese Ablagerungen wurden zuerst von E. DEsor & A. GRES- 
sry (1859: 138) beschrieben, doch ist durch den komplizierten 
tektonischen Bau die stratigraphische Aufeinanderfolge der ein- 
zelnen Schichten nicht richtig erkannt worden. Erst die Revision, 
die sich durch die Untersuchungen von A. Jaccard (1869) ergab, 
brachte Klarheit über die richtige Schichtfolge. Nach A. JaccarD 
ergibt sich für die « Couches à feuilles > von oben nach unten 
folgende Zusammensetzung : 


a) Calcaire brun, tendre, homogene, äpre au toucher, 


COUMIIeS ROIS ES LOI Hriables ven te 5.00 m 
b) Marne calcaire bitumineuse noirâtre, avec frag- 

ments de coquilles et débris charbonnés ......... 1.00 m 
c) Marne calcaire schistoide, rubannée, avec em- 

preintes de Typha entrelacées .................... 0.20 m 


d) Schiste calcaire, blanc crayeux, se divisant en pla- 

quettes régulières, sur lesquelles sont étendues les 

feuilles. C’est la zone qui en renferme le plus grand 

nombre; l'épaisseur très constante de cette couche 

gr EEE ee y eco ER 0.20 m 
e) Calcaire crayeux bleu, passant au bleuätre, puis au 

blanchätre et renfermant dans sa partie moyenne 

des empreintes de feuilles beaucoup plus rares que 

dans la couche précédente; en revanche, les co- 

quilles d’Unio y sont très abondantes. Malgré les 

differences de teinte il forme un seul banc homo- 

Eet, de, see E sage a ee 1.60 m 
f) Calcaire à texture grossière, quoique tendre, de 

couleur blanchâtre ou brunâtre, se divisant en cou- 

ches irrégulières; les fossiles y sont rares et mal 

conservés; ce sont encore des Unio, de petits Pla- 

norbes et des tiges et graines de Chara ........... 4.00 m 


Epaisseur totale en. 12.00 m 


Zu erwähnen ist noch, dass sich in Schicht d) Bruchstücke 
von Fischen und Reste von Insekten (Calosoma jaccardi HEER, 
C. caraboides H., Buprestis loclensis H., etc.) finden; die Schicht 
a) hat eine Fliege (Limnobia jaccardi Drees) geliefert. Die Pflan- 
zen wurden von Osw. Herr (1855-59) beschrieben. 


Diese Ablagerungen befinden sich nach A. JaccarD im obern 
Teil seiner «Formation d’eau douce supérieure du Locle» 
(= Oeningien); sie ruhen auf den «Marnes et calcaires mar- 
neux », die auch die « Marnes à Melanopsis » (siehe diese) von 
A. Jaccarp umschliessen und werden überlagert vom « Calcaire 
siliceux, lignites », welche die « Couches à Cypris » (siehe diese) 
von A. Jaccarp (1869 : 96) enthalten. 


(Couches à feuilles (Folge) 


Eine eigentliche Typ-Lokalität der Couches à feuilles wird 
von A. JaccARD nicht erwähnt, doch mag das Gebiet des Bahnhofs ` 
von Le Locle als solche gelten. Die Bezeichnung dieser Abla- 
gerungen wird hergeleitet vom zahlreichen Auftreten von fossilen 
Blättern. Die Benennung «Couches à feuilles» wird in der 
ältern Literatur noch gelegentlich erwähnt (z.B. J. FAvRE, 1911: 
417). 

Diese Ablagerungen finden sich am Südhang des Tales von 
Le Locle, doch sind sie bereits in der Combe Girard nicht mehr 
deutlich nachweisbar. 

Eine Liste der reichen Flora vom Bahnhof von Le Locle 
findet sich auf Seite 104-106 in A. Jaccard (1869). 


Literatur: E. Desor & A. Gressty (1859), J. Favre (1911), Osw. HEER 
(1855-59), A. Jaccarn (1869). 
A. WAIBEL. 


COUCHES A TORTUES. zuge 3 Malm-Kimeridgien 
Siehe : Tortues (Couches à...). 


COUCHES A WALDHEIMIA HUMERALIS 


Malm-Séquanien 
Siehe : Humeralisschichten. 


COUCHES D'ANGOLAT ser en Malm-Séquanien 
Siehe: Angolat (Couches d 3. 


COUCHES DE BROSSE en Dogger-Bathonien 
Siehe : Brot (Couches de 3. 


COUCHE! DE:CROZOT SE a Malm-Séquanien 
Siehe : Crozot (Couche de 3. 


COUCHES’DE/SEEWEN ee Malm-Sequanien 
Siehe : Seewenschichten. 


COUCHES:DU' RA TELE Malm-Sequanien 
Siehe: Chätelu (Couches du...). 
COUCHES DU COCHET e ee zu Malm-Kimeridgien 


Siehe : Cochet (Couches Awk) 


COUCHES DU FRINGUELET ............. Malm-Rauracien 
Siehe : Fringeli-Schichten. _ 


t; 
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COUCHES DUVFURCIL-.. ......... Dogger-Bathonien 
Siehe : Furcil (Marnes ou couches du...). 


COUCHES MARNEUSES A MAGELLANIA HUMERALIS 
| Malm-Sequanien 
Siehe : Magellania humeralis (Couches marneuses à...). 


COUCHES (MARNES) NYMPHEENNES .. Malm-Purbeckien 
Siehe: Nymphéennes (Couches ou marnes...). 


GRENDEARISSCHICHIENS eaS Malm-Sequanien 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 150-161. 

C. Morscx (1874) : Der südliche Aargauer Jura und seine Umgebungen. 
Beitr. geol. Karte Schweiz 10 : 63-72. 


Nach C. Morscx (1867a) sind die Crenularisschichten im 
Aargauer Jura im untern Teil als undeutlich oolithische, weisse, 
grünliche, glaukonitische oder rot gefärbte Bänke entwickelt, 
während die obere Hälfte vorwiegend aus schiefrigen und ton- 
reichen Kalkbänken besteht, reich an Schwämmen, Ammoniten 
und den für diese Schichten typischen Stacheln von Rhabdo- 
cidaris caprimontana Desor. Die Färbung des Gesteins ist vor- 
herrschend hell, bei Anwesenheit von Schwefelkies dagegen dun- 
kelgrau bis schwarzblau. Der Gehalt an Kieselsäure ist bald 
beträchtlich, bald gering. Im ganzen genommen machen sich 
rasche Wechsel des Gesteins in diesem Horizont auffällig, wobei 
auch coralligene Gesteine auftreten. In dieser Ausbildung be- 
trägt die Mächtigkeit 0.5 bis 5.5 m, wobei eine Zunahme von 
Osten nach Westen stattfindet. Bei Wangen, in der Nähe von 
Olten, wurden 35 m gemessen (L. KEHRER, 1922: 14-15), wobei 
sich der ganze Habitus so sehr geändert hat, dass man das 
Gestein nur noch wegen seiner stratigraphischen Position als 
Crenularisschichten ansprechen kann; wir treffen hier schnee- 
weisse, massige, gegen unten limonitische Kalke mit Korallen 
und Glypticus affinis Ac. Von den hangenden Wangenerschichten 
sind sie nur durch schlechtere Bankung und ihren Korallenreich- 
tum zu unterscheiden. Die untere Partie der Crenularisschichten 
zeigt bei Olten oft spärliche Glaukonitkörnchen; immer ist sie 
limonitisiert, teilweise finden wir eine feine limonitische Bände- 
rung, teilweise Limonitkrusten von ein paar Millimeter Dicke. 
Teilweise finden wir an der untersten Grenze, bei Aarburg und 
am Born, eine Zone die mit Feuersteinknollen durchspickt ist. 
Im Westen fehlen die Cephalopoden vollständig, während die 
Korallen, hauptsächlich Sternkorallen, in Lagen von einzelnen 
Zentimetern bis zu Metern Dicke auftreten; in einzelnen dieser 
Korallenbänke sind die Individuen gerollt bei sehr unregel- 
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(Crenularisschichten (Folge) 


mässiger Lagerung. Zu erwähnen ist noch der grosse Reichtum 
an Höhlen in diesen Kalken, was auf starke Zerklüftung des 
Gesteins zurückzuführen ist. 


Als Crenularisschichten bezeichnet C. MozscH die Abla- 
gerungen zwischen den Geissbergschichten unten und den Wan- 
generschichten oben. Ursprünglich trennte C. MoescH (1862 : 161) 
die obersten Lagen der Crenularisschichten ab und nannte sie 
Caprimontanaschichten, doch liess sich diese Trennung regional 
nicht durchführen und wurde darum wieder fallen gelassen. Die 
Crenularisschichten parallelisiert C. MorscH (18674) mit dem 
Terrain-à-Chaïlles von J. THURMANN, also mit dem heutigen 
obern Oxfordien, während andere Geologen sich durch die 
kreideweissen Kalke irre führen liessen und die Crenularis- 
schichten als unteres Corallien betrachteten. Durch den Fund 
von Epipeltoceras bimammatum QUuEnsT. liess sich C. MoEscH 
bestimmen (1874: 33), diese Lagen der Zone des Ammonites 
bimammatus von A. OPPEL in Schwaben gleich zu setzen; sie 
sind dort auch bekannt als Lochenschichten oder Hornbuck- 
schichten (J. & F. WÜRTENBERGER, 1866 : 48), sehr reich an Spon- 
gien. Die Benennung « Zone des Ammonites bimammatus » wird 
heute nur noch für die « Wohlgeschichteten Kalke» = Wan- 
generschichten verwendet. 


Heute werden die Geissbergschichten, die die Unterlage der 
Crenularisschichten bilden, allgemein ins unterste Séquanien 
gestellt, während die bedeckenden Wangenerschichten als oberes 
Sequanien betrachtet werden, womit die stratigraphische Stellung 
der Crenularisschichten innerhalb des Séquanien fixiert ist. Eine 
noch genauere Präzisierung erlaubt das Profil von A. BUXTORF 
(1907 : 9) vom Weissenstein, wo die Crenularisschichten vom 
Aequivalent der Humeralisschichten überlagert werden, welche 
ins mittlere Sequanien verwiesen werden, sodass also die Crenu- 
larisschichten dem untern Teil des Séquanien entsprechen. 


Die Crenularisschichten gehören in ihrer typischen Ausbil- 
dung dem argovisch-schwäbischen Faziesbezirk an. Der Name 
wurde abgeleitet von Hemicidaris erenularis Ac., von welchem 
allerdings meistens nur die Stacheln gefunden werden, doch 
erwähnt C. MozscH (1867a : 152) auch den sehr seltenen Fund 
einer Corona von der Rhyfluh (= Ifluh) im Kanton Aargau. Als 
Aequivalent im rauracischen Faziesgebiet sind im NW-Berner 
Jura und teilweise im Solothurner Jura die Naticaschichten 
anzusehen, ebenso die « Couches du Chätelu» vom Mt. Chätelu 
bei La Brevine, sowie die « Marnes à Astartes », beide in Neuen- 
burger Jura. 


Bei der Mannigfaltigkeit der Ausbildung der Crenularisschich- 
ten ist es begreiflich, dass durch C. Morscx keine Typ-Lokalität 
für diese Ablagerungen angegeben wird. Wohl erwähnt er ein 
instruktives Profil an der Aare bei Auenstein (Koord. 653.630/ 
251.770), wo die Mächtigkeit 4 m beträgt, während in den Stein- 
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brüchen von Wangen bei Olten eine Dicke von 33 m erreicht 


wird. 


er 


Das Hauptverbreitungsgebiet der Crenularisschichten befindet 
sich im Aargauer Jura, wo die östlichsten Vorkommen in den 
Westlägern beim Steinbruch Sonnenberg bei Baden und am Fusse 


des westlichsten Lägernvorsprungs festgestellt wurden, während 


sie nach den neuern Untersuchungen von R. Norz (1924 : 35) in 
den Ostlägern nicht mehr nachgewiesen werden können. Westwärts 
lassen sich diese Schichten bis gegen die Kantonsgrenze zwischen 
Aargau und Solothurn verfolgen; hier verschwinden die reichen 
Scyphien-(Spongien-) Lager und werden weiter westwärts durch 


-Korallen ersetzt; auch ändert sich der ganze Habitus des Gesteins, 


wie dies bereits erwähnt wurde, indem nun schneeweisse, massige 
Kalke auftreten, die rasch an Mächtigkeit zunehmen bis nach 
Wangen bei Olten, um weiter nach Westen wieder dünner zu 
werden. Im westlichen Solothurner Jura sind die Crenularis- 
schichten auch im Südschenkel der Passwangkette nachgewiesen, 
ebenso am Weissenstein, wo der berühmte sehr fossilreiche Auf- 
schluss W von Hinter Hofbergli (N Günsberg) gelegen ist 
(P. STAEHELIN 1924: 4) mit einer Mächtigkeit der Crenularis- 
schichten von 23 m. Auch im Berner Jura im Graitery — Gren- 
chenberg und im östlichen Teil der Raimeux — Velleratkette 
sind diese Ablagerungen gefunden worden. In den Gorges de 
l’Areuse erwähnen H .ScHarpr & A. Dusoıs (1903 : 396) Crenu- 
larisschichten. Auch bei Waldenburg und Liestal wurden sie 
nachgewiesen. 

Wichtige Fossilien : Diplocidaris gigantea Ac., Hemicidaris 
crenularis Ac., Holectypus arenatus DESOoR, Glypticus affinis Ac., 
Rhynchonella corallina Leym., Megerlea trigonella SCHLOTH., 
Alectryonia hastellata ScHLoTH., Pholadomya (Bucacardiomya) cor 
Ac., Ph. (Flabellomya) tumida Ac., Thracia incerta DESH., Gonio- 
mya sulcata Ac., Modiola aequiplicata STROMB., Astarte vocoetica 
Mogscn, Holcospongia polita HINDE. 


Literatur: A. Buxtorr (1907), R. Erser (1920), L. KEHRER (1922), 
C. Mosscn (1862, 1867a, 1874), R. Norz (1924), H. Scnaupnm & A. Dusors 
(1903), P. STAEHELIN (1924), J. & F. WÜRTENBERGER (1866). 
A. WAIBEL. 


CRINOIDENSCHICHTEN, OBERE ....... Dogger-Bathonien 
(Schichten mit Pentacrinus leuthardti DE LORIOL). 


F. LEUTHARDT (1904) : Die Crinoidenbänke im Dogger der Umgebung 
von Liestal. Tätigkeitsber. natf. Ges. Baselland 1902/03 : 102-115. 


« Die Crinoidenplatte ist 10 bis 12 cm dick, in frischem Zu- 
stande hart und klingend, angewittert zerbröckelt sie leicht. Die 
Grundsubstanz ist ein graubrauner, gelb und lehmig anwitternder 
Kalk, auf dessen Bruchflächen zahlreiche Crinoidenquerschnitte 
glänzen. Reichlich die Hälfte der ganzen Gesteinsmasse besteht 
aus Crinoidentrümmern. 

Die obere Fläche der Platte zeigt nur auseinandergefallene 
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(Crinoidenschichten, Obere (Folge) 3 


Stiel- und Armglieder, während die gut erhaltenen Exemplare 
auf der Unterseite liegen. Von der obern Fläche lässt sich eine 
2 bis 3 cm dicke Schicht abspalten, auf welcher zahlreiche Kronen 
auf ihrer Mundseite liegen, so dass die 5 Arme rosettenartig aus- 
gebreitet erscheinen. » 

Die Obere Crinoidenschicht liegt nach Angaben von F. LEU- 
THARDT (1904: 104) an der Basis der Variansschichten und im 
Liegenden auf dem Seeigelkalk der Discoideenmergel, also im 
Bathonien. 

Als Typ-Lokalität bezeichnet F. LEUTHARDT die Sichtern, ca. 
2 km WSW von Liestal (Koord. 620.660/258.630), wo diese Schich- 
ten bei Grabarbeiten für die Schiessanlage gefunden wurden. 

Ausser auf dem Sichternplateau bei Liestal erwähnt F. LEU- 
THARDT (1928) diese Oberen Crinoidenschichten aus dem Haupt- 
rogenstein vom « Spittel» an der Autostrasse Waldenburg-Lan- ` 
genbruck, genau halbwegs zwischen den beiden Ortschaften; 
ferner 3.9 km von Develier im Berner-Jura, an der Strasse nach 
Bourrignon bei Kote 805-815, wo auch Pentacrinus dargniesi 
TERQ. & JOURDY gefunden wurde. 

Wichtige Fossilien : Pentacrinus leuthardti DE LoRIOL, P. dar- 
gniesi TERQ. & JOURDY, P. nicoleti DEsoR, Ophiomusium ferrugi- 
neum BOEHM. 


Wichtige Literatur: F. LEuTHARDT (1904, 1928), H. Hess (1955). 
A. WAIBEL. 


CRINOIDENSCHICHTEN, UNTERE ...... Dogger-Bajocien 
(Schichten mit Isocrinus (Cainocrinus) andreae DEsoR). 


F. Leursarpr (1904) : Die Crinoidenbänke im Dogger der Umgebung 
von Liestal. Tätigkeitsber. natf. Ges. Baselland 1902/03 : 93-98. 


« 50 bis 60 cm mächtiger Kalkkomplex bestehend aus 9 bis 
10 harten klingenden Platten von gelblichgrauer bis weisslicher 
Farbe, oolithisch, getrennt durch centimeterdicke mergelige 
Zwischenlagen von sandig-kalkiger Konsistenz. Die Zwischenlagen 
bestehen fast ausschliesslich aus flach gedrückten Crinoidenresten 
und blättern in 2 bis 3 mm dicken Lamellen auseinander; auch 
lösen sich die separaten Crinoidenbestandteile einzeln daraus los. 

Auf beiden Seiten der harten Platten liegen die Crinoiden als 
meist noch zusammenhängende Individuen in grosser Zahl. Das 
Fossil selbst besteht aus einem weingelben bis gelbbraunen 
halbdurchscheinenden Kalkspat. | 

Immerhin muss bemerkt werden, dass auf wenige Meter 
horizontaler Entfernung die Dicke der harten Gesteinsplatten, 
sowie der mergeligen Zwischenlagen wechselt, indem letztere oft 
vollständig verschwinden. » 

Stratigraphisch liegt das Niveau der Untern Crinoidenschich- 
ten wenig über den Blagdeni-Schichten im tiefsten Teil des 
Hauptrogensteins, also im Bajocien. Im Heidenloch bei Liestal 
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(Koord. 623.670/258.550) liegen die Crinoidenplatten 4.6 m über 


dem Dach der Blagdeni-Schichten. 


Dieser Horizont ist nicht zu verwechseln mit einer 2. Crinoi- 


 denschicht, ausgezeichnet durch Pentacrinus leuthardti DE LoRIOL, 


die auf der Grenze zwischen dem groben Oolith der Discoideen- 


_ mergel und den Variansschichten, also im Bathonien gelegen ist. 


Eine Typ-Lokalität der Unteren Crinoidenschicht wird von 
F. LEUTHARDT nicht erwähnt. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen beschränkt sich 
in der Hauptsache auf das Baselbiet, wo der Hauptrogenstein als 
einförmiger Kalkkomplex entwickelt ist, mit mächtigem unterem 
Hauptrogenstein. 

F. LEUTHARDT erwähnt folgende Fundpunkte : Am Glattweg 


bei Liestal; im Heidenloch am rechten Ufer der Ergolz gegenüber 


der Einmündung der Frenke, östlich Liestal; auf dem bewaldeten 
Hügel Hasenacker-Brunnenberg nördlich der Ergolz zwischen 
Lausen und Itingen; am Schleifenberg ob Liestal und am Fussweg 
Oristal-St. Pantaleon; ferner im unteren Hauptrogenstein des 
e Schänzli » bei St. Jakob (Basel), wo K. STRÜBIN Isocrinus (Cai- 
nocrinus) major LEUTH. fand. Auch J.B. GrEPPIN (1870 : 39) fand 
im Oolithe subcompacte (= UHR) des Gewölbes von Choindez 
in der Gorge de Moutier Kalkplatten mit Isocrinus (Cainocrinus) 
andreae Des. 

Wichtige Fossilien : Isocrinus (Cainocrinus) andreae DEsor 
(mit 13 Brachialgliedern 1. Ordnung), Isocrinus (Cainocrinus) 
major LEUTH. (mit 18 Brachialien). 


Wichtige Literatur: F. LEUTHARDT (1904, 1907). 
A. WAIBEL. 


EROZOTA(Coucherde...) nn... mean. Malm-Sequanien 


M.  TriBorer (1874) : Note sur le gisement astartien supérieur fossi- 
lifere du Crozot (Locle). Bull. Soc. Sc. nat. Neuchâtel, 10, 1°% cahier, 
appendice : 15-32. 


M. DE TRIBOLET gibt auf Seite 17 folgende Beschreibung : 
« Composé de calcaires blancs à oolites fines parsemées et formé 
presque en entier par de nombreux fossiles, en majeure partie 
petits ou par des triturats de fossiles qui rendent souvent la roche 
plus ou moins poreuse et semblable à certains calcaires d’eau 
douce de nos contrées. Quelquefois les fossiles disparaissent plus 
ou moins, les oolites deviennent plus rares et la roche présente 
un aspect tout-à-fait crayeux. Des concrétions calcaires se trou- 
vent encore disséminées dans les roches à côté des oolites; elles 
sont saccharoides et de couleur grise à l’intérieur et ne dépassent 
jamais un diamètre de 15-20 mm. La couche fossilifère se trouve à 
peu près au milieu de l’affleurement, intercalée entre les calcaires 
blanchâtres à oolites moyennes confluantes et des calcaires gris à 
gros oolites et parsemées.» Die Mächtigkeit übersteigt 5-6 m 


nicht. 
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(Crozot (Couche de...) (Folge) 


Diese Ablagerungen, die besser bekannt sind unter dem Na- 
men « Pierre franche » (A. Jaccarp, 1869 : 195), werden ins Astar- 
tien supérieur (= Oberes Sequanien) gestellt. J.B. GREPPIN (1870: 
98) parallelisierte sie mit den Verena-Kalken (-Oolithen) von 
Solothurn, die ebenfalls im oberen Séquanien liegen, was den 
heutigen Ansichten über das Alter der « Couche de Crozot » 
entspricht. 

Die Typ-Lokalität der « Couche de Crozot » liegt im Neuen- 
burger-Jura zwischen Le Locle und La Chaux-de-Milieu, wenige 
Schritte vom letzten Haus des Weilers « Les Gillottes » bei Pt. 
1157 (Koord. 545.620/208.580), in einem alten verfallenen Stein- 
bruch am Südhang des Hügelgebietes von «Le Crozot». Die 
Bezeichnung « Couche de Crozot » hat keinen Anklang gefunden 
und wurde von spätern Autoren nicht übernommen. 

Die Verbreitung der « Couche de Crozot» beschränkt sich 
auf die Umgebung von Le Crozot. 

Fossilien: Fast alle Fosilien lassen deutliche Spuren von 
Transport erkennen, doch ist vor allem bei den Gastropoden die 
Ornamentation noch genügend erhalten, um eine Bestimmung 
zu ermöglichen. Auf den Seiten 24 bis 30 gibt M. DE TRIBOLET eine 
sehr ausführliche Fossilliste. 


Literatur: A. Jaccarp (1869), M. DE TRIBOLET (1874). 
A. WAIBEL. 


CYATHULAHORIZONT, -BANK ........ Oligocän-Chattien 


A. GUTZWILLER (1890) : Beitrag zur Kenntnis der Tertiärbildungen der 
Umgebung von Basel. Verh. natf. Ges. Basel 9: 215. 


« Schicht aus graugrünem Letten 2-3 m mächtig, reich an 
Ostrea cyathula Lamx. » Diese Schicht lässt sich ziemlich unver- 
ändert von Basel bis ins Tertiärbecken von Laufen verfolgen 
(R. Koch, 1923 : 15). Mit ihrer Hilfe lassen sich die Cyrenenmergel 
und die Molasse alsacienne in zwei ungefähr gleiche Abschnitte 
unterteilen; meist liegt direkt unter dem Cyathula-Horizont ein 
Süsswasserkalk, der von E. BAUMBERGER (1927a : 550) als mittlerer 
stampischer Süsswasserkalk = Matzendörferkalk (siehe diesen) 
beschrieben wurde. 

Im Gegensatz zu dem mehr und mehr versandenden und sich 
aussüssenden stampischen Meere, fällt die Ablagerung der Cya- 
thulabank mit einer marinen Transgression zusammen. 1934 
stellte E. BAUMBERGER die Cyathulabank ins Chattien. 

Die Typ-Lokalität liegt südlich von Therwil am « Stutzweg » 
(Koord. 608.750/260.070), ca. 8 km SSW von Basel. Der Name 
Cyathulahorizont oder -bank wird heute noch verwendet; er wird 
abgeleitet von dem massenhaften Auftreten von Ostrea cyathula 
LAMK. var. crispata GOLDF. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen erstreckt sich von Basel 
bis ins Tertiärbecken von Laufen. 
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Literatur: E. BAUMBERGER (1927a : 559), P. Brrrerur (1945: 33), Ed. 
- GREPPIN (1908 : 15), A. ege (1890; 1915 : 352; 1915 : 102), A. GUTZWILLER 
& Ed. GREPPIN (916 : 23), F. JENNY (1917 : 529), R. Koch (1923 : 15). 


A. WAIBEL. 


EEN A LEE E ee TIT A Dogger-Callovien 


J. THURMANN (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 


Kate, Description geognostique de la serie jurassique et theorie orographi- 


que du soulevement. Mem. Soc. d’hist. nat. Strasbourg, 1: 29. 


« Base spathique empätant un triturat microclastique presque 
indiscernable, et des oolites miliaires, subcrétacées, blanchätres, 
distantes, non prédominantes. Structure en petit massive. Texture 
grenue, uniforme. Cassure très raboteuse, inégale. Cohésion aigre. 
Couleur isabelle; reflet spathique, subnacrée, souvent fort élégant. 
Structure en grand fissile, très nettement stratifiée en bancs géné- 
ralement moindres qu’un décimètre, atteignant quelques décimè- 
tres. Surface des joints de stratification très raboteuse. Accidents 
peu nombreux. Fausses fissures de stratification fréquentes. Stra- 
tes ou portions de strates silicifiés de la manière la plus variée 
et la plus singulière. Veines, nids spathiques, rares. Puissance de 
la division atteignant ici (Porrentruy) 6 à 7 mètres. Aspect exté- 
rieur de la roche très facile à reconnaître, schistoïde, jaune ocracé. 

« Strates ou portion de strates silicifés et passant, par toutes 
les nuances, tantôt à un silex carié, à cavités remplies de fer 
hydroxidé terreux; tantôt à un silex gris, compact, à cassure sub- 
conchoïde, squilleuse, qui lui-même passe quelquefois à une belle 
calcédoine bleue. 

« Les fossiles de cette division sont certainement nombreux; 
mais ils sont à un tel état de trituration, qu’on a peine à recon- 
naître quelques-unes; on y remarque le plus facilement quelques 
crinoïdes indéterminables dont la roche est parfois entièrement 
pétrie. » 

Die Mächtigkeit des Komplexes beträgt im klassischen Gebiet 
von Porrentruy 6-7 m, doch wechselt sie ziemlich stark, wobei 
sich in die kompakte Kalkserie Bänke von Mergelkalken und 
Mergeln einschieben. Die Kalkplatten werden oft zu Trocken- 
mauern verwendet. 

Nach H. ScHarpr & A. Dusoıs (1903 : 389) weisen die Abla- 
gerungen der Dalle nacrée in den Gorges de l’Areuse bei Furcil 
(Noiraigue) eine abweichende Ausbildung auf, indem hier die 
Mächtigkeit auf 43 m ansteigt und ge Dr eiteilung dieser Zone 
zulässt. H. ScHaARDT unterscheidet : 1. « Dalle nacrée inférieure » 
(12 m); 2. « Marnes grises PR E » (6 m); 3. « Dalle nacree 
supérieure » (25 m), wobei no. 1 und no. 3 gleich ausgebildet sind, 
nämlich als graue, dünnbankige, gutgeschichtete Echinodermen- 
kalke mit spätigem Bruch und gelblicher Oberfläche. 


(Dalle Nacree (Folge) 


Nach J. Tuurmann (1830 : 29) liegt die Dalle nacrée im Gebiet 
von Porrentruy im obersten Teil des « Jurassique inferieur 
(Groupe Oolithique) » und zwar über dem «Calcaire roux sa- 
bleux », dem Aequivalent der Variansschichten von C. Morscx 
(1867a : 94) des östlichen Jura, während das Dach durch die 
Oxfordmergel des « Jurassique moyen» gebildet wird, welche 
auch die Eisenoolithe des Callovien umschliessen. E. DEsoR E 
A. Gressry (1859: 85-88) haben diese Altersbestimmung von 
J. THURMANN für das Gebiet des Neuenburger Jura akzeptiert, 
allerdings mit der Modifikation, dass die « Groupe oolitique » nun 
als «Jura brun» bezeichnet wurde und die Dalle nacrée als 
Aequivalent der Macrocephalusschichten angesehen wurde, wäh- 
rend man die darüber liegenden Eisenoolithe der Ablagerungen 
mit Ammonites ornatus in den mittleren Jura verwies. Eine etwas 
andere Interpretation der stratigraphischen Stellung der Dalle 
nacrée lieferte J.B. GREPPIN (1867, 1870); auch er lässt diese 
Ablagerungen auf dem Calcaire roux sableux ruhen, setzt aber 
die Macrocephalusschichten über die Dalle nacrée und betrachtet 
letztere als Dach des Bathonien, während die Macrocephalus- 
schichten und die darüber gelegenen Eisenoolithe der Anceps- 
Athletaschichten (= Fer sous-oxfordien) durch J.B. GREPPIN für 
den Berner Jura ins Callovien gestellt werden, worauf erst die 
Oxfordtone folgen. In seiner Publikation von 1867 (S. 50) spricht 
J.B. GREPPIN die Vermutung aus, dass die Dalle nacrée nur eine 
Fazies des wahrscheinlich obern Teil des Calcaire roux sableux 
von J. THURMANN darstelle und dass sie im Gebiete des Raimeux, 
Vellerat, Fringeli, Movelier und Blauen ersetzt werde durch einen 
gelblichen Mergel mit Ostrea knorri ZIETEN und Macrocephalites 
macrocephalus ScHLOTH. M. MÜHLBERG (1900 : 323) endlich, der 
den Dogger im nordschweizerischen Jura eingehend untersucht 
hat, kommt zum Schluss, dass die Dalle nacrée als oberster späti- 
ger Teil der Macrocephalusschichten zu interpretieren sei. 

Nach der heute allgemein anerkannten Auffassung (L. Ror- 
LIER 1911, Alb. Hem 1919, A. JEANNET 1937) wird die Dalle nacrée 
als selbständiges Schichtpaket ins Callovien gestellt, ruhend auf 
den Macrocephalusschichten (unteres Callovien) und überlagert 
von den Eisenoolithen der Anceps-Athletaschichten des obern 
Callovien. 

Als Typ-Lokalität gelten nach J. THURMANN (1830 : 29) die 
Aufschlüsse der Dalle nacrée in der Mont Terrible (= Mont Terri) 
Kette, zirka 1.5 km NW von St. Ursanne, nördlich der « Pätures 
de la Croix » (Koord. 977.620/247.300). 

Die Verbreitung der Dalle nacree ist im westlichen Jura 
ziemlich allgemein. So treffen wir sie in der Vallée de Joux im 
Waadtländer Jura in einer Mächtigkeit von 5-15 m (D. AUBERT 
1943 : 6), im Neuenburger Jura in den Gorges de l’Areuse mit 
zirka 40 m, während am Chasseral und Weissenstein die Dicke 
nur noch 15-20 m beträgt. Sie nimmt gegen NE und E ständig 
ab, um im Solothurner Jura noch 5-15 m aufzuweisen. Aus dem 
klassischen Gebiet von Porrentruy erwähnt J. THURMANN eine 
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Mächtigkeit der Dalle nacree von nur 6-7 m. Die Ostgrenze der 


- Verbreitung verläuft ungefähr längs einer Linie die von Solo- 


thurn nordwärts streicht. 

Wie bereits angedeutet wurde, sind die Fossilien der Dalle 
nacree derart zertrümmert, dass sie nicht bestimmt werden 
können; ihre Hauptmasse besteht aus Crinoidenresten, vor allem 
von Pentacrinus nicoleti DEsor. 


Literatur : D. Ausert (1943), E. Desor & A. Gressty (1859), J.B. GREPPIN 
(1867, 1870), A. Gressuy (1837-1841), Alb. Hem (1919), A. Jaccarn (1869), 
A. JEanner (1937), M. Mürtserg (1900), Th. RITTENER (1902), L. ROLLER 
(1911), H. Scharpr & E. Dusoıs (1903), J. THURMANN (1830). 


DAUBRÉE (Calcaire de ...). Siderolithique (Bohnerzformation) 


E. FLEURY (1909) : Le sidérolithique suisse. Contribution à la connais- 
sance des phénomènes d’altération superficielle des sédiments. Mém. Soc. 
fribourgeoise Sc. nat. Série Géol., Géogr. 6: 125. 


« La gompholithe de Daubrée, qui en certain cas, peut passer 
à un calcaire avec pisolithes de fer et qui est alors le calcaire 
de Daubrée, a été reconnue en plusieurs régions dans le Jura. » 

Nach E. FLEURY wäre also der Calcaire de Daubrée nur eine 
Abart seines « Gompholithe de Daubrée » (siehe diesen) und als 
solche ein Unterteil des Sidérolithique, in dessen Ablagerungen 
er oft als dicke Bänke im Bolus auftritt. H. LINIGER (1925: 9) 
möchte daher im Delsbergerbecken den Bolus ganz oder teil- 
weise als zeitliches Aequivalent des Daubrée-Kalkes auffassen 
und auf Grund von Säugetierfunden (H.G. STEHLIN 1903) ins 
Mitteleocän stellen. 

Eine Typ-Lokalität für den Calcaire de Daubrée nennt 
E. FLEURY nicht. Der Name wurde zur Erinnerung an den be- 
kannten Forscher A. DAUBRÉE gewählt, der sich grundlegend mit 
den Ablagerungen des Sidérolithique beschäftigt hat. 

Die Verbreitung des eigentlichen Calcaire de Daubrée ist 
viel geringer als diejenige des Gompholite de Daubrée, der in 
der Literatur zeitweilig auch als Calcaire de Daubrée aufgeführt 
wird. Wir finden den eigentlichen Calcaire de Daubrée im 
Dünnerntal westlich von Matzendorf, bei Aedermannsdorf und 
SE Herbertswil; im Guldental beim Hof Moos am SE-Hang der 
Passwangkette; bei Moulin de Bourrignon; im östlichen Teil des 
Delsbergerbeckens beim N-Eingang der Gorges d’Envelier; im 
Westteil SW von Courfaivre in der Grotte de Ste. Madeleine; 
ferner bei La Channeté NNW von Glovelier. 


Literatur: E. Freury (1909), H. Linicer (1925). 
A. WAIBEL. 


DAUBREE (Gompholite de...) 
Sidérolithique (Bohnerzformation) 


E. Freury (1909) : Le sidérolithique suisse. Contribution à la connais- 
sance des phénomènes d’alteration superficielle des sédiments. Mém. Soc. 
fribourgeoise Sc. nat., série Géol. et Géogr. 6: 120: 
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E. FLEURY gibt folgende Beschreibung: «La gompholite de 
Daubrée est un poudingue, formé par une accumulation de galets, 
de dimensions, de nature très variable, réunis par un ciment 
calcaire, quelquefois siliceux, mais toujours très ferrugineux et 
empâtant de nombreuses pisolithes de fer. Les galets appartien- 
nent en général aux étages du Jurassique supérieur (en moyenne 
95 à 98%); mais il y a cependant des débris de couches plus 
profondes, du Dogger, du Lias et même du Trias quelquefois. 
Ces proportions varient ailleurs avec les localités et les gise- 
ments : dans certains cas par exemple, le Portlandien et le Kimé- 
ridgien à eux seuls forment jusqu’à 99 % des galets. » 


« La forme et les dimensions de ceux-ci varient dans une 
large mesure. Le diamètre des plus gros ne dépasse pas 30 cm 
et cette taille est une exception; en moyenne il varie entre 5 et 
12 cm; les dimensions moindres sont cependant fréquentes. En 
général, les galets sont roulés et arrondis; les formes anguleuses 
sont rares : cependant dans quelques cas, on voit un passage de 
la gomphilite à la brèche. » 

«Le ciment des gompholites est aussi très différent, non 
seulement suivant les localités, mais même dans un seul gise- 
ment. D’ordinaire, il est calcaire et rappelle la pâte de certaines 
roches jurassiques; mais il en diffère par de nombreuses veines 
de calcite ou d’oxyde de fer. Il est d’ailleurs le plus souvent très 
ferrugineux, coloré en rouge brique ou même quelquefois seule- 
ment jaunätre. » 

Die Gompholite de Daubrée, die wohl auch von einigen 
Autoren, nicht ganz korrekt, als « Calcaire de Daubrée» þe- 
zeichnet wird, ist ein Bohnerzkonglomerat, eingelagert in den 
Bolus des Sidérolithique (Bohnerzformation). Durch die im 
begleitenden Bolus gefundenen Säugetierreste, gelangte H.G. 
STEHLIN (1903 & folgende) zum Schluss, dass die Ablagerungen 
des Bohnerzes eine tropische Festlandbildung der Mittel- und 
Obereocänzeit (Lutétien, Auversien, Bartonien und Ludien) sei 
(Ars. Dem, 1919 : 536-538). 

Eine Typ-Lokalität der Gompholithe de Daubrée wird von 
E. FLEURY nicht erwähnt. Der Name wurde von E. FLEURY (1909 : 
120) vorgeschlagen zur Erinnerung an den bekannten Forscher 
und Gelehrten A. DAUBRÉE, der die Ablagerungen des Sidéro- 
lithique als einer der ersten studiert hat. Diese Benennung wird 
auch heute noch verwendet, doch wird meist dem allgemeinen 
Ausdruck « Calcaire de Daubrée » der Vorzug gegeben, worunter 
dann sowohl der Kalk als auch die Konglomerate gezählt werden. 

Die Verbreitung der Gompholite de Daubrée s. str. ist grösser 
als diejenige des Calcaire de Daubrée s. str., beschränkt sich 
jedoch hauptsächlich auf den Solothurner- und Berner-Jura. 
H. Linicer (1925: 7-9) gibt eine detaillierte Beschreibung der 
Fundorte der Gompholithe de Daubrée (= Calcaire de Daubrée) 
des Delsbergerbeckens, wobei sich zeigt, dass die Ablagerungen 
nur auf die randlichen Gebiete beschränkt sind, während sie im 
Innern des Beckens nirgends angetroffen wurden. 


d m 


| Als weitere Fundorte sind zu melden in der Passwangkette 
- Lokalitäten bei den Höfen Dürrenberg, bei Marchstein, N Essert 
Jeannerin und am Gustiberg (A. WAEL, 1925: 6, 7), ferner in 
der Mulde von Vermes (R. ELser, 1920 : 48), im Guldental, im 
Tal der Dünnern, ferner bei Moulin de Bourrignon, N von 
E bei La Channeté NNW von Glovelier (H. LAUBSCHER, 


Literatur : R. Ezser (1920), E. Freury (1909), Alb. Hen (1919), H. Laus- 
SCHER (1948), H. Leen (1925), H.G. Gren (1903-1910), A. WaıseL (1925). 


` A. WAIBEL. 


BESCEMONTLIEN Sr ee ee en Oligocän-Chattien 


LS (1867) : Essai géologique sur le Jura suisse. Delémont, 
J.B. GREPPIN (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8 : 168-176. 


Diese Ablagerungen, die auch zur « Untern Süsswasser- 
molasse » gerechnet werden, umfassen nach J.B. GREPPIN alle 
Ablagerungen zwischen dem liegenden Tongrien und dem han- 

= genden Helvetien. Nach dieser Auffassung werden hinzugerechnet 
die Molasse alsacienne, die bunten Mergel, die pisolithischen 
Mergel mit Plebecula ramondi BRrGT. (marnes rouges pisolithi- 
ques) und die Delsbergerkalke. J.B. GREPPIN (1855 : 25-27) stellte 
diese Ablagerungen zu seiner « Groupe fluvio-terrestre moyen », 
die synonym ist mit dem « Terrain nymphéen » von C. NICOLET 
(1839) und A. GresstLy (1838-41). H. LINIGER (1925) hat den 
Begriff « Del&montien » enger gefasst, indem er die Molasse 
alsacienne davon abtrennte und sie als Oberstampien bezeichnete, 
während der übrig bleibende Teil, also die bunten Mergel, die 
pisolithischen Mergel und die Delsbergerkalke ins untere Aquitan 
gestellt wurden. E. BAUMBERGER (1934, Tabelle) hat dann auch 
den mergeligkalkigen Komplex dem Oberstampien (Chattien) 
zugewiesen, wobei er den Namen Delémontien für das ganze 
Oberstampien verwendete. W. RoTHPLetTz (1933: 43) hat die 
Bezeichnung Delémontien ebenfalls verwendet, doch macht er 
darauf aufmerksam, dass es sich in diesem Falle nicht um einen 
Stufennamen handle, sondern lediglich um eine Faciesbezeich- 
nung für die im Hangenden der Molasse alsacienne, oder wo 
die letztere fehlt, im Hangenden der Konglomeratbildungen auf- 
tretenden Mergel und Süsswasserkalke. 

Heute wird der Ausdruck e Del&montien » eigentlich nur 
noch verwendet, wenn es nicht möglich ist eine Zweiteilung in 
Mergel unten und Süsswasserkalke oben, durchzuführen. 

Die Bezeichnung « Delémontien » stammt von J.B. GREPPIN 
(1867 : 128) und wurde hergeleitet von der Typ-Lokalität, dem 
« Val de Delémont » im Berner Jura. 


Literatur: E. Baumeercer (1934), J.B. Greprin (1855, 1867, 1870), 
R. Kocu (1923), H. Lanicer (1925), W. Roruprerz (1933). 
A. WAIBEL. 
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DELEMONTIENKALK ................. Oligocän-Chattien 
Siehe : Delsbergerkalk. 


DELEMONTIENMERGEL ............... Oligocän-Chattien 


Im Hangenden der Molasse alsacienne entwickeln sich durch 
allmähliche lithologische Uebergänge Mergel und Mergelkalke 
mit Plebecula ramondi Brer.‚die seit J.B. GREPPIN (1867) unter 
dem Namen « Delémontien » bekannt sind. Diese Ablagerungen 
wurden im Berner Jura lange Zeit ins Unteraquitan eingereiht 
(H. Linıcer, 1925: 30), sind dann aber später durch E. Baum- 
BERGER (1934) ins Ober-Stampien = Chattien gestellt worden. 

Es sind dies die Bunten Mergel = Marnes bigarrées (siehe 
diese), sowie die roten pisolithischen Mergel = Marnes pisoo- 
lithiques à Helix ramondi (siehe diese), die im Delsbergerbecken 
deutlich unterscheidbar sind. Im Tertiärbecken von Laufen 
(R. Koch, 1923: 23), sowie in andern Teilen des Berner Jura 
(M. BIRKHÄUSER, 1925: 247), wo die Aufschlüsse seltener sind, 
wird für diese Mergelablagerungen zwischen der Molasse alsa- 
cienne und den hangenden Delsberger- (Delémontien-) Kalken 
die Bezeichnung Del&montienmergel verwendet. 

A. WAIBEL. 


DELEMONTIENNE (Molasse...) .......... Oligocän-Chattien 
Siehe: Molasse delémontienne ou aquitanienne. 


DELSBERGERKALKE .................. Oligocän-Chattien 


J.B. Greppin (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8 : 173-174. 

E. BAUMBERGER (1927a) : Die stampischen Bildungen der Nordwest- 
schweiz und ihrer Nachbargebiete mit besonderer Berücksichtigung der 
Molluskenfauna. Eclogae geol. Helv. 22/4: 539-550. 


J.B. GrEppIN bezeichnet diese Ablagerungen noch als « Cal- 
caires et marnes d’eau douce inferieurs » und beschreibt sie wie 
folgt: « Au-dessus des marnes rouges à Helix ramondi se trouve 
une assise de calcaires et marnes d’une puissance de 10 à 30 m. 
Le bas de l’assise est formé de calcaires gris foncé, poreux, sili- 
ceux, souvent bitumineux (calcaire fétide) très durs, alternant 
avec des couches de marnes vertes, brunes, jaunes bigarrées, 
souvent très onctueuses; le haut se distingue par des calcaires 
blancs ou grisâtres, compactes ou friables, marneux, alternant 
aussi avec des couches de marnes grises ou vertes, quelquefois 
sableuses, même micacées. » 

« Des amas en couches de tripoli, d’ocre, de marnes et de 
calcaires pisoolithiques, de molasse marneuses, sont assez com- 
muns dans cette assise ». 

E. BAUMBERGER (1927a : 539) nennt diese Ablagerungen auch 
« Delsbergerkalke » oder obere Süsswasserkalke des Stampien 
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en 


und fügt bei, dass durch das Auftreten von Helix ( Plebecula) 


- ramondi BRGT. dieser ganze Komplex auch als « Ramondikalke » 


bezeichnet wird. Ferner erwähnt er das Vorhandensein von blau- 
schwarzen löcherigen Varietäten von Kieselkalken, deren kiese- 
lige Beschaffenheit auf die offenbar reiche Vegetation von 
Characeen zurückgeführt wird, deren Oogonien man fast in allen 
Aufschlüssen begegnet. Einige bituminöse Kalklagen stellen 
wahre Schalenbreccien dar. Die Mergel sind meist hellfarbig, oft 
mit Kalkkonkretionen vollgespickt, seltener bituminös und dann 
mit Schalenfragmenten durchsetzt. Im Tal von Moutier (La 
Greinat bei Cremines) und im Dünnerental (ob Aedermannsdorf) 


„schieben sich olivgrüne sandige Mergel, Glimmersande und Glim- 


mersandsteine zwischen die Süsswasserkalke und Kalkmergel ein. 
Nördlich des Münstertales fehlen die sandigen Einlagerungen in 
den Profilen der Ramondikalke fast vollständig (Brochene Fluh 
bei Waldenburg). Kalkige Mergel oder Süsswasserkalke gewinnen 
die Oberhand. In diesem nördlicheren Gebiete sind die Dels- 
bergerkalke überhaupt mächtiger entwickelt als in den südlichen 
Juratälern. Am Tüllingerberg bei Basel übersteigt ihre Mächtig- 
keit 100 m, im Dünnerental erreicht sie nicht 50 m. 

J.B. GREPPINn (1870: 206) stellt diese Ablagerungen in den 
obern Teil seines Delémontien, das zwischen Tongrien und Hel- 
vetien gelegen ist, während sie von L. RoLLIER (1893b) dem obern 
Aquitan zugewiesen werden (Miocän II) und 1910 ins Aquitan als 
oberer Teil des Oligocäns. E. BAUMBERGER (1923a) präzisierte 
dieses Alter als unteres Aquitanien und 1927 als Oberstampien 
= Chattien. 

Im gleichen Niveau wie die Delsbergerkalke liegen in der 
Umgebung von Basel die altbekannten Süsswasserkalke des Tül- 
lingerberges bei Lörrach (Baden), die sog. « Tüllingerkalke » mit 
einer Mächtigkeit von über 100 m, die auch auf den beiden 
Rheinufern zwischen dem Grenzacherhorn und der Birsmündung 
(H. Heusser, 1926: 43 + Tafel IV) zu Tage treten oder durch 
Bohrungen nachgewiesen wurden. 

A. Jaccarp (1869: 111) bezeichnet diese Ablagerungen als 
« calcaire d’eau douce inferieur », die er im Waadtländer Jura 
ins Aquitan stellt. 

Eine Typ-Lokalität wird von J.B. GREPPIN nicht genannt, 
doch erwähnt er besonders den zu jener Zeit besten Aufschluss 
für den Delsbergerkalk vom Typus Delsbergerbecken am linken 
Ufer der Gabiare im Thiergarten (Koord. 599.690/243.670) 
zwischen Recollaine und Vermes (ca. 8 km ESE von Delémont), 
der als Typ-Lokalität dienen kann. Für die Ausbildung des 
Delsbergerkalkes im Baslerjura kann der Aufschluss an der 
Brochenen Fluh bei Waldenburg im Kanton Baselland (Koord. 
621.950/247.550) als Typus gelten (E. BAUMBERGER, 1927a : 545- 
548). Die Bezeichnung Delsbergerkalke ist auch heute noch in 
Gebrauch. b 

Die Hauptverbreitung der Delsbergerkalke liegt im Becken 
von Delsberg, wo sie auf grossen Flächen zu Tage treten. Die 
östlichste Verbreitung reicht bis Höllstein im Basler Tafeljura, 
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während diese Kalke unter dem Namen « Calcaire d’eau douce 
inférieur » bis in den Waadtländer Jura reichen. 

Fossilien: Plebecula ramondi Bret, Cepaea rugulosa KÉ 
Marr., Planorbis (Coretus) cornu BRGT., Gyraulus trochiformis 
applanatus Tuo. = Planorbis (Gyraulus) declivis A. Br. = Pla- 
norbis depressus J.B. GREPPIN, Limnaea (Radix) subovata HARTM. 
L. (Radix) pachygaster Tno., L. subbullata SANDB., L. opina DESH., 
L. ventricosa Zier. (= L. zieteni RoLLIEr), Caracolina ( Helico- 
donta) phacodes THoR., Canariella lapicidella THo. (= Helico- 
donta sublenticulata Sanps.), Ericia antiqua Brer., Amnicola 
hellicella Sans, Stalio gracilis SanDB., Unio inaequiradiatus 
(GümsEL) Worr, Chara-Oogonien. 

Literatur: E. Baumsercer (1923a, 1927a), Ed. GrEPPIN (1908: 15), 


A. GUTZWILLER (1914, 1915), A. GUTZWILLER & Ed. GrerriN (1916: 22), 
H. Heusser (1926), A. Jaccarn (1869), H. Leg (1925), L. ROLLIER (1893b, 


1910). 
A. WAIBEL. 


DENTS DE POISSONS (Calcaire compacte a...) 
Malm-Portlandien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte geol. Suisse 6: 185-186. 


J. Jaccard : « Les couches supérieures se font surtout remar- 
quer par leur structure compacte et leur stratification régulière; 
elles sont exploitées aux Brenets sur une hauteur de plus de 
15 mètres. Les bancs ont une épaisseur qui va de 0,50 m à 1 m 
et plus. La roche est partout très homogène, à pâte fine, de cou- 
leur claire, gris-blanchätre ou blanc-roussätre. Chaque banc est 
nettement séparé de ceux qui lui sont contigus et présente à 
sa surface soit des ramifications fucoïdales, soit des amas irré- 
guliers de marnes jaunâtre ou verdâtre, dont l'épaisseur ne 
dépasse jamais un pouce. 

Vers la base du massif, les caractères que nous venons de 
signaler se modifient insensiblement, la roche devient plus blan- 
che, quelquefois crayeuse, la stratification moins nette, et l’on 
passe à une marne dolomitique sableuse qui sépare ce massif 
des premières couches du Ptérocérien. Aux Brenets, cette couche 
marneuse renferme encore l’Ostrea virgula, mais de petite taille. » 

Die Fossilführung ist nie reichlich; gewöhnlich findet man 
Petrefakten nur dort, wo Steinbrüche in diesen Schichten eröff- 
net wurden. An Mollusken finden sich hauptsächlich Nerineen, 
Naticiden und grosse Pteroceraten, ferner Cephalopoden und 
Trigonien. 

Reste von Wirbeltieren : Zähne, Knochen und Fischschuppen 
treten mehr im Innern der Lager auf, weshalb diese Fossilreste 
meist beschädigt oder fragmentär sind. Ihre Anwesenheit in 
diesen Schichten ist aber im Neuenburger- und Waadtländer- 
Jura, sowie in denjenigen der Franche-Comté derart regel- 
mässig, dass A. Jaccard sich berechtigt glaubte, diesem Schicht- 
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komplex den Namen « Calcaire compacte à dents de poissons » 
geben zu dürfen. Diese Bezeichnung hat jedoch wenig Anklang 
gefunden und wird nicht mehr verwendet. 

Eine Typ-Lokalität wird von A. Jaccarp nicht erwähnt. 

A. Jaccarp stellte diese Ablagerungen ins untere Portlandien. 
Er parallelisierte sie ursprünglich mit dem e calcaire à tortues » 
(= Schildkrôtenkalk von F. Lanc, 1863; siehe diesen) von Solo- 
thurn, änderte aber später seine Ansicht und verwies letztere 
ins Ptérocérien, den untern Teil des Kimeridgien. 

Fossilien : Emys jaccardi Pıcr., Teleosaurus spec., Thaumato- 
saurus spec., Pycnodus gigas Ac., Sphaerodus (Lepidotus) gigas 
AG., Strophodus subreticulatus Ac., Pachyceras gigas Zr., Neri- 
nea thiollieri Dum. & FonT. N. salinensis d’ORB., Acrostylus 
(Nerinea) trinodosus Vourz, Natica gigas Bronn., Pterocera thir- 
riai Court, P. icaunensis Corr., Cardium verioti Buv., Phola- 
domya (Homomya) hortulana Ac., Terebratula subsella LEYM. 


A. WAIBEL. 


DIEGTEN (Süsswasserkalk von...) ......... Eocän-Lutetien 
e Siehe: Limnäenkalk von Mitteldiegten. 


DINOTHERIENSANDE DES MONT CHAIBEUX 
Miocän-Torionien 


J.B. GREPPIN (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8 : 182. 


H Linicer (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umge- 
bung von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz. N.F. 55, IV. Abt. : 38-40. 


Ein Profil der mächtigen Serie von Sanden und Mergeln im 
Hangenden der basalen, roten Mergel (= Rote Mergel des Mont 
Chaibeux; siehe diese) lässt sich an der Ostseite des Mont Chai- 
beux (südlich von Delsberg) beobachten. 

Ein sehr genaues Bild der oberen Partien erhält man, nach 
H. Linicer (1925 : 38), im grossen Anriss auf der Südseite. Es 
folgen von oben nach unten: 

1) Gehängeschutt; 2) verwitterter, gelber Sand; 3) braun- 
gelber, grauer Sand 0-1m; 4) mergeliger Sand 0.70 m; 5) rötlich- 
violette Sandlage 0.05 m; 6) rote und graue, sandige Mergel 1m; 
7) graubrauner Sandstein 0.1-1m; 8) rötliche, geröllreiche, grobe 
Sande mit Knochenresten (Rhinoceros) 0.35 m Gefällsbruch; 
9) Sand und Konglomeratlagen von kleinen Vogesengeröllen 
0.15-0.20 m; 11) rote und braune Sandmergel mit einzelnen 
knauerigen Sandsteinlagen 4-5 m; 12) Knauerbank (bunter 
Sandstein) 0.50 m; 13) Sande, sichtbar zirka 3 m. 

Die alte Fundstelle von Dinotherium und Rhinoceros 
(J.B. GREPPIN, 1874) liegt an der Westseite des Mont Chaibeux, 
zirka 300 m oberhalb des Reservoirs von Rosse-maison, 
Höhe zirka 540 m. 
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J.B. Greppin beschrieb diese Knochenreste- erst als Masto- 
don angustidens, dann als Dinotherium giganteum; nach seiner 
Auffassung bilden diese Dinotheriensande eine facies saumätre 
des Oeningien; später nannte er sie facies fluviatile (ou inferieur). 
1875 beschrieb dann I. BACHMANN die inzwischen vom Berner 
Museum erworbenen Knochenreste als Dinotherium bavaricum 
H.v.M.; er erwähnte ausserdem, dass die Dinotheriensande des 
Mont Chaibeux auf Aquitan aufruhen. L. RoLLIER (1892: 329) 
parallelisierte sie 1892 mit den ebenfalls Dinotherien führenden 
Vogesensanden des Bois de Raube und den Sanden des Mont 
Vélé bei Court. Später (1911, Tabellen) stellt er diese trans- 
gredierenden « Sables à galets vosgiens et Dinotherium » dem 
Alter nach zwischen die bunte Nagelfluh von Corban (unten) 
und den Oehningerkalk (oben). H.G. STEHLIN (1914: 201) pflichtete 
(mit Vorbehalt) dieser Auffassung zu, zog aber ausserdem auch 
die Möglichkeit pontischen Alters in Betracht. 

Nach einer Mitteilung von H.G. STEHLIN fand sich über der 
alten Fundstelle von GREPPIN ein Dinotheriumzahn, der als Dino- 
therium bavaricum MEYER bezeichnet worden ist. Nach STEHLIN 
(1914) lässt sich Dinotherium bavaricum nicht genau ausein- 
anderhalten von dem sicher pontischen D. giganteum Kaur. Es 
bleibt aber immerhin die Möglichkeit offen, dass D. bavaricum 
doch eine kleinere und etwas ältere Dinotheriumform ist, wie 
dies auch K.L. Hummer (1914 : 29) angedeutet hat. 

Bei der Altersbestimmung der Dinotheriensande des Mont 
Chaibeux haben uns folgende Gesichtspunkte zu leiten (H. LINI- 
GER, 1925: 39) : « Keinesfalls können sie älter sein als Unter- 
vindobon; denn die roten Mergel der Basis enthalten aufge- 
arbeitete marine Fossilien dieser Stufe. Andererseits können sie 
nicht jünger sein als die pontischen Sande von Charmoille und 
vom Bois de Raube; denn die Dinotherien sprechen höchstens 
für pontisches Alter. Gerade von den Sanden des Bois de Raube 
und von Charmoille, mit denen die des Mont Chaibeux in erster 
Linie verglichen werden müssen, sind sie aber lithologisch deut- 
lich verschieden; es fehlen z.B. die für das Pontien des Bois de 
Raube typischen groben Schotterlagen. Zudem hat sich am Mont 
Chaibeux weder Hipparion gracile noch das im Bois de Raube 
vorkommende Dinotherium giganteum gefunden, sondern mehr- 
mals das kleinere, als etwas älter geltende Dinotherium bavaricum. 
Diese Form charakterisiert ganz allgemein die Dinotheriensande 
(Flinz) des Obermiocäns Schwabens (Sarmatien der deutschen 
Geologen). Man wird deshalb zur Annahme gedrängt, dass die 
Dinotheriensande des Mont Chaibeux eine fluviatile ober- 
tortonische Bildung darstellen, welche gleichzeitig mit den 
Oehningerkalken entstanden wäre, aber noch darüber hinaus 
angedauert hätte. » 

Als zeitliches Aequivalent dieser Bildungen hat die, östlich 
des Delsberger Beckens gelegene « Juranagelfluh des Tonilöchli » 
(siehe diese) zu gelten. 

Als Typ-Lokalität der Dinotheriensande gilt der Hügel des 
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Mont Chaibeux SE von Rossemaison und W von Courrendlin 


' (zirka 2.5 km S des Bahnhofs von Delémont) im mittleren Teil 


Delsberger Beckens (Berner Jura). Die Bezeichnung Dinothe- 
riensande wird auch heute noch verwendet. 

Die Sande kommen fast ausschliesslich am Mont Chaibeux 
vor, doch treffen wir auch einzelne Aufschlüsse östlich der Birs, 
so direkt E von Courrendlin bei den Höfen Lieu Beugnat und 
ferner südlich Vicques. 

Fossilien : Dinotherium bavaricum MEYER, Rhinoceros (Bra- 
chypotherium) brachypus LARTET. 


Literatur : J.B. GREPPIN (1870 : 182 ;1874 : 213-214), K.L. Hummer (1914 : 
29), H. Linıcer (1925), L. Bomen (1892 : 327-329; 1898 : 134; 1911, Tabellen), 
H.G. STEBLIN (1914 : 201). 


A. WAIBEL. 
DISCOIDEES (Marnes a...) .............. Dogger-Bathonien 
Siehe : Discoideenmergel. 
BISCOIBEENMERGEL 7.2.2: Dogger-Bathonien 


P. Meran (1851) : Ueber den Aargauischen Jura. Ber. Verh. natf. Ges. 
Basel vom August 1850 bis Juni 1852, 10 : 140, und 

C. Morscx (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. Schweiz. natf. Ges. 15: 42. 


P. MERIAN beschreibt die Discoideenmergel als eine nicht 
mächtige, durch die vielen ausgezeichneten Versteinerungen sehr 
leicht erkennbare Schicht, nach einer ihrer bezeichnendsten 
Versteinerungen Discoidea depressa Ac. (= Holectypus depressus 
DEsor) benannt. Nach C. Morscp ist dieses Fossil nur auf diese 
Schicht beschränkt und durch seine Häufigkeit und durch seine 
leichte Erkennbarkeit ein ausgezeichnetes Leitfossil. 

Eine etwas ausführlichere Beschreibung dieser Ablagerungen 
gibt uns C. Morscx (1857: 42) : Blaue und blaugraue Mergel- 
kalke, bald mit oolithischen undeutlichen, bald mit dichten 
crystallinischen Partien gemengt, Sie erscheinen als zernagt- 
ruppige, höchstens fussdicke Bänke mit mergeligen zollstarken 
Zwischenlagern und erreichen in ihrer höchsten Mächtigkeit 8 m. 
Die untersten Lagen wechseln zuweilen noch mit Thoneisen- 
rogenkalk, und sind in dessen Nähe stets arm an organischen 
Resten. Ihr bekannter Reichtum beginnt erst höher, besonders 
an Echinodermen, bemerkenswert zu werden. 

Nach den Angaben von P. Meran liegen die Discoideen- 
mergel unmittelbar über dem Hauptrogenstein des Kantons Basel 
und des westlichen Jura und werden durch ihn dem sog. Brad- 
fordien, dem Vesoulien von Marcou und dem Bathonien von 
d'OrBIGNY gleichgesetzt. Auch C. Morscx (1857) lässt die Discoi- 
deenmergel auf dem Hauptrogenstein ruhen und zwar auf dem 
Thoneisenrogenkalk (siehe diesen) und erwähnt als Hangendes 
die Macrocephalusschichten, die mit dem darüber liegenden 
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(Discoideenmergel (Folge) 


Ornatenton den hôchsten Teil des Doggers bilden. P. MERIAN 
(1851) lässt auf seine Discoideenmergel den Oxfordton folgen, 
den er mit dem Oxfordien von J. THURMANN und dem Cailovien 
von d'ORBIGNY parallelisiert, und dessen unterste Bänke Ammo- 
nites macrocephalus umschliessen. 

Nach dieser Definition würden also die Discoideenmergel den 
eigentlichen Varians-Schichten (Bathonien) von C. Morscx (1867a: 
94-95) entsprechen (siehe diese) und auch dem Calcaire roux 
sableux von J. THURMANN (1830 : 31-32), A. Gressty (1841: 74- 
75) und J.B. GREPPIN (1870: 47) gleich zu setzen sein. Auch 
E. Desor & A. GressLy (1859 : 88-91) erwähnen im Neuenburger 
Jura e Marnes à Discoïdées ou marnes vésuliennes (E. THIRRIA) », 
welche zwischen dem Dach des Hauptrogensteins (Grande Oolite) 
und der Dalle nacrée gelegen sind, wobei E. DEsor die Dalle 
nacrée als spätige Fazies der Macrocephalus-Schichten betrachtet. 
Aus dem Waadtländer Jura beschreibt A. Jaccarp (1869 : 218-218) 
« Marnes à Discoïdées » in gleicher stratigraphischer Position wie 
im Neuenburger Jura und Th. RITTENER (1902: 14) stellt in der 
Gegend von Côte aux Fées und Ste- Croix - Baulmes die « Mar- 
nes a Furcil» in das Niveau der Discoideenmergel, die er 
allerdings als unteres Callovien betrachtet, im Gegensatz zu 
H. Scharprt & A. Dugois (1903 : 384-386), welche diese Ablager- 
ungen in den obern Teil des Bathonien verweisen. 

Verglichen mit dem Schwäbischen Jura wären die Discoi- 
deenmergel das Aequivalent des Braunen Jura e von QUENSTEDT. 

Wie aus obigem hervorgeht wird durch die schweizerischen 
Autoren nicht immer der gleiche Schichtkomplex als Discoideen- 
mergel bezeichnet, doch sind sich alle einig, dass die Varians- 
Schichten = Calcaire roux sableux überall mit eingeschlossen 
sind; nur die untere Abgrenzung ist verschieden je nach der 
Stellung der « Spathkalke des Bathonien » von C. Morscx (1867a: 
93) auf welche verwiesen wird. Eine Ausnahme machen für die 
Umgebung von Basel Ed. GREPPIN (1892 : 15-16), F. LEUTHARDT 
(1904) und in neuester Zeit auch H. SCHMASSMANN (1945 : 112), 
welche die Discoideenmergel von den Variansschichten trennen 
und letztere ins Hangende der ersteren stellen. 

Weder P. MERIAN noch C. MozscH erwähnen eine spezielle 
Typ-Lokalität für die Discoideenmergel; wohl machen E. Desor : 
und A. GressLy auf ein gutes Profil im Val-de-Travers beim 
Weiler Brot- dessous (2.4 km E von Noiraigue) am NE-Ende des 
Tales aufmerksam. Der Name Discoideenmergel hat sich übrigens 
auf die Dauer nicht durchsetzen können und ist heute in Ver- 
gessenheit geraten, wobei die Bezeichnungen Varians-Schichten 
und Calcaire roux marneux an seine Stelle getreten sind. 

Die Discoideenmergel oder deren Aequivalente sind weit ver- 
breitet in den Gebieten, in denen der Hauptrogenstein in der 
oolithisch-kalkigen Fazies entwickelt ist, also im Basler-, Solo- 
thurner-, Berner, Neuenburger- und Waadtländer-Jura. 

Wichtige Fossilien: Discoidea depressa Ac. (= Holectypus 
depressus DESoR), Collyrites analis Desm., Pygurus depressus AG., 


Zei 


79 


Rhynchonella varians Qu. (= Rh. alemanica RoLLER), Rh. spinosa 


= Sow., Parkinsonia württembergica OPPEL. 


Wichtige Literatur : E. Desor & A. GressLY (1859), Ed. GREPPIN (1892 
J.B. GRErrIN (1870), A. GressLY (1841), A. JACCARD (1869), F. ee 
(1904), P. Merıan (1851), C. MoescH (1857, 18674), Th. Rıttener (1902), 
L. Rouen (1911), H. Senn & A. Dusoıs (1903), H. Scumassmann (1945) 
J. THURMANN (1830). 


A. WAIBEL. 
DORNACH (Blättersandstein von...) ..... Oligocän-Chattien 
Siehe : Blättersandstein von Dornach. 
DEREN er ENTE Malm-Purbeckien 


„E. Drson & A. Gressey (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
chätelois. Mém. Soc. Sc. nat. de Neuchâtel 4 : 45-48. 


« Marnes noires ou grises ordinairement sans fossiles, mais 
remplies d’amas de gypse, renferment des debris de coquilles 
d’eau douce ». Weiterhin erwähnen E Desor & A. GressLy (1859: 
115) bei der Beschreibung des Aufschlusses im Bahneinschnitt 
beim Kopfbahnhof von La Sauge (3.5 km WNW von Colombier) : 
« Les marnes dubisiennes qu’on voit surgir de dessous les marnes 
grises du Valangien, se font ici remarquer par leur couleur som- 
bre, d’un bleu très-foncé, tirant au noir, ce qui est dû à la pre- 
sence de substances charbonneuses et manganésiques; l’on y re- 
marque de plus des traces de dolomies gypseuses et silicieuses, 
comme aussi des assises et bandes siliceuses sous la forme de 
sables ou de rognons siliceux. Enfin on peut qu'être frappé de 
l’extr&me bigarrure de ces bancs et de leur structure brechi- 
forme. » 

Diese Mergel des Dubisien wurden von E. DEsor & A. GRESS- 
Le als unterster Teil des Neocomien aufgefasst, da durch die 
französischen Geologen an der Basis des Neocomien der Departe- 
mente Doubs, Ain und Jura eine Gruppe von schwarzen oder 
grauen Mergeln, meist ohne Fossilien, aber voll Gipsmassen 
gefunden wurden. Später erkannte man, dass sie Reste von 
Schalen von Süsswasserpetrefakten umschlossen. Man trennte sie 
daher -vom Neocomien ab und fasste sie als Aequivalent des 
Wealdien von England auf. Mit fortschreitenden Erkenntnissen 
in der europäischen Stratigraphie wich man jedoch später von 
dieser Meinung ab. Da in England das Neocomien im landläufigen 
Sinne fehlt und die Ablagerungen, die man bisher als solches 
angesehen hatte, nichts anderes als unser Aptien waren, musste 
man das Aequivalent des Neocomien im Wealdien suchen, 
weshalb die Süsswasserablagerungen des Infra-Neocomien des 
Jura nicht mehr mit dem Wealdien parallelisiert werden durften, 
sondern den Süsswasserschichten des Purbeckien (= Dubisien) 
entsprachen, also dessen littorale Fazies darstellten, während das 
Valanginien die marinen Lagen desselben repräsentierte. 
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Lange Zeit suchten E. Desor & A. GressLy im Neuenburger 
Jura vergebens nach diesen schwarzen und grauen Gipsmergein 
des Dubisien und kamen deshalb zur Hypothese, dass hier diese 
Ablagerungen durch die Mergel des Valanginien ersetzt seien, 
wodurch also die Ablagerungen des Dubisien unzweifelhaft der 
Kreide angehören würden. 


Einen wesentlichen Fortschritt in der Klärung dieser Ansicht 
brachten erst die Resultate der Bauarbeiten für die neue Jura- 
bahn (Chemin de fer du Jura industriel) von Neuchätel nach 
La Chaux-de-Fonds in der Mitte des letzten Jahrhunderts, die 
von E. Desor & A. Gressry (1859: 113-131) geologisch beauf- 
sichtigt wurden. Dabei stiess man im Bahneinschnitt von La 
Sauge = Chambrelien (3.5 km WNW von Colombier, Koord. 
552.400/202.250) auf 4-5 m mächtige Ablagerungen von sehr har- 
ten, schwarzen, bituminösen Mergeln mit sehr viel Gips, die 
auf dolomitischen, oft porösen und cavernösen Kalken des obern 
« Virgulien » (= Portlandien) ruhten und von den Mergeln des 
Valanginien überdeckt wurden, wodurch die stratigraphische 
Stellung des Dubisien fixiert war. E. Desor & A. GRESSLY 
(1859: 7) stellen das Dubisien, wie bereits erwähnt, an die 
Basis der Kreideformation, während sie von A. Jaccarp (1869: 
164), J.B. GREPPIN (1870: 125) und Th. RITTENER (1902: 28) als 
Dach der Juraformation aufgefasst werden, eine Ansicht, die auch 
heute noch allgemeine Geltung hat. Zu erwähnen ist noch, dass 
A. Jaccard das Purbeckien (= Dubisien) weiter fasst als E. DEsoR 
& A. GRESSLY, ebenso die spätern Autoren. In ihrer Publikation 
über die Fundstelle von Villers-le-Lac (Doubs) teilen P. pp Lo- 
RIOL & A. Jaccard (1865 : 18) das Purbeckien von oben nach unten 
in die «sous-groupe des calcaires d’eau douce» (4.85 m), die 
«sous-groupe des marnes gypsifères », 45 m dick und in die 
« sous-groupe des dolomies dit portlandiennes », 12.5 m mächtig. 

Am cretazischen Alter des Purbeckien (= Dubisien) haben 
festgehalten E. RENEVIER (1896 : 568) und L. RoLLER (1893 : 112) 
worauf Alb. Hemm (1919 : 492) besonders aufmerksam macht. 


Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass man heute 
allgemein das Dubisien als obersten Teil des obern Jura auffasst, 
dem Portlandien aufliegend. Der Name dieser Ablagerungen wird 
vom lateinischen « Dubis » = le Doubs abgeleitet, doch wurde die 
Benennung Dubisien durch E. Desor bereits 1865 fallen gelassen, 
da sie ja nur als Provisorium gedacht war, und ersetzt durch den 
Namen Purbeckien, nachdem durch P. DE LoRIoL & A. JACCARD 
(1865) nachgewiesen wurde, dass die e Marnes de Villers » mit 
dem Dubisien aequivalent waren. Ausserdem wurden die Ablage- 
rungen des Dubisien parallelisiert mit den « Marnes bleues sans 
fossiles » von J. Marcou (1848 : 127), den « Marnes nymphéennes 
von G. Manardo (1884: 5, 6) und den « Purbeck-Beds » von 
England. 


Als Typ-Lokalität des Dubisien erwähnen E Desor & 
A. Gressty (1859 : 115) den Eisenbahneinschnitt beim Kopfbahn- 
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of von La Sauge (= Chambrelien), 3,5 km WNW von Colom- 


-bier im Neuenburger Jura (Koord. 552.400/202.250). 


Das heutige Verbreitungsgebiet des Dubisien (= Purbeckien) 


` beschränkt sich auf die südwestliche Hälfte des Juragebirges, 


während diese Ablagerungen im nördlichen und östlichen Teil 


A fehlen, sei es durch Erosion oder durch Nichtablagerung. 


Das östlichste Vorkommen treffen wir am Westufer des Bie- 
lersees und direkt nördlich der Stadt Biel (Bienne), wo sich die 


Ablagerungen des Dubisien (= Purbeckien) nach G. MAILLARD 


(1884 : 7) als geröllführende Mergel von grau-gelber Farbe prä- 
sentieren, die in einen eigentlichen Sandstein mit gelben Knollen 


` und schwarzen Steinchen übergehen, mit schlecht erhaltenen 


Fossilresten und mit Chara jaccardi HEER, ferner Corbula forbesi 
Lor.; diese littorale Fazies ist bis gegen Neuveville-Lignières 
nachweisbar, wobei die klastischen Elemente in südlicher Rich- 
tung abnehmen. Im Tal von St. Imier treffen wir die Ablagerun- 
gen des Dubisien als dunkle, fossilleere Mergel, besonders am 
NW-Hang des Tales, von St. Imier an in SW-Richtung. Gute 
Aufschlüsse finden sich wieder bei Neuchätel in den Gorges du 
Seyon bei Chanet und bei Chambrelien (La Sauge), ferner bei 
La Chaux-de-Fonds, hinter dem Bahnhof und im Tal von Le Lo- 
cle an der Strasse nach Combe Girard und längs dem Doubs, 
wo sich bei Bassots und Villers-le-Lac auf französischem 
Gebiet, direkt jenseits der Schweizergrenze bei Les Brenets, die 
klassische Region der Marnes de Villers befindet. An der 
Strasse von Villers nach Morteau finden sich in den gips- 
reichen Mergeln aus dem mittleren Teil des Purbeckien harte 
Körner von Bitumen. Weiterhin finden sich diese Mergel bei 
Brot-dessus, bei La Brevine, bei Noiraigue und Couvet im Val 
de Travers und bei Côte-aux-Fées, alle im Neuenburger Jura 
gelegen. Im Waadtländer Jura sind besonders gute Aufschlüsse 
vorhanden bei Feurtilles (= Chätillon) bei Baulmes mit leichtem 
Bitumengeruch, ferner in der Vallée de Joux (D. AuBERT 1943: 
28). 

Der Fossilinhalt des Dubisien, resp. Purbeckien wurde von 
P. pe LorIoL & A. Jaccarp (1865) von der Fundstelle Villers-le- 
Lac monographisch beschrieben : Es finden sich isolierte Fisch- 
zähne, die wahrscheinlich zu Pycnodus, Sphaerodus, Lepidotus 
laevis Ac. oder Gyrodus umbilicus Ac. gehören. Ferner trifft man 
Crustaceen wie Cypris purbeckensis Popp: dann Mollusken: 
Auricula (Ellobium) jaccardi Lor., Carychium brotianum Ton, 
Lymnaeus physoides Forges, Planorbis (Anisus) loryi Cog., P. 
coquandi Lor., Paludina elongata Sow., Physa wealdiensis CoQ., 
Bythinia dubisiensis Lor., Hydrobia chopardi Lor., Valvata heli- 
coides Forges, Neritina wealdiensis ROEM., Corbula inflexa 
(Rozm.) DUNKER, C. forbesi Lor., Unio subtruncatus Sow., Psam- 
mobia tellinoides Sow., Cyrena media Sow., Protocardium pur- 
beckensis Lor., Gervilia subarenaria MAILLARD, G. obtusa ROEM., 
Lithodomus sandbergeri Lor. Ferner werden erwähnt Foramini- 
feren : Nonionina jaccardi Lor., N. villersensis Lor. und Oogonien 
von Chara jaccardi HEER. 


(Dubisien (Folge) 


Literatur: E. Desor & A. GRESSLY (1859), J.B. GrepriN (1870), Alb. 
Hem (1919), A. Jaccar» (1869), P. ve LorıoL & A. Jaccard (1865), G. MAILLARD 


(1884), J. Marcou (1848, 1857), E. RENEVIER (1896), Th. RrITENER (1902), 


L. Boun (1893). A. WAIBEL. 


EBRODUNIEN SE E SR rie Kreide : Barrémien 


L. Bomen (1910) : Troisième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, nouv. série 25 : 5-6. 


Synonym von Barrémien. Der Begriff ist obsolet. 
Literatur : RoLLER (1915, 1917). 
F. BURRI. 


ECHINIDENSCHICHTEN VON SEEWEN .. Malm-Sequanien 
Siehe : Seewenschichten. 


ECLUSE (Roches de. la.) .. 2-7 2 Kreide : Hauterivien 


J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
série stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. pér. 4: 124f. 

Marcou bezeichnet mit diesem Namen jene Kalkserie, die 
BAUMBERGER (1901, 1906) unter dem Begriff « Mergelkalkzone » 
beschreibt (siehe « Hauterivien »). Diese Serie ist ins Untere 
Hauterivien zu stellen. 

Typlokalität : Neuchâtel (Ravin de l’Ecluse, N des Schlosses). 

Der Begriff wird heute nicht mehr gebraucht. 

F. BURRI. 


EFEINGERSCHICHT EN SE ee RCE. Malm-Argovien 


C. Mosscn (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. Schweiz. natf. Ges. 15 : 55-56. 


C. MoescH (1867a) : Der Aargauer Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 141-144. 


Nach C. MorscH bestehen die Effingerschichten aus hell- 
aschfarbenen und blaugrauen Tonen, Mergeln und bröckeligen 
Tonkalken, welche durch Verwitterung strohgelb werden. Die 
tiefsten Lagen, an der Grenze gegen die Birmensdorferschichten, 
bestehen vorwiegend aus schiefrigen, fauligen Mergeln, zuweilen 
von fussdicken Kalkbänken durchzogen; gegen die Mitte folgt 
ein konstanter Wechsel von dünnen Tonkalkschichten und Mer- 
gelschichten; in diesem Teile befinden sich auch die nicht häu- 


` figen Fossilien. Nach der obern Grenze zu bleiben die Mergel ganz 
_ „zurück und an ihrer Stelle entwickeln sich regelmässige tonreiche 
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Kalkschichten von 0.15 bis 0.35 m Dicke. Die Gesamtmächtigkeit 
der Effingerschichten kann bis 100 m betragen, wobei sie in ihrer 
ganzen Ausdehnung den gleichen petrographischen Charakter 
aufweisen. Die Effingerschichten verwittern leicht und bilden 
haltlose, unfruchtbare Schutthalden; sie liefern ein ausgezeich- 
netes Material für die Fabrikation von hydraulischem Zement. 

Die zwischen Birmensdorfer- und Geissbergschichten gele- 
genen Effingerschichten wurden von C. Morscx der Oxfordgruppe 
zugeteilt, weil die Schichten im Liegenden und Hangenden eben- 
falls zu dieser Gruppe gerechnet wurden. C. Mosscx parallelisierte 
sie mit dem « Lettstein » von A. RENGGER (1829 : 179), ferner mit 
dem hydraulischen Cementkalk von Fr. Jos. Hoer, dem e Cubisch 
zerfallenden Oxford » von B. STUDER und mit den « Impressato- 
nen» (Weisser Jura al von A. QUENSTEDT im schwäbischen Jura. 

Heute werden die Effingerschichten = Couches d’Effingen als 
argovische Fazies des mittleren und obern Rauracien betrachtet 
und als Aequivalent der Oolithe Rauracienne (mittl. Raur.) und 
des Calcaire à Nérinées (Ob. Raur.) angesehen und dem Calcaire 
hydraulique im Neuenburger- und Waadtländer-Jura gleichge- 
setzt. 

Die Typ-Lokalität der Effingerschichten liegt am Rugen 
nördlich des Dorfes Effingen im Kanton Aargau (Koord. 650.350/ 
260.550), von welcher Ortschaft der Name abgeleitet wurde. 

Die Effingerschichten sind sehr weit verbreitet, man trifft sie 
überall dort, wo der untere Malm in der tonig-argovischen 
Fazies entwickelt ist. Am Randen und im Schaffhausergebiet 
finden wir diese Ablagerungen als Impressatone und als Lochen- 
schichten, welch letztere durch starke Schwammführung ausge- 
zeichnet sind und die weiter südwestwärts in die Effingerschichten 
der Lägern und des Aargauer Jura übergehen; dann treffen wir 
sie im Basler Jura bis Liestal, von wo sie nach Südwesten um- 
biegen, den grössten Teil des Solothurnerjura umfassend. Südlich 
von Moutier biegt die Nordgrenze des Verbreitungsgebietes nach 
Westen um und streicht nördlich der Graitery- und Moronkette 
gegen Saignelégier und von dort längs des Osthangs des Doubs- 
tales nach Biaufond und tritt in den französischen Jura über, 
sodass der ganze südliche und südöstliche Berner Jura und auch 
der Neuenburger Jura in ihr Verbreitungsgebiet fällt, wo sie als 
Couches d’Effingen, Calcaire hydraulique oder Pholadomyen 
bekannt sind. Im Waadtländer Jura werden sie ebenfalls gefun- 
den, da wo die Erosion tief genug reicht. 

Wichtige Fossilien : Aulacothyris impressa BRONN, Belem- 
nites (Belemnopsis) hastatus Mrr., Balanocrinus pentagonalis 
GoLpr., Asterias jurensis QUENST. 


Wichtige Literatur : F. Baver (1925), P. CHorrar (1878), A. JaccarD (1869), 
L. Kenner (1922). C. Morscx (1857, 1867a, b), F. Müntsere (1902, 1905, 1908), 
A. Renccer (1829), F. Schatch (1916, 1921), G. SENFILEBEN (1923). 


A. WAIBEL. 
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EICHEN (Süsswasserkalk von...) ........ Oligocän-Chattien 
Siche : Süsswasserkalk von Eichen. 


EES E EE EE Oligocän-Chattien 
Siehe: Molasse alsacienne. 


ELSGAUER NAGELFLUH ............. Oligocän-Rupélien 
Siehe : Gompholithe d’Ajoie. 


BELSGOVIEN ER een Ee Malm-Kimeridgien 


L. Bouss (1909) : Caractères généraux et affinités géologiques du 
Jura. CR. du 9 Congr. de l'Association Franc-Comtoise de Pontarlier le 
3 août 1909. Besançon, 1909 : 23. 


Für die neritischen Ablagerungen des Ptérocérien (= unteres 
Kimeridgien) der Ajoie im nordwestlichen Berner Jura, dem 
alten Elsgau, welche südlich von Porrentruy bei Le Banné ihre 
Typ-Lokalität besitzen (Koord. 572.400/250.760), schlägt L. RoL- 
LIER den Namen « Elsgovien » vor. Diese Bezeichnung hat jedoch 
keinen Anklang gefunden. 

A. WAIBEL. 


ENCRINITENRALRE 1. en 2 ee Trias-Muschelkalk 


C. MoescH (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 24-26. 


« Charakteristisch rauchgraue Kalke ausgezeichnet durch den 
Reichtum an Encrinitenresten, zusammengesetzt aus bald dünne- 
ren bald dicken Bänken. » 

Stratigraphisch liegen die Encrinitenkalke im untern Teil des 
Hauptmuschelkalkes (Oberer Muschelkalk), der dem Trochiten- 
kalk des germanischen Faziesbereiches entspricht. Die Encrini- 
tenkalke befinden sich im höhern Teil des Trochitenkalkes, wobei 
die Anreicherung an Encrinitenresten verschieden ist, und. En- 
criniten-führende und Encriniten-freie Bänke miteinander ab- 
wechseln. Die Zahl der fossilführenden Bänke ist beinahe von 
Aufschluss zu Aufschluss verschieden und kann 3-8, ja selbst 
mehr betragen. 

Als Typ-Lokalität betrachtet C. MoescH die Aufschlüsse von 
Felsenau am linken Ufer der Aare beim Zusammenfluss mit dem 
Rhein, zirka 1,3 km WSW von Koblenz (Koord. 558.550/273.150). 
Die Bezeichnung Encrinitenkalk wird abgeleitet von den Stiel- 
gliedern von Encrinus lilüformis Lamk., die in grosser Zahl diese 
Schichten erfüllen. 

Die Benennung Encrinitenkalk von C. MozscH hat sich nicht 
durchgesetzt, sie wurde verdrängt durch die aus dem schwäbi- 


schen Jura stammende Bezeichnung Trochitenkalk (Trochiten = 


- Stielglieder von Encrinus liliiformis). 


j Encrinitenkalk kommt im Tafeljura vor: In der Felsenau, 
bei Etzgen in den dortigen Steinbrüchen, über der Strasse zwi- 
schen Rheinsulz und Leidikon, am Ebeneberg südlich Laufen- 
burg, am Wartberg bei Eiken, in der Tollenweid bei Frick, bei 
Schupfart nahe Rheinfelden, bei Bettingen und Grenzach. Im 
Kettenjura : In der Schambelen, an der Habsburg, auf der 
Staffelegg, bei Densbüren, am Räbli bei Wölflinswil, bei Kienberg 
und in der ganzen Triasüberschiebungszone des Hauenstein. 

Wichtige Fossilien: Encrinus lilüformis Lamk., Terebratula 
(Coenothyris) vulgaris Sen, Pecten discites Sept. Mytilus edu- 
liformis ScuL., Myophoria vulgaris ALBERTI, Lima striata SCHL., 
Placodus andriani, Saurierreste. 


Wichtige Literatur: F. Baver (1925), E. BRÄNDLIN (1911), L. BRAUN 
(1920), C. Discer (1914), C. Mogscn (1867a), K. Strüsm (1920a). 


A. WAIBEL. 


EE FR eege du Malm-Sequanien 


J. THURMANN & A. Erarıon (1861-64) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. Erarron. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVHI-XX : 57-62. 


« Ensemble puissant de calcaires blanchâtres ou blancs purs, 
régulièrement stratifiés, en bancs assez épais, séparés en deux 
parties par une zone de marnes grisâtres. 

Epiastartien supérieur (zone 14 et 15) : la partie supérieure 
possède une légère teinte, tandis que le blanc pur domine dans 
la zone 15; cette dernière couleur est un des caractères les plus 
constants et les plus répandus qui les font reconnaître. 

Variétés : Zone 14. Calcaires compacts stériles; calcaires 

compacts à Nerinea bruntrutana THURM. 

Zone 15. Calcaires blancs stériles; calcaires 
blancs à Nerinea gosae Horn: calcaires 
oolithiques. 

Faune polygène, mésomorphe, assez riche; individus dissémi- 
nés, plus nombreux par places et alors subsociaux; Acéphales pré- 
dominants, les Pleuroconques comme espèces; Gastropodes repré- 
sentés par quelques Nérinées de détermination difficile, les autres 
classes comme nulles. 

Base de l’Epiastartien supérieur et Epiastartien moyen (zone 
16 et 17) : Massif assez épais, presque stérile, se délitant facile- 
ment, de plus en plus teinté et plus marneux, vers les parties 
inferieures; enfin une zone marneuse grisätre, ou plus solide, 
grumeleuse, avec fossiles assez nombreux, et formant lumachelles 
par places. 

Varietes: Zone 16. Calcaires steriles; calcaires a Pinna gra- 

nulata Sow.; calcaires bréchiformes à 


Mytilus perplicatus Er. 
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Faune oligocène, pauci-spécifique, pauci-individuelle, méso- 
morphe; Acéphales predominants comme genres, les Brachiopodes 
comme individus, les autres classes comme nulles; individus dis- 
séminés, si ce n’est les Ostrea, Terebratula; faune de la partie 
marneuse assez continue et uniforme, toujours peu riche. 


Epiastartien inférieur (zone 18) : Massif calcaire assez puis- 
sant, en bancs plus épais, à teinte générale grisâtre, avec inter- 
positions marneuses, liées aux calcaires et subschisteuses. 

Faune très pauvre en espèces comme en individus; quelques 
formes cependant subsociales et par suite formant de petits cen- 
tres disséminés; Acéphales prédominants, les autres classes comme 
nulles, ou très faiblement représentées ou encore offrant des indi- 
vidus de difficile détermination. » 


Das untere Epiastartien, das 28 m mächtig ist, umfasst die 
Zone 18 von J. THURMANN und ist gekennzeichnet durch das häu- 
fige Auftreten von Terebratula (Zeilleria) humeralis RoEm.; diese 
Ablagerungen werden in andern Teilen des Schweizerjura, wo 
das Sequanien ebenfalls in rauracischer Fazies entwickelt ist, als 
e Humeralis-Schichten » bezeichnet und ins mittlere Séquanien 
gestellt. Ob auch Zone 17 von J. THURMANN, die hauptsächlich aus 
Mergeln und Lumachellen besteht, noch zu den Humeralis- 
Schichten gerechnet werden muss, lässt sich nicht entscheiden, 
denn Apiocrinus meriani DESOR, der hier vorkommt, wird nach 
J.B. GREPPIN (1870) auch noch höher angetroffen. 


Der jüngste Teil des Epiastastartien, 30 m mächtig und die 
Zonen 14-16 von J. THURMANN umschliessend, wird vom Kimerid- 
gien überlagert und liegt somit im obern Sequanien, dem Niveau 
des Verena-Oolith (-Schichten) des raurachischen Faziesbezirks, 
mit Nerinea gosae Born. als Leitfossil; das Aequivalent im innern 
und östlichen Jura bilden die Wangener- und die Letzi-Schichten 
von C. Morscn (1867a : 162) aus dem argovischen Faziesbereich. 
J. THURMANN (1861-64) gibt leider keine detaillierte stratigrrnhl- 
sche Profile, sodass keine genauere Parallelisierung des hetero- 
genen Epiastartien, durch Vergleich mit den Beschreibungen 
von andern Autoren, möglich ist. 

Die Bezeichnung Epiastartien ist, wegen ihrer nur lokalen 
Bedeutung, in der späteren Literatur nicht mehr verwendet 
worden. 

Eine Typ-Lokalität des Epiastartien erwähnt J. THURMANN 
nicht, hingegen zitiert er einige Fundstellen mit sehr reicher 
Fauna: Petit Fahy (15 km N Porrentruy), Steinbruch Bellevue 
(1 km NNE Porrentruy, Koord. 572.740/ 252.750) und Steinbruch 
Ermont (= Hermont) 14 km E Porrentruy. 


Als Verbreitungsgebiet für das Epiastartien wird von 
J. THURMANN die nähere und weitere Umgebung von Porrentruy 
angegeben; in wie weit sich dasselbe auch auf den übrigen 
Berner Jura erstreckt, ist nicht deutlich ersichtlich, denn auf der 
von J. THURMANN (1836) veröffentlichen geologischen Karte des 
ehemaligen Bistums Basel (Jura bernois) wird das Epiastartien, 


Ge 


zusammen mit dem übrigen Astartien in die « Groupe Corallien » 
einbezogen und das Ganze mit der Farbe des Corallien belegt. 

Für die Fossilführung des Epiastartien wird auf die Fossillis- 
ten von J. THURMANN (1861-64 : 58-62) verwiesen. 


Wichtige Literatur: J. THURMANN (1830, 1836, 1861-64). 
A. WAEL. 


EN entame D une. - < è Malm-Rauracien 


J. THURMANN & A. ETaLLON (1861-64) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ETaLLoN. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 66-70. 


J. THURMANN beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Cal- 
caires compactes stériles, en bancs peu épais; pâte fine, homo- 
gene, gris-rougeätre. L’Astartien passe à l’Epicorallien par des 
calcaires choinoides, tenaces, grumeleux, subcompactes, tachés 
de roux. Faune très pauvre, représentée à peine par quelques 
espèces, qui offre cependant des individus assez nombreux cou- 
chés sur les épiclines. 

Partie inférieure (zone 24) : Massif calcaire en bancs épais, 
presque toujours d’un blanc pur; structure variant de l’oolithique 
très grossier au subcrayeux et au compact. 

Variétés : Calcaires crayeux à Diceras arietina et Nerinea 
bruntrutana; calcaires oolithiques; calcaires substériles; calcaires 
à Polypiers. 

Faune mégalomorphe, polygène, multi-spécifique, multi-indi- 
viduelle; développement à peu près égal des différentes classes; 
celle des Polypiers cependant dominant par l’apparence de ses 
individus; ceux-ci sub-sociaux, ceux des autres disséminés, et 
parfois manquent sur les longues distances; faune souvent re- 
maniée. » 

J. THURMANN stellt das Epicorallien in den obern Teil seiner 
« Groupe Corallien» und zwar zwischen die Zone corallienne 
(zone 25) und die Basis des Hypoastartien (= zone 22), die den 
Beginn des Astartien (= Sequanien) kennzeichnet. Die 15 m 
mächtigen, kreidigen und oolithischen Kalke im untern Teil des 
Epicorallien (= zone 24) entsprechen dem « Caleaire a Nérinées » 
von J.B. GREPPIN (1870 : 85), die dem obern Rauracien angehören. 
Darüber folgt als Zone 23 ein 15 m mächtiger Komplex von gut 
gebankter, plattigen Kalken in denen Korallen fehlen und auch 
andere Fossilien kaum gefunden werden. Diese Ablagerungen 
haben viel Aehnlichkeit mit denjenigen des basalen Astartien und 
bilden mit diesen keine scharfe Grenze. Es ist daher fraglich, ob 
man diese Kalke noch zum obern Rauracien zählen soll oder 
bereits zum unteren Séquanien. A. SCHNEIDER, der gegenwärtig die 
Gegend von Porrentruy neu untersucht, sowie die Arbeiten aus 
dem NW-Teil des Berner Juras, die in den letzten Jahren aus- 
geführt wurden, haben die Ablagerungen von Zone 23, in Anleh- 
nung an J. THURMANN, noch dem obern Rauracien zugewiesen 
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(A. GLauser 1936 : 78), womit also das ganze Epicorallien obiges 
Alter erhält. Im argovischen Faziesbezirk, also am innern Jura- 
rand und im ôstlichen Jura, liegen im gleichen stratigraphischen 
Niveau die Effingerschichten von C .Morscx (1857, 1867a : 141). 

Eine Typ-Lokalität für das Epicorallien wird durch J. THUR- 
MANN nicht bezeichnet; auch findet sich die Benennung für diese 
Ablagerungen in der spätern Literatur selten oder überhaupt 
nicht mehr und ist heute völlig in Vergessenheit geraten. 

Als Verbreitungsgebiet des Epicorallien nennt J. THURMANN 
das Tal der Allaine (La Halle) zwischen Porrentruy und Delle, 
sowie das Hügelgelände von Fêche l'Eglise, St. Dizier und 
Villars-le-Sec im NW von Porrentruy. 

Wichtige Fossilien : Siehe die sehr ausführliche Fossilliste von 
J. THURMANN (1861-64 : 80-81). 


Wichtige Literatur: A. Grauser (1936), J.B. GrEPPIN (1870), J. THUR- 
MANN & A. Erarıon (1861-64). 
A. WAIBEL. 


EPIPTEROCERTENF E E Malm-Kimeridgien 
Die Bezeichnung « Epiptérocérien » ist nur ein Synonym für 
das Epistrombien. Siehe diesen Namen. 
A. WAEL. 


EPISTROMBIENN. 2 sv an Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN & A. Erazcon (1861-64) : Lethea Bruntrutana ou études 
pal&ontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. CEuvre posthume, terminde et publiee par 
A. Srarıon. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 47-51. 


e Epistrombien supérieur (zone 7) : Calcaires grossiers, jau- 
nâtres, un banc assez épais; plus pur inférieurement, à pâte plus 
compacte et plus fine, mais toujours de couleur assez foncée. 

Variétés : Calcaire à Corbis subclathrata Crs. et Nerinea sub- 
pyramidalis Mü.; schistes à Avicula et Chemnitzia bronni d'Or .; 
? Calcaires et schistes lithographiques. 

Faune pauvre, mésomorphe, pauci-spécifique, pauci-indivi- 
duelle; Acéphales et Gastropodes à peu près de même valeur 
comme individus; quelques espèces seulement prédominantes, les 
autres classes nulles ou faiblement représentées. 

Epistrombien moyen (zone 8) : Massif, assez épais, composé 
de bancs assez développés, réguliers, à pâte subcrayeuse, com- 
pacte, terne, très faiblement jaunätre. 

Variétés : Calcaires à Nerinea suprajurensis et Nerinea brun- 
trutana; calcaires compactes stériles, se composant ainsi : 
1) Série de calcaires à grandes Nerinées, souvent caverneux avec 
Chemnitzia et Pholadomya; 2) Calcaires blancs, subfissiles à 
Venus parvula; 3) Marnes rougeätres et probablement calcaires 
lithographiques; 4) Calcaires à Pholadomya hortulana, en place: 
5) Calcaires créto-sableux à Crassatelles, puis à Nerinea bruntru- 
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_ tana; 6) Calcaires plus ou moins compactes à Nerinea bruntru- 


tana. 

Faune oligocène, pauci-spécifique; les Acéphales prédomi- 
nants comme genre, non comme espèces; les Gastropodes pré- 
dominants comme individus, appartenant à un seul genre (Neri- 
nea) et constituant le caractère distinctif de la zone 8; les autres 
classes comme nulles. 

Epistrombien inférieur (zone 9-10) : Calcaires en bancs assez 
épais, à texture grossière, grumeleux, blanc jaunâtre; parties 
spathiques. 

Variétés: Zone 9) Marno-calcaire et marnes schisteuses; 
calcaires compactes, jaunes, stériles. Zone 10) Calcaires com- 
pactes, stériles; calcaires fissiles à Venus parvula. 

Faune oligocène, pauci-spécifique; Acéphales prédominantes, 
quelque Céphalopodes et Gastropodes, les autres classes comme 
nulles; quelques espèces seulement des Orthoconques communes, 
les autres rares; individus disséminés; en place. » 

Das Epistrombien, das nach J. THURMANN eine Mächtigkeit 
von zirka 35 m aufweist, liegt stratigraphisch zwischen der Zone 
strombienne, dem untersten Teil des obern Kimeridgien (von 
J. Marcou, 1848) und dem Hypovirgulien, das die obere Hälfte 
des obern Kimeridgien einnimmt, wodurch seine Stellung fixiert 
wird als untere Hälfte des obern Kimeridgien. Es ist das gleiche 
Schichtpaket das J. THURMANN in seiner Publikation von 1852 
(p. 215) als Epiptérocérien bezeichnete. 

Nach J. Marcou (1857-60 : 43) dürften die kompakten Kalke 
mit muscheligem Bruch seinem «Calcaire du Banne» der 
e Groupe de Porrentruy » entsprechen. J.B. GREPPIN (1870 : 106) 
stellt das Epistrombien in den obern Teil seines Kimeridgien 
oder Ptérocérien, das aber nicht identisch ist mit dem Kimerid- 
gien von J. Marcou, da Marcou unter dieser Bezeichnung sowohl 
das Ptérocérien von J. THURMANN und J.B. GREPPIN, sowie deren 
Virgulien (= oberer Teil des obern Kimeridgien von J. Marcou) 
zusammenfasst, wie dies auch bei den heutigen Jurageologen der 
Fall ist. Am innern Jurarand und im östlichen Jura entspricht 
dem Epistrombien der obere Teil der Badenerschichten von 
C. Morscx (1867a : 178). 

Bei Solothurn liegen in den basalen Teilen des Epistrombien 
die bekannten Schildkrötenführenden Schichten von F. Lang & 
L. Rürımever (1867), die J. THURMANN (1852: 215) als Couches 
à tortues bezeichnete. 

Die Bezeichnung Epistrombien vermochte sich nicht durch- 
zusetzen und ist ebenso wie das Synonym Epiptérocérien in Ver- 
gessenheit geraten. 

Eine Typ-Lokalität des Epistrombien erwähnt J. THURMANN 
nicht, hingegen verweist er auf zwei sehr fossilreiche Fund- 
stellen und zwar in der Combe Maillard am NW-Ausgang von 
Porrentruy (Koord. 571.900/252.350) für das obere Epistrombien 
und der Ravière d’Ermont (= Hermont), 1.25 km E von Porren- 
truy (Koord. 573.950/251.750), für den untern Teil des Epistrom- 
bien. 
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Als Verbreitungsgebiet für die Ablagerungen des Epistrom- 
bien bezeichnet J. THURMANN die nähere und weitere Umgebung 
von Porrentruy : Alle-Vendlincourt, Coeuve-Bonfol, Fahy, Che- 
venez. 

Fossilien : Es sei auf die Fossillisten von J. THURMANN (1861- 
64: 47-51) verwiesen. 


Literatur: J.B. Grerrin (1870), J. Marcou (1848, 1857-60), J. THURMANN 
(1852), J. THURMANN & A. Erarzon (1861-64). 
A. WAIBEL. 


EPIVIRGULIEN . ... ..... 4... Malm-Portlandien 


J. THURMANN & A. Erarıon (1861-64) : Lethea Bruntrutana ou etudes 
paléontologiques-et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErarLon. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVII-XX : 39-40. 


Zone 1 de J. THURMANN. « Calcaires plus ou moins blancs, 
tirant un peu sur le jaune, assez compacte, à pâte fine inférieure- 
ment; grenus et à parties spathiques dans les derniers bancs; 
ceux-ci peu épais. La faune présente peu d’espèces discernables 
et déterminables. » 

Das Epivirgulien von J. THURMANN liegt über der « Zone 
virgulienne » und bildet den höchsten Teil der jurassischen Bil- 
dungen im Gebiet von Porrentruy (Pruntrut). Das Alter dieser 
Ablagerungen war längere Zeit umstritten, weil die Position des 
Virgulien selber unsicher war. J. THURMANN (1830 : 9-13) fasste 
als Groupe portlandien den « Calcaire portlandien» und die 
e Marnes kimméridiennes » zusammen; in seiner Publikation von 
1852, Seite 217, bestand seine Groupe Portlandien aus den Unter- 
gruppen Virgulien, Ptérocérien (= Strombien) und Astartien und 
endlich in der Veröffentlichung von 1861-64 wurden die drei 
oben genannten Untergruppen zu Gruppen erhoben und je dreige- 
teilt (Hypo-..., Zone..., Epi-...), wobei die Benennung Ptérocérien 
durch das Synonym Strombien ersetzt wurde. Diese Einteilung 
hat auch J.B. GrEPPIN (1870) übernommen und bezeichnete seine 
Abteilungen als Virgulien, Kimeridge oder Ptérocérien (= Strom- 
bien) und Sequanien oder Astartien. Im Gegensatz dazu haben 
die französischen Geologen für den « Jura graylois » das Strom- 
bien (= Pterocerien) und das Virgulien (ohne Epivirgulien) 
zusammengefasst und das ganze Schichtpaket, im Sinne von 
J. Marcou (1848: 104), als Kimméridien bezeichnet, wobei die 
Zone virgulienne von J. THURMANN (1861-64: 40) das Dach 
dieses Kimeridgien darstellte, sodass also das höher gelegene 
Epivirgulien von J. THURMANN bereits zur nächsten Etage, zum 
Portlandien s. str. gezählt wurde. Diese für den Jura graylois 
aufgestellte Umschreibung des Kimeridgien hat auch langsam bei 
den Untersuchern des Schweizer Juragebirges Fuss gefasst und 
sich bis heute gehalten. Wohl gibt es noch einzelne Autoren die 
das Portlandien s. str. mit der Zone virgulienne von J. THUR- 
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MANN beginnen lassen, so in neuerer Zeit H. LAUBSCHER (1948), 


- R. Tscxoprr, P. DiesoLp und A. SCHNEIDER (Diss. - Basel, Manu- 


skripte), aber dies ist eine Ausnahme. 

Aus dem oben Angeführten folgt also, dass das Epivirgulien 
von J. THURMANN ins untere Portlandien s. str. gestellt wird, das 
nach J. THURMANN eine Mächtigkeit von nur zirka 14 m auf- 
weist. Im Berner Jura entsprechen diesen Ablagerungen mäch- 
tige Nerineenkalke, welche aber gegen Osten verschwinden, wo 
sie entweder der Erosion zum Opfer gefallen oder nicht abgela- 
gert wurden (Solothurner-, Basler- und Aargauer-Jura). Ihr 
Aequivalent bilden bei Schaffhausen und am Banden die Platten- 


-kalke von C. Morscx (1867a : 201), die im Niveau von Weiss- 


Jura € von A. QUENSTEDT liegen und den Solenhofener-Kalken 
des fränkischen Jura gleichgesetzt werden. A. Oppe, hat für 
diese Ablagerungen den Namen «Zone des Ammonites ste- 
raspis » geprägt. 

Die Bezeichnung Epivirgulien hat sich nicht durchgesetzt 
und ist bald gänzlich aus der Literatur verschwunden. 

Eine Typ-Lokalität des Epivirgulien wird von J. THURMANN 
nicht erwähnt, doch werden als Fundstellen die Steinbrüche von 
Bois-de-Vies (Les grandes Vies, Koord. 567.000/248.280) direkt 
südlich von Chevenez hervorgehoben, ebenso diejenigen in der 
Combe Voitelier, SW des obengenannten Dorfes. 

Das Verbreitungsgebiet des damals bekannten Epivirgulien 
beschränkt sich auf die Gegend südlich und südwestlich von 
Chevenez. 

Wichtige Fossilien: Thamnastrea portlandica FR., Isastrea 
fasciata ET., Mycrophyllia minuta Er., M. fasciata Er., Cladophyl- 
lia thurmanni Er., dazu kleine Formen von Acteonina, Cerithium, 
Lithophagus, Nerinea. Alle Fossilien sind schlecht erhalten und 


kaum bestimmbar. 
Literatur: J.B. GrReEPPrIN (1870), H. LausscHer (1948), J. Marcou (1848), 
J. Taurmann (1830, 1852), J. THURMANN & A. Erarıon (1861-64). 
A. WAEL. 


ERGUELIEN 
Malm u. Kreide: Purbeckien und Unteres Valanginien 


L. RoLLER (1910) : Troisième supplément à la description ‚geologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte geologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, n.s. 25 : 7. 


ROoLLIER fasst unter diesem Begriff das Untere Valanginien 
(= Berriasien auct.) und das « Dubisien» (= Purbeckien) zu- 
sammen. Der Begriff ist obsolet. 


Literatur : RoLLIER (1915, 1917). 
F. BURRI. 


ERMITAGE (Groupe de !'...) 
Malm u. Kreide: Purbeckien und Valanginien 


G. DE Træorer (1861) : Analyse de l’ouyrage de M. Marcou sur le 
néocomien. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 5 : 32-34. 
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DE TRIBoLET schlägt vor, den von Marcou (1859) geschaffenen 
Begriff « groupe de Sainte-Croix » (siehe daselbst) durch den 
Ausdruck « groupe de l’Ermitage » zu ersetzen. 

Der Begriff fand keinen Eingang in die a 

. BURRI. 


EUDESIA SEMISTRIATA (Marne a...) = 
Kreide : Oberes Hauterivien 


H. Scæarpr (1879) : Notice géologique sur la molasse rouge et le terrain 
sidérolithique du pied du Jura. Bull. Soc. vaudoise sc. nat. 16 : 609 


Synonym von «marnes d’Uttins» (s.d.). Der Begriff ist 
obsolet. 
F. BURRI. 


FAHY (Roches de...) ........ Kreide: Unieres Valanginien 


G. ve Trisozer (1861) : Analyse de l'ouvrage de M. Marcou sur le 
néocomien. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 5 : 32-34. 


Von pp TRIBOLET als Ersatz für den Begriff « roches d’Au- 
berson » (sensu Marcou, 1859 = Unt. Valanginien) vorgeschlagen. 
Der Begriff fand keinen Eingang in die geologische Literatur. 

F. BURRI. 


AAAA E A a e EE Malm-Portlandien 


K. RYNIKER (1923) : Geologie der Seekette zwischen Biel und Ligerz 
unter besonderer Berücksichtigung der anormalen Lagerstätten in der 
untern Kreide (sog. Hauterivientaschen). Eclogae geol. Helv. 18/1: 6. 


K. RYNIKER gibt folgende Beschreibung : «50 m mächtiger 
Gesteinskomplex, zusammengesetzt aus einer Wechsellagerung 
von harten massigen Kalkbänken und grauen, gefleckten Mergel- 
kalken. Im untern Teil sind weissliche und gelbliche Kalkbänke 
überwiegend, nach oben graue mit zahlreichen rostgelben 
Flecken; charakteristisch für dieses Gestein, die ihm auch den 
Namen Fleckenkalk eingetragen haben ». 

Stratigraphisch liegt der Fleckenkalk zwischen den Virgula- 
schichten des obersten Kimeridgien und den plattigen Kalken 
des mittleren Portlandien, baut also das untere Portlandien auf. 
Mächtigkeit 50-75 m. 

Diese Ablagerungen entsprechen dem «Calcaire à taches 
rousses > von PH. Bourguın, 1946 (siehe diesen), sowie dem 
Niveau des «Calcaire compacte à dents de poissons» (siehe 
diesen) von A. Jaccarp (1869: 185-186) im Neuenburger- und 
Waadtländer-Jura. Im östlichen Jura befinden sich in der 
gleichen stratigraphischen Position wie der Fleckenkalk die 
« Plattenkalke des Malms » von C. Morscx (1867a : 201-206). 

Als Typ-Lokalität kann die Schlucht des Twannbaches 
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- (Koord. 577.600-900/216.300-750), der am Tessenberg (Montagne 


de Diesse) entspringt und bei Twann in den Bielersee mündet, 
gelten. Die Bezeichnung Fleckenkalk wird gelegentlich noch 
verwendet. 

Als Verbreitungsgebiet des Fleckenkalkes kommt der süd- 
westliche Teil des Berner-Juras, sowie der Neuenburger-Jura 
(E. FREI, 1925: 13) in Frage. 

An Fossilien aus dem Fleckenkalk werden von W. JENNY 
(1924 : 8) Cyprina (Venus) brongniarti RoEM. (= Venus saussurei 
GLoF. = Venus caudata GDF.) und Cryptoplocus pidanceti Cog. 
in sched. erwähnt. 


Literatur : E. Frer (1925), W. Jenny (1924), K. Rynıker (1923), H. Su- 
TER (1920, 1936). 
A. WAEL. 


EREIEEDESMINE erg 78. 22.5 = cri Eocän-Siderolithique 


In den Erzschächten des Beckens von Delsberg (Del&mont), 
wo das Auftreten der Erzbänder stets auf die tiefsten Partien der 
Bohnerztone über der Kalkunterlage beschränkt ist, tritt im 
Grenzbereich von Erzband und Bolus fast regelmässig eine 
schmale, wenig scharf umschriebene Zone von einigen Zenti- 
metern Dicke auf, bestehend aus einem weisslichen oder bläu- 
lichen, kaolinartigen, fleckenartig oder streifenförmig angerei- 
cherten Tonerdesilikat, vom Bergmann als «Fleur de mine» 
bezeichnet. Gegen die hangenden Tone ist die Fleur de mine 
ganz allgemein konstanter and reichlicher entwickelt. Ihre Be- 
deutung und das örtliche Auftreten sind noch nicht geklärt. 


Literatur: E BAUMBERGER (1923b : 12), E. Fıeury (1909: 134), J.B. 
GREPPIN (1870 : 153), H. Linicer (1925 : 6). 
A. WAIBEL. 


FLORIGEMMASCHICHTEN .............. Malm-Rauracien 
Synonym für das untere Rauracien in kieseliger Ausbildung 
und gekennzeichnet durch das massenhafte Auftreten von Sta- 
cheln von Cidaris florigemma Pm. Die Bezeichnung wird auch 
heute noch verwendet. Siehe: Terrain à chailles siliceux. 
A. WAIBEL. 


FORMATION D’EAU DOUCE SUPERIEURE DU LOCLE 
Miocän-Torionien 


A. Jaccarn (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte geol. Suisse 6: 94-106. 

J. Favre (1911) : Description géologique des environs du Locle et de 
la Chaux-de-Fonds. Eclogae geol. Helv. 11 : 416-422. 


A. Jaccard (1869) glaubte auf Grund der petrographischen 
Zusammensetzung, sowie der Fossil-Assoziationen in der Gegend 
von Le Locle vier Schichtgruppen unterscheiden zu können, 
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obgleich er zugibt, dass die Grenzziehung zwischen den Gruppen 
etwas arbiträr ist. Er unterscheidet von oben nach unten: 


a) Calcaires siliceux (menilite), lignites. 

b) Calcaire blanc crayeux, couches à feuilles. 

c) Marnes et calcaires marneux à fossiles triturés, marnes 
à Melanopsis, etc. 

d) Grands bancs de calcaire dur à Helices, Planorbes et 
Limnées. 

Eine kurze Beschreibung dieser Schichtgruppen findet sich 

in J. Favre (1911) auf den Seiten 417 und 418: 


a) Calcaires siliceux (menilites), lignites 


« Caractérisés par des marnes ou des marno-calcaires tendres 
de couleur variant entre le blanc et le noir et renfermant en 
general une quantité prodigieuse de petits mollusques. Ces 
marno-calcaires et ces marnes possedent de nombreux niveaux 
de couches siliceuses, de lentilles de ménilite et de nombreux 
feuillets de lignite. Les lentilles de ménilite brun-foncé ou noire 
sont pétries de mollusques au test opalinisé. Les calcaires siliceux 
de couleur grise, contiennent aussi de nombreux fossiles et for- 
ment des bancs irréguliers. Le lignite forme d’innombrables 
couches en général très minces et atteignant au maximum 10- 
15 cm d'épaisseur; il prend parfois la forme feuilletée. C’est à 
ce niveau que JACCARD rapporte les couches formées d’une accu- 
mulation de Cypris (20 m d'épaisseur). 


b) Calcaire blanc crayeux, couches à feuilles 


« Calcaires tendres, parfois blancs et crayeux, parfois 
bleuätres ou brunätres; marno-calcaires tendres, noirätres bitu- 
mineux; marno-calcaires schistoides rubannés; ensemble qui ne 
se distingue guère par la nature des roches à suivre, mais dont 
plusieurs couches ont fourni la riche flore du Locle.» (12 m 
d'épaisseur.) 


c) Marnes et calcaires marneux à fossiles triturés, 
marnes à « Melanopsis », etc. 


« Alternances de calcaires marneux très tendres, gris, alter- 
nant avec de nombreuses couches de marne plus foncée, brune, 
noirâtre, souvent charbonneuse ou bitumineuse. Certaines cou- 
ches sont pauvres en fossiles, d’autres au contraire renferment 
en quantité prodigieuse des mollusques de petite taille (Pla- 
norbis, Paludestrina, etc.) souvent écrasés. C’est dans ce com- 
plexe que Jaccard a trouvé la couche à nombreux Melanopsis 
callosa var. curta. » (40 m d'épaisseur.) 
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d) Grands bancs de calcaire dur à Hélices, 
Planorbes et Limnées 


« Calcaires en gros bancs, assez durs, blancs ou gris-clair, 
mal stratifiés, parfois vacuolaires, parfois noduleux, à nodules de 
même nature que le ciment. Planorbis mantelli Dunk., Limnea 
dilatata Nour. et Helix sp. sont très abondants à ce niveau.» 
(20 m d'épaisseur.) 

A. Jaccard hat über die Molluskenfauna dieser 4 Schicht- 
gruppen folgendes bemerkt : 

Complex a. — Ces couches « paraissent renfermer un certain 
nombre d’especes de Mollusques qui ne se retrouvent pas dans 
les assises inférieures. » 

Complex b. — «La fréquence des Acéphales (Unio) et la 
rareté comparative des autres Mollusques terrestres et d’eau 
douce semblent constituer un caractère particulier à cette assise. » 

Complex e — «Les Mollusques de cette assise diffèrent 
assez sensiblement de ceux des couches à lignites (complex a). 
On n’y retrouve pas ces nombreuses paludines; les petites espèces 
de planorbes sont moins abondantes; en revanche, les échan- 
tillons et les débris de Helix sylvestrina (Cepaea silvana ou 
hortensis var. miocaenica), Planorbis mantelli et Limnaeus pa- 
chygaster (dilatatus) sont fréquents et indiquent la transition à 
ľassise suivante. » 

Complex d. — « Inutile de chercher ici les petites espèces 
des couches à silex. » 

Durch ScHarDT & Dusoıs (1903: 266-274) wurde NE von 
Le Locle, anlässlich einer Wasserfassung für die Gemeinde Le 
Locle, an der Côte de l’Envers ein Detailprofil durch die Serie 
der « Formation d’eau douce supérieure du Locle » aufgenommen. 
Dabei wurden die « Marnes à Melanopsis » und die « Couches 
à feuilles» von Jaccard (1860) nicht zurückgefunden; auch war 
es nicht möglich die Einteilung von A. Jaccard auf dieses Profil 
zu übertragen, sodass also die Gliederung von A. Jaccard nicht 
auf das ganze Verbreitungsgebiet von Le Locle bis La Chaux- 
de-Fonds angewendet werden kann. 

J. Favre & Cons. (1937: 20-21) schlagen daher vor die 
Schichtkomplexe b) und c) unter dem Namen «Marnes et cal- 
caires marneux >» zu vereinigen und sie zusammen mit den 
« Grands bancs calcaires », die wohl eine andere Facies, aber 
eine ähnliche Fauna besitzen, zusammen zu fassen; so würde 
folgende Einteilung resultieren : 


Complexe I ..... .. Calcaires siliceux, lignites. 


Complexe I ...... . b) Marnes et calcaires marneux; 
a) Grands bancs de calcaire dur. 


Complexe II. —Calcaires siliceux, lignites 


« Innombrables alternances de couches très variées et sou- 
vent tres minces: 
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— de marnes, de marno-calcaires, de calcaires, blancs et noirs, 
tendres ou durs, compacts ou plaquetes, parfois charbonneux, 
bitumineux ou à veines de lignite, parfois à rognons siliceux; 

— de craies lacustres“ friables, plus ou moins charbonneuses; 

— d’argillites grises ou blanches, happantes; 

— de schistes siliceux, siliceux-charbonneux, clairs ou foncés; 

— de calcaires silicifies blanchätres, gris-bleu, noirätres (méni- 
lite), à veines d'Opale et à fossiles opalinisés, en bancs irré- 
guliers ou en grandes lentilles; 

— de lignites en couches minces, compacts ou feuilletés; 

— de tourbes friables. 

Ensemble souvent caractérisé par l'abondance prodigieuse 
de Mollusques de petite taille et de Cypris, soit dans la masse des 
couches soit à la surface des plaquettes. 

Fossiles caractéristiques : Amnicola pseudoglobulus, Hydro- 
bia sulcata, Galba jaccardi, Bithynia curta. Tres abondants: 
Gyraulus trochiformis kleini. » 


Complexe Ib. — Marnes et calcaires marneux 


« Nombreuses couches ordinairement minces de marnes de 
couleur grise, brune ou noirätre, rarement blanches, compactes 
ou schistoides, parfois charbonneuses, bitumineuses, souvent far- 
cies de débris de coquilles brisées, alternant avec des calcaires 
marneux tendres gélifs, à texture fine, parfois crayeux blancs, 
gris ou bruns, rarement noirâtres, compacts ou plaquetés. 

Cepaea, Coretus mantelli, Radix dilatata, Gyraulus trochi- 
formis kleini, Unionidae. Localement couches à Melania kleini. 
Dents et ossements de Vertébrés. Localement couches à feuilles 
à riche flore. 

Par son faciès et par l’abondance de Gyraulus kleini, ce 
niveau constitue en quelque sorte une transition entre les deux 
autres. » 


Complexe Ia. — Grands bancs de calcaire dur 


«Gros bancs de calcaire le plus souvent durs mais aussi 
tendres, blancs ou pâles, assez confusément stratifiés, parfois 
noduleux, parfois vacuolaires. Marnes intercalées minces, blan- 
ches ou grises. 

Cepaea hortensis miocaenica, C. silvana, Coretus mantelli, 
Radix dilatata. » 

Aus dem mergeligen Teil der Süsswasserkalke von Le Locle 
erwähnt J. Favre (1911: 419-422) am NE-Ende von Le Locle, 
im Eisenbahneinschnitt der Combe du Stand, Einschaltungen von 
Montmorillonit. 

Diese von A. Jaccarp als « Formation d’eau douce supérieure 
du Locle» benannten Ablagerungen gehören zur Oberen Süss- 
wassermolasse und sind heute besser bekannt als « Oeningien ». 
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Ueber das Alter äussert sich A. Jaccard nur unbestimmt, indem 
er diese Ablagerungen über die marine Molasse des Helvétien 
stellt. J. Favre (1911: 416) gibt als Alter Vindobonien supérieur 
an, was dem Tortonien gleichkommt. J. Favre & Cons. (1937: 
38) betrachten Complex Ia und Ib als Tortonien, während Com- 
plex II dem Sarmatien zugewiesen wird. PH. Bourquın (1946 : 
15) endlich stellt alle Ablagerungen der Oberen Süsswasser- 
molasse aus der Umgebung von La Chaux-de-Fonds ins Tortonien. 

Eine Typ-Lokalität der « Formation d’eau douce supérieure 
du Locle» hat A. Jaccard nicht erwähnt; auch wird heute diese 
Bezeichnung nicht mehr verwendet, sondern durch die Benenn- 
ungen Oeningien oder Obere Süsswassermolasse ersetzt. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen, im Sinne von A. Jac- 
CARD, beschränkt sich auf die Synklinale zwischen Le Locle und 
La Chaux-de-Fonds und zwar hauptsächlich auf den südlichen 
und südwestlichen Hang von Le Locle im Neuenburger Jura. 

Die Fossilien dieser Ablagerungen werden von A. JACCARD 
(1869 : 104-106) aufgeführt. In J. Favre & Cons. (1937 : 34-36) 
findet sich eine revidierte Fossilliste der Mollusken aus dem 
Oeningien von Le Locle, die sehr aufschlussreich ist. Die fossilen 
Pflanzen sind von Osw. HEER (1855-59) monographisch bearbeitet 
worden. 


Literatur: Ph. BourquiIN (1946) E. Desor & A. Gressty (1859 : 19-20, 
138-141), J. Favre (1911: 416-422), J. Favre & Cons. (1937) Osw. Heer (1855- 
59), A. Jaccarn (1869 : 94-106; 1870 : 7), A.C. Nıcorer (1839 : 18-19), H. SCHARDT 
& A. Dusoıs (1903 : 266-274). 

A. WAIBEL. 


BRHINGEBISCHICHTEN FW ee Malm-Rauracien 


Lokalname für das untere Rauracien; die Bezeichnung wurde 
hergeleitet von der früheren klassischen Lokalität des Fringeli 
(Fringuelet) südlich Bärschwil in der Vorburgkette (Koord. 
603.750/246.670). Der Name Fringelischichten wird heute nicht 
mehr verwendet. 

Siehe: Terrain à chailles siliceux. 


A. WAIBEL. 
FRINGUELET (Couches du...) ............ Malm-Rauracien 
Siehe : Fringelischichten. 
FURCIL (Marnes ou couches du...) ..... Dogger-Bathonien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte geol. Suisse 6: 216-218. d 

H. ScHharor & A. Dusoıs (1903) : Description géologique de la région des 
Gorges de l’Areuse (Jura neuchätelois). Eclogae geol. Helv. 7 : 384-386. 


H. Scxarot & A. Dusois geben auf Tafel 11 ein Detailprofil 
der Marnes du Furcil vom Steilhang von Le Furcil und teilen 
dieselben von unten nach oben in vier: Abschnitte ein. Das 
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Profil beginnt mit dem 15-20 m mächtigen Komplex der untern 
hydraulischen Mergel (Marnes hydrauliques inferieures), die aus 
Mergeln mit eingeschalteten Kalken und Mergelkalken bestehen 
mit Parkinsonia neuffensis OppeL, Modiola gibbosa Sow., Phola- 
domya murchisoni Sow. und diversen Terebrateln. Darüber folgt 
ein Paket von 18 m von abwechselnd wenig hydraulischen Kalken 
und dünnen Mergelzwischenlagen (Bancs marno-calcaires inter- 
mediaires), die ausser den eben erwähnten Fossilen auch Par- 
kinsonia parkinsoni Sow., Homomya gibbosa Ac., Gresslya ab- 
ducta Pum., Goniomya spec., sowie Pleuromya spec. enthalten. 
Die darauf folgenden 20 m mächtigen obern hydraulischen Mergel 
(Marnes hydrauliques supérieures) bestehen aus 4 Kalkpaketen, 
wechsellagernd mit 4, ungefähr gleich dicken Mergelkomplexen; 
sie weisen Rhynchonella varians ZIETEN (= Rh. alemanica Ror- 
LIER), Ceromya concentrica Sow. und Belemnites giganteus auf, 
der im tiefsten Teil erscheint. Den Abschluss bilden 15 m Mergel, 
die fossilleer sind (Marnes grises feuilletées). Die Couches du 
Furcil werden zur Zementfabrikation verwendet. 

Die Marnes du Fureil überlagern nach H. ScHARDT & A. DUBOIS 
(1903 : 384-386) den « Calcaire roux marneux » (siehe diesen) des 
obern Bathonien und werden überlagert von den Spatkalken der 
Dalle nacrée (siehe diese), die ins untere Callovien gestellt wer- 
den, wodurch also die Marnes ou couches du Furcil strati- 
graphisch in den obern Teil des Bathonien zu liegen kämen und 
somit das Niveau des Calcaires roux sableux von J. THURMANN 
(1830 : 31), der Discoideenmergel von E. DEsoR & A. GRESSLY 
(1859 : 88-91) und von A. Jaccarn (1869: 216-218), sowie der 
Varians-Schichten s. str. von C. Morscx (1867a: 94-102) ein- 
nehmen. 


Eine etwas andere Ansicht über das Alter der Marnes (Cou- 
ches) du Furcil hatte A. Jaccarp (1869), der sie als « Marnes 
à Discoidees » von der Lokalität Le Furcil bei Noiraigue erwähnt 
und ins untere Bathonien stellte, wobei auch die darüber gele- 
gene Dalle nacrée als Bathonien angesehen wurde. L. ROLLIER 
(1898 : 13) und TH. RITTENER (1902: 14) verweisen die Marnes 
du Furcil an die Basis des Callovien, doch hat sich L. RoLLIER 
(1911 : 146-147) später überzeugen lassen, dass die Interpretation 
von H. ScHarpr & A. Dugois, die die Couches du Furcil als 
oberstes Bathonien betrachteten, richtig war. 


Die Typ-Lokalität für die Marnes (Couches) du Fureil liegt 
am Nordufer der Areuse, am Steilhang direkt über Le Furcil, 
ca. 600 m SE von Noiraigue (Koord. 551.250/200.650), wo die 
Mächtigkeit 70-75 m beträgt. Die Bezeichnung Marnes ou Cou- 
ches du Furcil wird, besonders für den Neuenburger Jura, noch 
zeitweilig gebraucht; sie wurde von M. CLERC aufgestellt. 


Das Hauptverbreitungsgebiet der Couches du Fureil liegt in 
der Gorges de l’Areuse. 


Fossilien : Eine provisorische Fossilliste wurde durch 
H. ScHarpr & A. Dusoıs (1903 : 387-388) veröffentlicht, die dann 
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durch M. Crerc (1904) erweitert wurde, weshalb auf die letztere 


ne ano verwiesen wird. 
teratur: M. Crerc (1904), E. Desor & A. GressLY (1859), A. J. 
(1869), C. Morsc (867a), L. Romer (1898, 1911), Th. Rirrener (1902), 
H. ScHharpt & A. Dusoıs (1903), J. Tuurmann (1830). 

A. WAIBEL. 


G 


_GALETS VOSGIENS DU BOIS DE RAUBE, A DINOTHERIUM 
GIGANTEUMIREN EE NE Pliocän-Pontien 


Siehe: Vogesen-Schotter und -Sande des Bois de Raube. 


SRNSINGER DOLOMIT 02... 0... 2... Trias-Keuper 


F. von ALBERTI (1864) : Ueberblick über die Trias, mit Berücksichtig- 
ung ihres Vorkommens in den Alpen. Stuttgart (J.C. Corra), p. 24. 

E BRräNDuIN (1911) : Zur Geologie des nördlichen Aargauer Tafeljura 
zwischen Aare- und Fricktal. Verh. natf. Ges. Basel, 22: 28, 30, 33, 34, 40. 


Nach E. BRÂNDLIN handelt es sich um « dichte bis grobporöse 
Dolomite und dclomitische Kalke von grauer, rötlicher, gelber 
oder rauchgrauer Farbe. Sie bilden 3 bis 4 m mächtige Lager, die 
im Gelände als Kanten hervortreten; stellenweise lösen sie sich 
in einzelne, in gelbe bis graugelbe Mergel eingebettete Blöcke 
auf; im extremsten Fall verschwinden die Blöcke fast ganz und 
die Mergel herrschen vor. Von besonderem Interesse ist die Aus- 
bildungsart im SE von Sulz. Ihre obern Lager werden von einem 
Konglomerat gebildet. Das Konglomerat besteht aus bis 2 cm 
messenden weichen, dunkel bis hellgrauen oder rötlichen Dolomit- 
stücken, die meist entweder eckig oder kantenrund, seltener voll- 
kommen abgerundet sind und durch einen gelben Merzel verkittet 
werden ». 

Der Gansinger Dolomit liegt auf den untern bunten Mergeln 
des mittleren Keupers und wird überlagert von der obern Mergel- 
gruppe (obere bunte Mergel) des mittleren Keupers, sodass dieser 
Dolomit in den mittleren Keuper zu stellen ist; er nimmt dadurch 
die gleiche stratigraphische Stellung ein wie andernorts der 
Hauptsteinmergel des mittleren Keupers, als dessen Aequivalent 
er angesehen werden darf. F. von ALBERTI (1864: 24) hat diese 
Lagen als « Der dolomitsche Kalkstein von Gansingen » bezeich- 
net, doch hat sich dieser Ausdruck im Sprachgebrauch in 
« Gansinger Dolomit » umgewandelt. 

Die Typ-Lokalität liegt im Steinbruch auf der Nordseite des 
Röthberg, 1.0 km NNW des Dorfes Gansingen (Koord. 651.750/ 
266.850), von welcher Ortschaft der Name hergeleitet wird. Die 
Mächtigkeit beträgt 3 m. 

Die Verbreitung der Hauptsteinmergel unter der Bezeichnung 
Gansinger Dolomit ist beschränkt und zwar in der Hauptsache auf 
den nördlichen Aargauer-Jura zwischen Aare- und Fricktal. 


100 
(Gansinger Dolomit (Folge) 


E. BRÄNDLIN (1911: 40-41) erwähnt von Ost nach West Auf- 
schlüsse bei Hüslimatt NE Wil, bei Oberhofen, bei Gansingen 
(Kaltmatt und Röthberg), am Nordfuss des Laubberg (E Gan- 
singen), bei Obersulz (2m mächtig), bei Ittenthal (1,5 km), Kaisten 
und Schupfart. C. DisLer (1914: 81-83) beschreibt ein Profil am 
rechten Ufer der Ergolz beim Hof Riedacker (2,6 km S von 
Augst), wo die Mächtigkeit zirka 4 m beträgt. Von H. SCHMASS- 
MANN (1950/52) stammt die Beschreibung des Aufschlusses im 
Birsbett, oberhalb der Brücke von Neue Welt (SE Basel), der 
klassischen Fundstelle der Keuperpflanzen der Neuen Welt, wo 
durch Fossilien belegter Gansinger Dolomit noch 1,5 m mächtig 
ist. Bei Pratteln wurden in diesen Lagen Saurierreste gefunden. 

Weiter westlich und südlich sind keine Ablagerungen mehr 
gefunden worden, die mit Sicherheit zum Gansinger Dolomit zu 
stellen wären. 

Wichtige Fossilien : Avicula gansingensis ALBERTI, Myophoria 
vestita ALB., Anoplophora asciaeformis ALB., Corbula (Pseudo- 
corbula) elongata An (Gren), Cardita gümbeli Pic, Zygo- 
pleura gansingenses ALB. 


Wichtige Literatur : F. von ALBERTI (1864), E. BRÄNDLIN (1911), L. BRAUN 
(1920), C. Dister (1911), H. Scmmassmann (1950/52). 


A. WAIBEL. 


GEISSBERGSCHICHTENS EI RE Malm-Sequanien 


C. Moescn (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. Schweiz. natf. Ges. 15: 57, und 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz. 4: 145. 


Nach C. Morscu ist das Gestein allenthalben wo es auftritt, 
ein harter dickbankiger Kalkstein von gelblicher Farbe, getrennt 
durch tonige Zwischenlagen. Die tiefsten Lager machen sich 
durch mehr schiefriges Gefüge und rauhes Korn auffällig; darü- 
ber stellen sich dann regelmässige Bänke ein mit tonigen Zwi- 
schenstraten, in welche hinein die pflanzenartigen Wülste von 
den Schichtflächen der härteren Bänke ragen. Nach oben 
schliessen einige dunklere Bänke das Profil ab. Diese Ausbildung 
bleibt im ganzen Verbreitungsgebiet bis östlich Olten-Aarburg 
dieselbe, aber bereits westlich dieser Linie fehlen die obern gelben 
festen Kalke (L. KEHRER, 1922 : 13). 


Ursprünglich umschrieb C. Morscx (1857) als Geissberg- 
schichten die Ablagerungen zwischen den Effingerschichten im 
Liegenden und der Region des Ammonites inflatus im Hangenden, 
wobei letztere als Sammelbegriff für die Crenularis-, Wangener- 
und Letzischichten diente. Später revidierte C. MoEscH (1867a : 
145) seinen Begriff « Geissbergschichten » dahingehend, dass er 
darunter nur die regelmässig geschichteten gelben Kalkbänke 
verstand, welche sich über den grauen Effingerschichten in einer 
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. Mächtigkeit von zirka 30 m bis zu den Oolithbänken der Crenu- 


larisschichten erheben. 

C. Mosscx (1857, 1867a, b) betrachtete die Geissbergschichten, 
wegen ihres grossen Reichtums an Pholadomyen, als Aequivalent 
der untern Abteilung des Terrain-A-Chailles (Oberes Oxfordien), 
im Gegensatz zu L. Acassız und A. GrEssLy, die diese Kalke ins 
Portlandien und Kimeridgien stellten und glaubten das Aequi- 
valent der Solothurner Schildkrötenkalke vor sich zu haben. Alle 
diese Interpretationen haben sich als irrig erwiesen. Wie bei der 
Beschreibung der Birmensdorfer- und Effingerschichten darge- 
legt wurde, hatte C. Morscx nicht erkannt, dass das Oxfordien 
im Aargauer Jura infolge eines Fazieswechsels ganz fehlt oder 
nur durch eine dünne Lage Eisenoolith vertreten ist und be- 
trachtete daher die auf den Ornatentonen gelegenen kalkigtonigen 
Ablagerungen (Birmensdorfer- und Effingerschichten) als Aequi- 
valente des Oxfordtones, während sie, wie vor allem die Unter- 
suchungen von L. ROLLIER (1888a, b; 1892, 1894) ergeben haben, 
über dem Oxfordien gelegen sind und mit den Korallenkalken 
des Rauracien als dessen argovische (schwäbische) Fazies paralle- 
lisiert werden müssen. 

Die stratigraphische Stellung der Geissbergschichten ist auch 
heute noch einigermassen umstritten, da noch Zweifel besteht, ob 
diese Ablagerungen in ihrer Gesamtheit ins Argovien oder ins 
untere Sequanien zu stellen seien. Zu beachten ist dabei, dass es 
oft sehr schwer ist im Terrain die Geissbergschichten lithologisch 
von den Effingerschichten zu trennen, da sich erstere in der 
Gegend von Olten und in den Westlägern deutlich in eine mäch- 
tigere untere Zone aus dunklen schiefrigen dünngebankten Mer- 
gelbänken und eine obere aus gelben festen Kalken scheiden 
lassen. H. ScHARDT und seine Schüler (L. KEHRER, G. SENFTLEBEN, 
N. van WINGEN) haben eine Kompromiss-Lösung getroffen, indem 
man den untern schiefrigen Teil zu den Effingerschichten zählte, 
also zum Argovien, während die gelben Kalke als eigentliche 
Geissbergschichten an die Basis des Sequanien gestellt wurden. 
Diese Anregung wurde auch schon von E. JuILLERAT (1907 : 205) 
gemacht auf Grund seiner Erfahrungen bei einem Vergleich 
zwischen dem Malm des zentralen Jura und demjenigen des 
Kantons Aargau. Dadurch wird das Argovien wieder conform der 
ursprünglichen Definition von J. Marcou (1848), der sie auf 
A. Rengger’s Bezeichnung für « Lettstein » basiert hatte; beide 
beschränkten das Argovien auf die Birmensdorfer- und die 
Effingerschichten. 

Auf Grund dieser Erwägungen verstehen wir also heute 
unter « Geissbergschichten » den Schichtkomplex zwischen den 
Effingerschichten des obern Argovien und den Crenularisschich- 
ten im obern Teil des untern Séquanien, sodass sie also den 
basalen Teil des untern Séquanien repräsentieren. Ein entspre- 
chendes Niveau von ähnlicher Ausbildung ist im Berner-, Neuen- 
burger- und Waadtländer-Jura nicht nachzuweisen. 

Die Typ-Lokalität für die Geissbergschichten bildet, nach 
C. Morscu (1857: 57) die SW-Seite des Geissberges (Koord. 
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657.800/263.480) bei Villigen im Kanton Aargau, zirka 5.5 km NW 
von Brugg, wo die höhern Bänke besonders reich an Pholadomyen 
und Goniomyen sind. Die höchsten Bänke enthalten die grosse 
Ostrea caprina MERIAN und Bourgetia striata Sow. (N. van WIN- 
GEN 1923 : 68). 

Die Geissbergschichten haben eine relativ beschränkte Aus- 
dehnung. Das östlichste Vorkommen findet sich in den Stein- 
brüchen westlich von Dielsdorf auf der nach Osten abtauchenden 
Lägernkette, wo nur noch eine Mächtigkeit von 15 m gemessen 
wird. Westwärts treffen wir sie in den ganzen Lägern und im 
Aargauer- und Solothurner-Jura bis auf die Höhe von Olten 
Aarburg. Aus dem Basler Tafeljura beschreibt F. von HUENE 
(1900) das Auftreten von Geissbergschichten in der Umgebung 
von Liestal. Wohl erwähnt C. Moerscu (1867a: 147) noch Vor- 
kommen im Westen von Olten, so bei Günsberg ob Solothurn, 
an der Balmbergfluh, bei Gänsbrunnen, Oberbuchsiten, Egerkin- 
gen und bis in die Nähe von Wangen bei Olten, sowie im Berner 
Jura bei Paturette, am Fringeli und bei Movelier, doch hat sich 
dies, vor allem durch die Untersuchungen von E. JUILLERAT (1907) 
als Irrtum erwiesen. 

Da die Geissbergschichten gute Bausteine lieferten, sind sie 
oft in Steinbrüchen erschlossen, so beim Bahnhof Olten, bei Nie- 
dergösgen, am Hungerberg bei Aarau, bei Wildegg, bei Auen- 
stein, nördlich der Habsburg, am Schlossberg bei Brugg, an der 
Rhyfluh (= Jfluh) und südlich Remigen. Aus Geissbergschichten 
besteht fast der ganze Nordrand des Bötzberges; in Steilabstürzen 
entblösst findet man sie rings am Geissberg bei Villigen. Lehrrei- 
che Aufschlüsse bieten sich, nach Angaben von L. KEHRER (1922: 
14) im Anriss der Hardfluh in der Bachthalerklus westlich Aar- 
burg und an der Bitterlifluh bei Trimbach, hingegen finden wir 
sie bereits nicht mehr im westlichen Engelberg, im Säli- und 
Borngebiet. 

Charakteristische Fossilien: Pleuromya docina Ac., P. cal- 
ceola ROLLIER, Pholadomya canuliculata Rorm., Ph. paucicosta 
Roem., Ph. hemicardia Romm., Thracia pinguis Ac., Anatina 
striata AG., Ostrea caprina MERIAN, Bourgetia striata Sow., Tere- 
bratula bicaniculata ScuL., T. engeli ROLLIER, T. baltzeri Haas, 
Collyrites conica Corr. und oft wagenradgrosse planulate Cepha- 
lopoden (Perisphincten). 

Wichtige Literatur: Alb. HEIM (1919), E. JumLeraT (1907), L. KEHRER 


(1922), C. Morscx (1857, 1867a, b), F. Müazserc (1908), L. Bomen (18884, b; 
1892, 1894), G. SENFTLEBEN (1923), N. van Wıncen (1923). 
A. WAIBEL. 


GELBERDE (Terre jaune) ............ Oligocän-Sannoisien 


J.B. GREPPIN (1855) : Notes géologiques sur les terrains modernes, 
quaternaires et tertiaires du Jura bernois et en particulier du Val de 
Delémont. Neue Denkschr. schweiz. natf. Ges. 14: 50-51. 


« La terre jaune, d’une puissance de 4 à 52 mètres, est for- 
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_ mée par des argiles calcaires d’un jaune gris tirant souvent sur 


le jaune ocreux ou sur le rouge; elle passe insensiblement à des 
argiles grises encore calcaires, appelés terre cendrée, d’une puis- 
sance de 2 à 5 mètres. A la terre cendrée succède la terre vis- 
queuse assez facile à reconnaître par les argiles compactes, 
grasses, calcaires, rarement réfractaires qui la constituent. Cette 
dernière couche, d’une puissance de 1 à 3 mètres, recouvre la 
deuxième assise. Toutes ces argiles contiennent des taches ou 
œils blancs de silicate d’alumine pure d’un diamètre de 0.01 à 
0.14 centimètres, renferment dans leur centre une pointe vert 
foncé. » 

« Les morceaux (Stücke, Möcke) sont également formés par 
des argiles jaunes, calcaires, quelquefois réfractaires à la base. 
Ils renferment moins d’eils que la terre jaune; ils sont aussi 
moins durs et moins friables qu’elle, et ils ne se détachent que 
par grandes masses ou blocs que les mineurs ont appelés mor- 
ceaux. Les morceaux sont plutôt jaunes que rouges; ils passent 
insensiblement au bolus et assez souvent à la mine. De 2 à 6 m 
de puissance. » 

Nach H. Lanicer (1925: 10-12), der die Ablagerungen des 
Delsbergerbeckens erneut untersucht hat, finden sich in der Gel- 
berde noch folgende Einschlüsse : 

1. Süsswasserkalk. Linsen von Swk. wurden in der Gelberde 
der Schächte in zwei, seltener in drei verschiedenen Tiefenlagen 
beobachtet. 

2. Gips, als Lagen und Linsen von Fasergips, kommt haupt- 
sächlich im obern Teil der Terre jaune vor. 

3. Bohnerzkörner. Diese sind eingeschwemmt. Früher wur- 
den sie als primäre Bestandteile der Terre jaune aufgefasst und 
diese deshalb mit zur Bohnerzformation (Terrain sidérolithique) 
gerechnet. 

4. Schlieren von Quarzsand sind eingeschwemmte Huppe- 
rerde. 

5. Konglomerate von Jurakalk - Geröllen (Pterocerien) kom- 
men in allen Tiefen vor. J.B. GrEppIn nennt diese Bildungen 
« Nagelfluh jurassique ». 

Die Gelberde selbst ist offenbar verschwemmter Bolus. Sie 
zeigt deshalb im Gegensatz zum primären, liegenden Bolus deut- 
liche Schichtung und enthält weniger SiO, und mehr Kalk. 

J.B. Greppin (1870: 154-155) stellt die Gelberde noch ins 
Ober-Eocän (Terrain sidérolithique), doch weisen die von ihm 
gefundenen Fossilien, besonders Limnaeus longiscatus BRONG., 
die charakteristisch für Unteroligocän ist, darauf hin, dass wir 
die Gelberde als Sannoisien auffassen dürfen. Die Mächtigkeit 
schwankt von ca. 2m bis über 140m (im alten Schacht Pres 
Grebis). 

Eine Typ-Lokalität für die Gelberde wird von J.B. GREPPIN 
nicht erwähnt. Die Bezeichnung « Terre jaune » wurde von den 
jurassischen Bergleuten aufgestellt und findet auch heute noch 


Verwendung. > | 
Die Hauptverbreitung dieser Ablagerungen beschränkt sich auf 
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den zentralen Teil des Tertiärbeckens von Delsberg (Delémont) 
zwischen den Querfalten von Viques und Develier, nördlich der 
Linie Courcelon - Courroux - Delemont - Domont; in diesem Ge- 
biet tritt die Gelberde. flächenhaft auf, doch ist sie auch in 
geringerer Mächtigkeit im Ost- und Westteil des Beckens vor- 
handen. 

Fossilien: Limnaea longiscata Brong., Planorbis rotundus 
Bronc., Crocodilus hastingsiae Owen, Chara helicteres BRONG., 
Ch. siderolitica GREPPIN, Ch. greppini HEER. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1923b, 1927a, 1934), J.B. GREPPIN (1855, 1856, 
1870), H. Liniger (1925). 


A. WAEL. 


GEROELLSANDE . . ......2.2 20.2 0000 Miocän-Helvetien 


P.A. Zorn (1956) : Geologische Beschreibung des Blattes Courtelary 
(Berner Jura) S.A. Blatt 118, Gebiet nördlich der Suze und zur Strati- 
graphie des Sequanien im Zentralen Schweizer Jura. Beitr. geol. Karte 
Schweiz, N.F. 102: 17-19. 


In der oben zitierten Publikation prägt P.A. ZIEGLER den 
Audruck « Geröllsande » für die Ablagerungen, die L. ROLLIER 
(1892b : 429) als « Sables à galets» bezeichnet hat. Es sind dies, 
wie die Aufschlüsse am W-Fuss des Rinzon (Rainson), NE von 
Courtelary im St. Imiertal zeigen, gelbe, z.T. etwas mergelige 
Sande mit Geröllschnüren, überlagert von eisenschüssiger Nagel- 
fluh mit bis kopfgrossen Geröllen und Fossilien : Helix (Cepaea) 
silvana KLEIN und Paludina (Vivipara) curtelariensis ROLLIER; 
hierauf folgen gelbe bis graue Sande mit Geröllschnüren. Auf- 
geschlossen sind diese Ablagerungen in einer Mächtigkeit von 
etwa 5,5 m, doch dürfte sie etwas grösser sein. 

Eine Auszählung von 250 Geröllen ergab, nach P.A. ZIEGLER, 
folgende Verteilung : Quarzite 59 %, Kristallin 23%, Jurakalke 
10%, Sandsteine 5%, Kieselkalke 2.5 % und Hornsteine 0.5 %. 
An kristallinen Komponenten treten auf: Granite mit weissen, 
roten und grünen Feldspäten, verschiedene Gneise, Quarzpor- 
phyre und Grüngesteine. Die Sandsteine sind ebenfalls alpiner 
Herkunft; aufgearbeiteter Burdigalien-Sandstein liess sich nir- 
gends feststellen. Die Gerölle, sowohl diejenigen alpiner als auch 
jurassischer Herkunft erreichen grösste Durchmesser bis 15 cm. 
Ihre Rundung ist im allgemeinen vollständig. Die eisenschüssige 
Nagelfluh enthält nesterweise angehäufte Steinkerne und Schalen- 
exemplare von Paludina (Vivipara) curtelariensis ROLLIER. Das 
im selben Horizont vorkommende Exemplar von Helix (Cepaea) 
silvana KLEIN ist hingegen eindeutig eingeschwemmt, da sein 
Steinkern aus einem grauweissen Mergel besteht, der in diesem 
Horizont nirgends festgestellt werden konnte. Das Bindemittel 
der Nagelfluh besteht aus einem quarzreichen Sand, der seiner- 
seits durch limonitisch verfärbten Kalk zementiert wird. 
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Diese Ablagerungen werden von P.A. ZIEGLER in die untere 
Abteilung des Helvétien gestellt und sind identisch mit den 
«sables à galets» von L. ROLLIER. 

Als Typ-Lokalität der «Gerüllsande» können die Auf- 
schlüsse im Hohlweg und in der Sandgrube am W-Fuss des 
Rinzon (Rainson), Koord. 573.300/226.440, ca. 18 km NE von 
Courtelary gelten, im Tal von St. Imier, nördlich der Bahnlinie 
von Biel (Bienne) nach La Chaux-de-Fonds gelegen. 

Die Verbreitung der Geröllsande scheint sich auf das Tal 
von St. Imier im Berner Jura zu beschränken. 

Literatur: L. RoLLER (1892b), P.A. Zorn (1956). 

A. WAIBEL. 


SEELEN Dee Ee H a, she Malm-Rauracien 


Bezeichnung für das untere Rauracien in kalkiger Aus- 
bildung. Die Benennung Glypticien wurde von A. ETALLON für 
das Gebiet von Montbeliard (Dept. du Doubs) aufgestellt und 
findet auch heute noch bei Beschreibungen des schweizerischen 
Juragebirges Anwendung. Siehe auch unter: Terrain à chailles 
siliceux. 

j A. WAIBEL. 


GOMPHOLITHE, CONGLOMERAT A MICROCODIUM ELE- 
ANSE aha Miocän-Helvetien 


J. FAvRE et cons. (1937) : Etudes sur le Tertiaire du Haut-Jura neu- 
châtelois. Mém. Soc. paleont. Suisse 60 : 7-8. 


PH. Bourgum (1946 : 15) gibt folgende Beschreibung : « Con- 
glomérat formé de blocs et de cailloux à angles émoussés, pro- 
venant du Malm supérieur et par places du Crétacé inférieur, 
unis par un ciment calcaréo-argileux. Les galets sont générale- 
ment recouverts d’une incrustation calcaire, blanche ou rose- 
rouge, en couches concentriques. Le seul fossile qui y ait été 
rencontré est Microcodium elegans GLück; il ne se trouve que 
dans le ciment ou dans les incrustations. » 

Die Alge Microcodium elegans GLück ist kennzeichnend für 
Helvétien. Stratigraphisch liegen diese Ablagerungen im untern 
Teil des Gompholithe pralinée (siehe diesen), oder nach seiner 
Hauptverbreitung auch Gompholithe de Locle genannt, wie aus 
dem Profil auf Seite 6 von J. FAVRE ET cons. (1937) ersichtlich ist, 
das an der Crête du Locle (zwischen Le Locle und La Chaux-de- 
Fonds) aufgenommen wurde. Diese Ablagerungen werden dem 
Citharellenkalk von Schwaben gleichgesetzt. 

Als Typ-Lokalität kann die Crête du Locle (Koord. 549.0 
/214.0) gelten, wo Microcodium besonders reichlich auftritt . 

Weitere Aufschlüsse befinden sich in der Tertiärmulde zwi- 
schen Le Locle und La Chaux-de-Fonds. 

Literatur : Ph. Bourguin (1946), J. Favre (1911), J. Favre et cons. (1937), 
L. Roses (1912). 

A. WAIBEL. 
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L. RoLLER (1893) : Structure et histoire géologique de la partie du 
Jura central comprise entre le Doubs (Chaux-de-Fonds), le Val de Delé- 
mont, le Lac de Neuchätel et le Weissenstein. Mat. Carte geol. Suisse 8, 
1°" suppl. : 243. 


« A côté de quelques roches énimatiques (galets de brèches), 
tous les galets de la gompholithe sont portlandiens et kimméri- 
diens. Les caractères de la gompholithe sont en outre des im- 
pressions sur les galets, et des éraïllures avec sertissages de grains 
de fer ou de quartz ». 


Nach H. Linicer (1925: 18) besteht dieser Gompholith bei 
Develier fast ausschliesslich aus Kimeridgegeröllen, als seltene 
Ausnahme auch ein Geröll von Verenakalk (Ob. Sequanien). 
Umgelagerte Gelberde (Unt. Oligocän, Sannoisien) ist als Binde- 
mittel überall vorhanden und färbt die Schicht gelblich. Nach 
M. BIRKHÄUsER (1925: 246) zeigt «diese Nagelfluh in der Um- 
gebung von Undervelier eine ähnliche Zusammensetzung wie das 
eocäne Konglomerat (Calcaire de Daubrée; siehe d.). Ihre Kom- 
ponenten gehören dem Malm an und erreichen eine Grösse von 
10cm; daneben ist aufgearbeitetes Bohnerz eingestreut, ferner 
sind ziemlich häufig Gerölle von Bohnerz-Konglomerat. Vom 
Bohnerzkonglomerat unterscheidet sich der Gompholithe d’Ajoie 
sehr deutlich durch die geringe Verkittung der Komponenten; 
die Verwitterung kann soweit gehen, dass das Bindemittel voll- 
ständig entfernt wird und nur noch lose Gerölle vorhanden sind ». 
Bei Bressaucourt sind die Gerölle teilweise von Pholaden ange- 
bohrt. 

Die stratigraphische Stellung dieser Ablagerungen lässt sich 
am Südausgang der Gorges du Pichoux feststellen, wo im Lie- 
genden des Gompholithe d’Ajoie Bohnerzkonglomerate auftreten; 
Gerölle aus demselben bilden die Basis des Stampien. Das Han- 
gende besteht aus der Molasse alsacienne, die dem Chattien 
angehört. Diese Konglomeratbildungen wurden von J.B. GREPPIN 
(1870 : 156) noch ins Eocän gestellt, während sie später durch 
L. RoLLER als Elsgauer Nagelfluh dem Mitteloligocän zugewiesen 
wurden und von E. BAUMBERGER (1934) als Rupélien betrachtet 
werden. Die Mächtigkeit des Gompholithe d’Ajoie ist sehr 
schwankend; Maximum zirka 40 m bei Chätelat. 


Eine Typ-Lokalität wird nicht erwähnt. Der Name stammt 
von der Landschaft Ajoie = Elsgau = Umgebung von Porrentruy 
(Pruntrut). Die Bezeichnung Gompholithe d’Ajoie wird auch 
heute noch verwendet. 


Als Verbreitungsgebiet kommt in Betracht das Zentral- 
becken von Delsberg (Develier, Chätillon), die Umgebung von 
Undervelier, die Gorges du Pichoux, die Mulde von Bellelay, 
die Mulde von Chätelat-Sornetan (Petit Val) und die Mulde von 
Tavannes-Tramelan. Alle diese Lokalitäten liegen im Berner 
Jura, in der südlich des westlichen Rheintalgrabens befindlichen 
« raurachischen Senke ». Ferner erwähnt L. ROLLIER (1898) Por- 
rentruy und Bressaucourt in der Ajoie. 
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Literatur: E. BAUMBERGER (1927a, 1934), M. BIRKHÄUSER (1925), J.B. 


- GREPPIN (1870), H. Lors (1925), L. Bour (1898), W. Rorupterz (1933). 


A. WAIBEL. 


- GOMPHOLITHE D’ARGOVIE ........... Miocän-Torionien 


Siehe: Aargauer-Juranagelfluh. 


GOMPHOLITHE DE DAUBREE 
Siderolithque (Bohnerzformation) 
Sie: Daubrée (Gompholithe de A. 


GOMPHOLITHE DU LIEU 
Tertiär-Stampien oder Helvétien ? 


A. Jaccard (1893a) : Deuxième supplément à la description géologique 
du Jura neuchätelois, vaudois, des districts adjacents du Jura français 
et de la Plaine suisse. Mat. Carte géol. Suisse 7 : 246. 


In der Beschreibung des Quartärs am Lac Ter erwähnt 
A. Jaccard folgende Ablagerungen: «Ce sont tantôt des amas 
de béton, à cailloux calcaires plus ou moins anguleux, tantôt des 
graviers et sables stratifiés, provenant du remaniement des pré- 
cédents.» A.B.T. NoLTHENIUS (1921: 30) ist überzeugt, dass es 
sich um tertiäre Ablagerungen handelt, wie sie unter der Bezeich- 
nung « Gompholithe >» im Jura bekannt sind. D. AuBERT (1943 : 
46-50) hat diese Ablagerungen erneut untersucht und gibt fol- 
gende Beschreibung: «La taille des éléments varie beaucoup, 
depuis celle d’un grain de sable jusqu’à un diamètre de 5 à 70 cm, 
mais dans la grande majorité des cas, elle ne dépasse pas la 
grosseur du poing. Leur forme est restée anguleuse, mais les 
angles sont toujours émoussés. La gompholithe neuchâteloise 
contient presque exclusivement des cailloux jurassiques; au Jura 
vaudois (Vallée du Joux) au contraire, la proportion est ren- 
versée au bénéfice du Crétacé. La stratification existe réelle- 
ment, mais elle n’est pas toujours très nette. Dans certaines zones, 
les galets de toutes tailles sont juxtaposés si exactement, qu’il 
ne reste pour ainsi dire pas place pour une substance intersti- 
cielle. Ailleurs au contraire, les éléments de la roche sont réunis 
par un ciment relativement abondant. Son aspect est celui d’un 
calcaire grossier, jaunâtre ou grisâtre. » 

Ueber das Alter dieser Ablagerungen herrscht noch keine 
Einigkeit. H. ScxarpT (1880 : 514, 609, 689) setzt den Gompho- 
lithe du Lieu der «Molasse rouge» und den « Conglome£rats 
du pied du Jura» gleich, die in neuerer Zeit von W. CUSTER 
(1928: 25 & 34) beschrieben wurden. Auf Grund von Fossilien 
die in Mergeln gefunden wurden, welche auch Einschaltungen 
des Gompholiths enthielten, stellte H. ScHarDT diese Abla- 
gerungen ins Aquitanien, während Custer sie als Chattien oder 
Rupélien betrachtet. J. HürzELER (1940: 192) hat auf Grund 
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von Säugetierfunden das Alter als mittleres Stampien bestimmt. 
Andererseits haben J. Favre & Cons. (1937 : 7) diese Gompho- 
lithe mit Ablagerungen am Lac Brenet und von Le Locle ver- 
glichen und als Alter oberes Helvetien angegeben. 


Als Typ-Lokalität des Gompholithe du Lieu können die 
Ablagerungen 1 km NE von Le Lieu (Koord. 512.200/167.700) 
gelten, direkt NW des Lac Ter in der Vallée de Joux. 


Der Gompholithe du Lieu hat seine Verbreitung in der Vallee 
de Joux. 


Literatur: D. AUBERT (1943), W. Custer (1928), J. Favre et cons. (1937), 
J. HÜRZELER (1940), A. Jaccard (18930), A.B.T. Norrzenıus (1921), H. SCHARDT 


(1880). 
A. WAIBEL. 


GOMPHOLITHE INCRUSTEE ........... Miocän-Helvetien 
Siehe: Gompholithe pralinee. 


GOMPHOLITHE JURASSIQUE DU LOCLE 
Miocän-Helvetien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
chätelois. Mat. carte geol. Suisse 6: 114-116. 


A. Jaccard beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « C’est 
un entassement généralement informe de fragments plus ou 
moins volumineux de blocs calcaires, émoussés, mais non arron- 
die, enveloppés d’un limon calcaire, tantôt pulvérulent et sableux, 
tantôt tenace et homogène. Ce faciès gompholithique prédomine 
surtout à la partie moyenne de l’assise, où l’on voit sur le talus 
en éboulement, se projeter, tantôt un, tantôt deux bancs de 
poudingue indiquant ainsi vaguement une disposition stratiphiee. 
Au-dessus et au-dessous de ces bancs, les galets et les blocs 
sont moins abondants; leur grosseur est aussi bien plus variable. 
Quant à leur nature, les blocs, comme les galets, se composent 
dans leur immense majorité de roches calcaires compactes du 
terrain Jurassique supérieur; quelques-uns seulement, très fria- 
bles, semblent provenir des dolomies portlandiennes. On ne voit 
nulle trace des roches appartenant aux calcaires oxfordiens ou 
à la dalle nacrée. En revanche, quelques galets de calcaire rouge 
ou noir paraissent provenir des roches étrangères à cette partie 
du Jura. » 

« Une autre particularité à cette formation consiste dans 
les concrétions noduliformes à couches concentriques qui lui ont 
valu son nom, et dans ces curieux galets dont l’intérieur est vide, 
enduit seulement d’un revêtement cristallisé de carbonate de 
chaux ou quelquefois aussi d'un peu de matière sableuse pul- 
vérulente, comme celle qui les enveloppe. Bon nombre de galets 
sont aussi encroûtés d’une substance plus ou moins solide, espèce 
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de pralinage qui ne permet pas d’abord de reconnaître leur 
. véritable nature.» Epaisseur de 25 mètres au moins. 

Nach A. Jaccarp ist die stratigraphische Stellung dieser Abla- 
gerungen wenig zweifelhaft; sie werden überlagert von der 
«marne rouge de la molasse » und ruhen auf den Kalken des 
obern Jura, die breceiös und zerbrochen sind. J. FAVRE (1911: 
410, fig. 10 & 11) der sie in der Combe Bichon erneut unter- 
sucht hat, kommt zum Schluss, dass es sich bei den roten Mergeln 
um Helvetien handelt, worin er Cepaea eversa larteti Boıssy 
(= Helix larteti Boissy) fand, die vorläufig ins obere Helvétien 
gestellt wird (J. Favre & Cons., 1937: 4), während A. JACCARD 
noch ein eocänes Alter des Gompholithe Jurassique du Locle 
annahm. Im übrigen sind diese Ablagerungen identisch mit dem 

e pralinee» (siehe diesen) von L. Boun (1912: 

Die Typ-Lokalität für den Gompholithe Jurassique du Locle 
liegt im Eisenbahneinschnitt von Combe Bichon (Koord. 549.350 
/213.650) am Ostausgang von Le Locle. 


Literatur: J. Favre (1911), J. Favre et cons. (1937), A. Jaccarp (1869), 
L. RoLLER (1912). 
A. WAIBEL. 


GOMPHOLITHE POSTMIOCENE ........ Miocän-Helvetien 


L. Rouen (1912) : Nouvelles études sur les Terrains tertiaires et qua- 
ternaires du Haut-Jura. Actes Soc. jurassienne d’émulation 1910-1911 : 


L. ROLLIER äussert sich auf Seite 29 wie folgt: «Il me reste 
à parler d’un conglomérat représenté surtout à la Combe-du- 
Stand, à la Combe-Bichon et au Bois-Jean-Droz, au sujet duquel 
nous avons beaucoup discuté pour l’établissement de la légende 
de la Carte géologique Locle - Chaux-de-Fonds (Carte spéciale 
n° 59, 1911). J'ai fini malheureusement par accepter les raisons 
de MM. Favre et Alb. Hem pour le réunir a la Gompholithe 
supramiocène du Locle, ainsi qu’on le voit sur la carte. Ce qui 
m'a momentanément convaincu, c’est la composition pétrogra- 
phique de cette dernière Gompholithe qui ne diffère aucunement 
de celle de la Gompholithe postmiocène, ainsi que l’a fait voir 
M. Favre (1911: 404-407).» L. Boss glaubt, dass sich dieses 
Konglomerat nach der Faltung des Jura gebildet hat und wahr- 
scheinlich Alt-Quartär ist, da es im Gegensatz zum Gompholithe 
supramiocene discordant auf den unterlagernden Jurakalken 
ruht. J. Favre (1911) betrachtet hingegen die Ablagerungen von 
Combe-du-Stand, Combe-Bichon und Bois-Jean Droz (alle 3 
östlich von Le Locle) als -gleichaltrig mit dem Gompholithe 
pralinée (siehe diesen) und somit als Helvetien. Fossilien wurden 
an diesen Lokalitäten nicht gefunden. J. Favre (1911: 413) fand 
in der Combe-du-Stand und der Combe-Bichon mitten im Gom- 
pholithe eine gelbe, mergelige Zone mit unregelmässigen kalk- 
igen Konkretionen. 
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Heute neigt man zur Ansicht, dass sowohl der Gompholithe 
pralinée, der Gompholithe supramiocene, als auch der Gompho- 
lithe postmiocene synchron sind und dem Helvétien angehören. 
Die Bezeichnung Gompholithe postmiocene hat keinen Anklang 
gefunden. p 


Literatur : J. Favre (1911), J. Favre et cons. (1937), L. ROLLIER (1912). 
A. WAIBEL. 


GOMPHOLITHE PRALINEE ............. Miocän-Helvétien 


L. Rouer (1912) : Nouvelles études sur les Terrains tertiaires et qua- 
ternaires du Haut-Jura. Actes Soc. jurassienne d’émulation 1910-1911 : 
20-22. 


«Le conglomérat praliné a reçu ce nom du pralinage des 
galets, du fait que chaque galet ou noyau est enveloppé de plu- 
sieurs couches concentriques de chaux carbonatée rouge, blanche 
ou noire, et qui alternent comme celles des amandes couvertes 
(pralines) de nos confiseurs. Ce sont des galets qui sont parfois 
bleu-noir au brun-rouge foncé, les couches incrustantes de cal- 
caire crayeux, ou un peu spathique, sont généralement blanches 
ou roses. » 

Nach J. Favre (1911: 404) besteht der Gompholithe pralinée 
in der Umgebung von Le Locle aus einer ziemlich mächtigen 
Ablagerung von Blöcken und kantigen Geröllen, verbunden durch 
einen .kalkig-tonigen Zement, der wenig widerstandsfähig ist. 
Fast die Gesamtheit der Komponenten gehört ins Kimeridgien 
und Portlandien. Weiche, mergelige, graue oder schwarze Gerölle, 
die nicht selten sind, scheinen dem Purbeckien oder den Port- 
landmergeln zu entstammen. Kreidekomponenten findet man nur 
dort, wo die Kreide in unmittelbarer Nähe ansteht. 

Fossilien wurden durch L. RoLLIER nicht gefunden, doch 
verdient eine Beobachtung von J. Favre (1911: 407) besondere 
Aufmerksamkeit: « En coupe mince cependant, on peut y obser- 
ver un organisme irregulierement globuleux atteignant 1 à 2 mm 
de diamètre, formé de cellules rayonnantes allongées, à section 
polygonale et devant appartenir à une algue, dont les cellules 
sont incrustées de calcaire, ou peut-être à un bryozoaire. Cet 
organisme est extrêmement abondant dans la Gompholithe de 
la Croix des Côtes (Le Locle) où il forme des amas dans 
le ciment calcareo-argileux.» Einige Jahre später beschrieb 
H. Grück (1914) diesen gleichen Organismus aus dem Helvetien 
(Citharellenkalk) des Süd-deutschen Jura, den er Microcodium 
elegans nannte und zu den Kalkalgen zählte. Eine Neubeschrei- 
bung dieser Form, die nicht wie H. GLück meinte, zu den Co- 
diaceae gehört, sondern zu den Melobesieae, wurde von J. FAVRE 
& Cons. (1937 : 39-42) veröffentlicht. 

Ueber das Alter dieses Gompholithe pralinée oder incrustée 
war man lange im Zweifel. Drsop & GrEssLY (1859 : 137) stellten 
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ihn ins Tongrien (Stampien), während A. Jaccarp (1869) ein 


_ eocänes Alter annahm. J. Favre (1911: 412-413) glaubte nach 


seinen Beobachtungen, dass der Gompholithe pralinée gleichal- 
trig sei mit den « Marnes rouges» des Vindobonien, da er am 
linken Hang, im Eisenbahneinschnitt der Combe-du-Stand (Le 
Locle) eine Verfingerung der beiden Ablagerungen wahrnehmen 
konnte. Die « Marnes rouges » mit Cepaea eversa larteti Borssy 
werden vorläufig ins obere Helvetien gestellt (J. Favre & Cons. 
1937 : 4; D. AUBERT, 1943 : 42). 

Der Gompholithe pralinée ist identisch mit dem « Gompho- 
lithe Jurassique du Locle » (siehe diesen) von A. Jaccar (1869 : 
114-116). 

War bisher der Ausdruck « Gompholithe pralinée » als strati- 


. graphische Bezeichnung verwendet worden, so gebraucht 


W. RoTHPLETZ (1933: 60) diese Benennung als lithologischen 
Begriff für eine Konglomeratablagerung mit Geröllen, die oft 
eine konzentrischschalige Struktur aufweisen und die im Alter 
Am Gompholithe d’Ajoie = Rupélien (Oligocän) gleich zu stel- 
en ist. 

Als Typ-Lokalität für den Gompholithe pralinée mag der 
Aufschluss in der Nähe des Bahnhofes von Le Locle beim 
« Monts du Locle » (Koord. 547.0/212.1) gelten, der beim Wegbau 
freigelegt und von J. Favre (1911: 408-409) eingehend be- 
schrieben wurde. 

Seine Hauptverbreitung weist der Gompholithe pralinee in 
der Synklinale zwischen Le Locle und La Chaux-de-Fonds 
(Neuenburger Jura) auf, wo diese Konglomeratbildungen auf 
beiden Talseiten zu Tage treten. Auch bei Les Brenets, NW von 
Le Locle wurde ein helvetischer Gompholith mit Microcodium 
elegans GLück beim Ausheben von Fundamenten gefunden. 
D. Auserr (1943 : 51) erwähnt ähnliche Bildungen aus der Vallée 
de Joux im Waadtländer Jura. 


Literatur: D. Auserr (1943), E. Desor & A. GressLY (1859), J. FAVRE 
(1911), J. Favre et cons. (1937), H. Grück (1914), A. Jaccard (1869), L. Ror- 


LIER (1912). 
A. WAIBEL. 


GOMPHOLITHE SUPRAMIOCÈNE ...... Miocän-Helvétien 


L. Bomen (1912) : Nouvelles études sur les Terrains tertiaires et qua- 
ternaires du Haut-Jura. Actes Soc. jurassienne d’émulation 1910-1911: 
22-26. 


« Les galets, généralement moins arrondis que ceux des con- 
glomérats précédents, plus inégaux, avec gros blocs de + et km, 


A ciment crayeux, sont surtout du Malm le plus supérieur. On y 


voit pour ainsi dire plus de galets de roches infracrétaciques » 
0:23) Foii 

L. RoLLIER stellt diesen Gompholith ins Ober-Miocän und 
betrachtet ihn als Basis des Oeningien (Tortonien). In seinem 
Profil vom « Monts du Locle » zeichnet J. Favre (1911 : 409) eine 
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alternierende Aufeinanderfolge von roten Mergeln (Marnes rou- 
ges) und Konglomeraten (Gompholithe pralinée). Von diesen 
Konglomeraten bezeichnet L. RoLLIER den mit no. 11 angege- 
benen Komplex als « Gompholithe supramiocene», der nach 
oben in die mergeligen Süsswasserkalke des Oeningien über- 
gehen soll. Hiefür hat aber L. Boss keinen Beweis und J. Fa- 
VRE (J. FAVRE & cons. 1937 : 5) macht speziell darauf aufmerksam, 
dass im oben erwähnten Profil nirgends Einschaltungen des 
Gompholiths in den Oeningerkalken beobachtet wurden und dass 
die Kalkeinlagerungen im Gompholith nirgends Süsswasserfossi- 
lien aufgewiesen haben, sondern im Gegenteil eine marine Kalk- 
alge enthalten (Microcodium elegans GLück), die sich im Jura 
von Schwaben in den Citharellenkalken findet, sowie in den di- 
rekt darüber gelegenen Schichten, die zum Helvetien gehören. 
Ferner wurde die gleiche Alge auch im untern Teil des Gom- 
pholithe pralinee gefunden, sodass kein Grund besteht diese mehr 
oder weniger einheitliche Gompholithserie von J. Favre (1911: 
409), die synchron ist mit den roten Mergeln (marnes rouges) des 
obern Helvetien, in ihrem obern Teil als « Gompholithe supra- 
miocene » ins obere Miocän (Tortonien) zu stellen. Es wäre daher 
besser die Bezeichnung Gompholite supramiocène, die keinen 
Anklang gefunden hat, überhaupt fallen zu lassen. 

Als Typ-Lokalität mag der Aufschluss nördlich des Bahnhofs 
von Le Locle am « Monts du Locle » (Koord. 547.0/212.1) dienen, 
der beim Wegbau freigelegt und von J .Favre (1911: 408-409) 
eingehend beschrieben wurde. 

Als Verbreitungsgebiet des Compholithe supramiocène er- 
wähnt L. RoLLER den Hügelfuss der Kette von Pouillerel, nörd- 
lich Eplatures (zwischen Le Locle und La Chaux-de-Fonds) und 
« Les Monts du Locle». 


Literatur: J. Favre (1911), J. Favre et cons. (1937), L. Bomen (1912). 
A. WAIBEL. 


GRANDEIOSOLITHET FE ER Dogger-Bathonien 


J. THURMANN (1830) à Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Description géognostique de la série jurassique et théorie orogra- 
phique du soulèvement. Mém. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg 1: 32 


« Base calcaire compacte ou subcompacte, empâtant des 
oolithes miliaires, rarement cannabines, très-prédominantes, éga- 
les, rarement inégale, isolables, plus crétacées que la base, homo- 
gènes entre elles; empâtant en outre des fragments coquilliers 
rares, peu reconnaissables. Structure en petit massive. Texture 
éminemment oolithique. Cassure inégale, à relief oolithique, net. 
Cohésion forte. Couleur blanc terne subcrétacé ou subrosâtre 
bleu, etc. | 

« Structure en grand assez fissile, en bancs variables, géné- 
ralement moindres que trois décimètres, plus puissant dans les 
variétés subcompactes à taches bleues. Fausses fissures de stra- 
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tification assez fréquentes. Veines, nids spathiques rares. Joints 


-de stratification souvent tapissées de cristaux de chaux carbona- 
tée. Relief de décomposition superficielle quelquefois siliceux. 


Puissance de la division atteignant 5 à 6 m. > 

Als Grande Oolithe = Great Oolite fasst J. THURMANN alle 
Ablagerungen zwischen den « Marnes à Ostrea acuminata» und 
dem «Calcaire roux sableux » zusammen, welcher Auffassung 
sich A. Gressty (1837-1841 : 75) anschliesst. 

E. Desor & A. GressLy (1859: 91) bezeichnen diese Abla- 
gerungen im Neuenburger Jura als « Grande Oolithe ou Oolite 
bathonienne », die auf den « Marnes à Homomyes» (= Marnes 
à Ostrea acuminata) ruhen und überlagert werden von den 
« Marnes à Discoid&ees» ou « Marnes vésuliennes », dem Aequi- 
valent des Calcaire roux sableux. Der Grande Oolithe zeigt hier 
deutlich eine Zweiteilung, indem die obere Partie aus einer Serie 
von schiefrigen, ruppigen, rostfarbenen Kalken mit grossen blauen 
Flecken zusammengesetzt ist, abwechselnd mit dünnen Lagen 
eines gelben Mergels; dieser Kalk zerfällt ebenso leicht in Platten 
wie die Dalle nacrée, ist aber von viel feinerem Korn und führt 
teilweise die gleichen Fossilien wie die Discoideenmergel, so 
z.B. Holectypus depressus LESKE und Clypeus osterwaldi DESOR. 
Die Mächtigkeit der obern Partie beträgt 6-8 m. 

Dieser rostfarbige Kalk geht mehr oder weniger unvermittelt 
in einen dickeren, massiveren Komplex von oolithischen, meist 
weissen Kalken über, welche oft eine derart auffallend weisse 
Farbe zeigen, dass sie den oolithischen Kalken des Rauracien 
oder Sequanien ähneln. Mächtigkeit wenigstens 30 m. E. Desor 
& A. Gressty möchten die rostfarbigen Kalke (Calcaire ochrace) 
vom eigentlichen Grande Oolithe abtrennen und als Aequivalent 
des Calcaire roux sableux des Berner- und Solothurner-Jura 
betrachten. 

A. JaccarD (1869 : 220) beschreibt im Waadtländer Jura seinen 
Grande Oolithe als Schichtpaket zwischen den Couches de Brot 
(= Obere Acuminataschichten), die dem Oolithe subcompacte 
aufliegen und den «Marnes à Discoidées », die zeitweilig als 
« Marnes du Furcil» entwickelt sind. Mächtigkeit 45 bis 50 m. 

J.B. GREPPIN bezeichnet im Berner Jura als Grande Oolithe 
die Ablagerungen zwischen den Marnes à Ostrea acuminata und 
dem Calcaire roux sableux; er führt eine Dreiteilung dieser Serie 
durch, deren Mächtigkeit 26 m nicht überschreitet. Die unterste 
Abteilung besteht aus geschichteten, kompakten oder grobooli- 
thischen Kalken mit zahlreichen Fossilresten; zeitweilig können 
die Oolithe stark zurücktreten oder ganz fehlen. Die Farbe des 
Kalkes ist gräulich, gelblich, rötlich oder blau. Die- Dicke des 
Komplexes schwankt zwischen 2 und 9 m. 

Die Lagen der mittleren Abteilung werden von J.B. GREPPIN 
e Marnes grises de Movelier à Hemicidaris luciensis» genannt 
und sind in der neueren Literatur als « Movelierschichten » (siehe 
diese) bekannt. Es sind graue, weissliche oder leicht gelbliche, 
sehr fossilreiche Mergel, unregelmässig gelagert und zwischen die 
Kalke des Grand Oolithe eingebettet. 
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Die oberste Abteilung besteht aus einer Serie von Kalklagen, 
mehr oder weniger kompakt und schieferig, meist aber oolithisch, 
weiss, gelblich, sehr ähnlich dem Verenaoolith des Sequanien, 
weshalb für diese Ausbildung auch die Bezeichnung « Pierre 
blanche » gebraucht würde. 


Ed. Greppin (1888, 1892) hat für die Umgebung von Basel 
die Einteilung des Grande Oolithe von seinem Vater übernommen, 
nur verwendet er für den Grande Oolithe auch die Bezeichnung 
« Oberer Hauptrogenstein », die im deutschweizerischen Sprach- 
gebiet und in Deutschland üblich ist. Die Mächtigkeit beträgt 
hier 30-40 m (P. Herzog 1956: 325). Unten besteht der Grande 
Oolithe fast immer aus oolithischen, weissen, weichen Kalken, 
die als Bausteine sehr beliebt waren. Im allgemeinen findet man 
wenig Versteinerungen, nur an der Basis zeigen sich oft linsen- 
förmige Einlagerungen, die ein Meter und mehr lang, aber nur 
wenige Centimeter dick sind; diese enthalten eine äusserst reiche 
Fauna, welche Ed. GreEprIN (1888) aus der Gegend von Basel 
beschrieben hat. Im obern Drittel dieser Kalke findet man eine 
kaum 1 m dicke Kalkbank, die ausschliesslich aus Exemplaren 
der Terebratula cf. mazxillata Haas (= T. movelierensis MÜHL- 
BERG) aufgebaut ist, dem Niveau der Movelierschichten entspre- 
chend. Nach H Schmassmann (1945: 112) tritt im Basler Jura 
über dem eigentlichen Hauptrogenstein ein grober Oolith auf, 
bestehend aus einem mittel- bis grobkörnigen, etwas mergeligen 
Oolith, der auch gelegentlich als « Ferrugineusschichten » bei- 
zeichnet wird und für den H. ScHhmassmann den Namen « Move- 
lier-Oolith » vorgeschlagen hat; nach dem Vorkommen von Ho- 
lectypus depressus LESKE (= Discoidea depressa Ac.) hat man 
diesen Horizont auch als Discoideenschichten bezeichnet. Die 
oberste Bank der Ferrugineusschichten, über welcher die Va- 
riansschichten beginnen, ist in allen Aufschlüssen angebohrt und 
oft mit Austern besetzt. Die Mächtigkeit beträgt 4 m. 


Bei allen den oben genannten Autoren umfasst der Grande 
Oolithe (Oberer Hauptrogenstein) die gleiche Schichtserie, die 
ins untere und mittlere Bathonien gestellt wird, während man 
den darüber liegenden Calcaire roux sableux (= Variansschichten) 
zum obern Bathonien zählt. 


Als Typ-Lokalität des Grande Oolithe bezeichnet J. THUR- 
MANN die letzte Kurve der Strasse St. Ursanne - Courgenay unter- 
halb der Lokalität « Sur la Croix », ca. 1 km NW von St. Ursanne 
(Koord. 577.600/246.550). Nach H LauBscHEr (1948 : 6) beträgt 
hier die Mächtigkeit des Grande Oolithe 20-30 m, während 
J. THURMANN nur 5,5 m meldete. Die Bezeichnung « Grande Ooli- 


the» wird auch heute noch für den welschen Teil des Jura ver- 
wendet. 


Die Verbreitung des Grande Oolithe (= Hauptrogenstein) ist 


im Jura allgemein und zwar vor allem im Berner-, Solothurner- 
und Basler Jura. 
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Fossilien: Ausführliche Fossillisten finden sich bei J.B. 
. - GREPPIN (1870 : 44-46) und bei Ed. GREPPIN (1888). 
Literatur: E. Desor & A. Gressty (1859), Ed. GREPPIN (1888, 1892), J.B. 


GREPPIN (1867, 1870), A. Gressty (1837-41), P. Herzoc (1956), A. JACCARD 
(1869), M. MünzeerG (1900), H. Schumassmann (1945), J. THURMANN (1830). 


A. WAIBEL. 
GRENZNERINEENBANR .............. Malm-Kimeridgien 


, E. Frei (1925) : Zur Geologie des südöstlichen Neuenburger Jura, 
insbesondere des Gebietes zwischen Gorges de l’Areuse und Gorges du 
Seyon. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, III. Abt. : 9-10. 

Als Grenznerineenbank bezeichnet E. Frei die 0.5 m mäch- 
tige Dachbank des Kimeridgien, die an der Basis der Grotte du 
Chemin de fer zutage tritt und eine Unmenge von Nerineen 
(Nerinea cf. grandis), ferner Corbis clathrata und Terebrateln 
beherbergt. Die Steinkerne sind selten in vollständigen Exem- 
plaren aus dem rötlich-weissen, sehr brüchigen Gestein heraus- 
zulösen. Diese Bank ist die höchste der 3-4 hier vorhandenen 
Nerineenhorizonte und entspricht höchst wahrscheinlich der in 
der Seyonschlucht längst bekannten Nerineenbank (L. von BUCH, 

_ 1803). Sie muss, nach E. Feet, einem Teil der weissen, Diceras- 
- führenden Nerineenkalke des Berner-Jura, im Liegenden des 
, Virgulahorizontes gleich gesetzt werden. Die Grenznerineenbank 
stellt also im südlichen Neuenburger Jura, wo die Virgulazone 
schlecht oder überhaupt nicht mehr ausgeprägt ist und charakte- 
ristische Stufenfossilien meist fehlen, ein willkommenes Hilfs- 
mittel zur Feststellung der Kimeridge-Portlandgrenze dar; zudem 
besitzt sie eine bedeutende räumliche Ausdehnung, wurde sie 
doch noch bei La Cibourg, zirka 5 km NE von La Chaux-de- 
Fonds (Ph. Bourqumm 1946: 11), sowie bei der Pierre Pertuis 
in der Umgebung von Sonceboz (P. Free 1947 : 16) festgestellt. 

In der Seyonschlucht hat die Genznerineenbank eine Mäch- 
tigkeit von 1.5 m und ist von einer ungeheuren Anzahl von Ne- 
rineen erfüllt (ca. 250 Exemplare auf 20 dm? Anwitterungsfläche). 
Die Querschnitte erreichen nicht selten 5 cm Durchmesser. 


Literatur: Ph. BourquiIN (1946), E. Frei (1925), P. Erpte (1947). 
A. WAIBEL. 


GROUPE DE PORRENTRUY ........... Malm-Kimeridgien 
Siehe : Porrentruy (Groupe de ...). 


GRYPHAEA COULONI (Marnes à...) 
Kreide : Unteres Hauterivien 


A.C. NicoLEr (1839) : Essai sur la constitution géologique de la vallée 
de La Chaux-de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. Neuchâtel 2: 6-7. 

NIcoLET bezeichnet mit diesem Begriff die Hauterive-Mergel 
(= Unteres Hauterivien) in der Gegend von La Chaux-de-Fonds. 


Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 
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HAUPTMUMIENBANK `... Malm-Séquanien 


P.A. ZIECLER (1956) : Geologische Beschreibung des Blattes Courtelary 
(Berner Jura) S.A. Blatt 118, Gebiet nördlich der Suze, und zur Strati- 
graphie des Sequanien im Zentralen Schweizerjura. Beitr. geol. Karte 
Schweiz N.F. 102 : 41, 42. 


Nach den Ausführungen von P.A. ZIEGLER sind « Mumien » 
makroskopisch mehr oder weniger deutlich konzentrisch-schalige 
Kalkknollen, deren Zentrum meist von Schalentrümmern oder 
ganzen Fossilien gebildet wird. Die Durchmesser dieser Mumien 
schwanken zwischen 0,5 bis 5 cm. Gebilde die eine Grösse von 
9 cm erreichen sind eine Seltenheit. Die Gestalt der Mumien kann 
kugelig, oval bis länglichoval oder beidseitig abgeplattet sein, 
wobei oft eine Seite eingebuchtet (konkav) ist. Häufig ist die 
äussere Form durch das eingeschlossene Fossil bestimmt. Die 
Begrenzung dieser Kalkknollen gegen den umgebenden Kalk ist 
meist ganzrandig; Mumien mit unregelmässiger (gelappter) Um- 
randung sind selten. Die Mumien können entweder vereinzelt in 
dichte bis feinkörnige Kalke eingelagert sein, oder dann treten 
sie, was meistens der Fall ist, massenhaft, gesteinsbildend auf, 
wobei von Mumienbänken gesprochen wird. Ueber die Entstehung 
dieser Gebilde herrschte lange Zeit Unsicherheit. Allgemein be- 
trachtete man sie als Ooide oder ooidähnliche Konkretionen; 
anderer Meinung war bereits G.L.L. KEMMERLING (1911: 23), der 
auf Grund von Dünnschliffen aus dem Mumienmaterial der Hu- 
meralisschichten die Mumien als Knollen erkannte, die aus Kalk- 
algen aufgebaut sind, die in ihrem Innern Schalentrümmer, 
kleine Schnecken u.a.m. umwachsen haben, sodass es sich also 
nicht um grosse Ooide im landläufigen Sinne handelt. Diese 
Kalkalgennatur wurde durch die neuesten Untersuchungen von 
E. GascHE (in P.A. ZIEGLER 1956 : 43-45), der das Material von 
P.A. ZIEGLER bearbeitete, bestätigt. 

Im Sequanien sind verschiedene Niveaux mit Mumienbänken 
bekannt, zu deren Unterscheidung P.A. ZIEGLER folgende Be- 
zeichnungen vorschlägt : 

Als « grüne Mumienbank » bezeichnet er eine Schicht, die im 
mittleren Teil der Naticaschichten (= unteres Séquanien) der 
Mont d’Amin - Chasseralkette und der Montoz - Weissenstein- 
kette gelegen ist, charakterisiert durch olivgrüne Färbung des 
kalkigen Bindemittels zwischen den Mumien. 

Die sog. « Hauptmumienbank », von der hier die Rede sein 
soll, befindet sich im basalen Teil des mittleren Sequanien, 
während auch noch « akzessorische Mumienbänke » im höhern 
Mittelsequan angetroffen werden. - 

Die « Hauptmumienbank » besteht aus einem blauschwarzen, 
hellgraubraun verwitternden Kalk, in den in wechselnder Häu- 
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figkeit erbs- bis walnussgrosse Mumien eingestreut sind. Mäch- 


“tigkeit der Ablagerung 5-14 m. 


Die Hauptmumienbank liegt mit scharfer Grenze auf den 
Naticamergeln (-schichten) des untern Séquanien und bildet zu- 
gleich die Basis des Mittelsequan, lokal überlagert vom « Oolithe 
rousse », meist aber von den Humeralisschichten, die ebenfalls 
dem mittleren Séquanien angehören. Im südwestlichen Berner 
Jura und im Neuenburger Jura entspricht diesem Niveau der 
e Oolithe nuciforme » oder der « Oolithe pralinée ». 

Den besten Einblick in die Zusammensetzung der Hauptmu- 
mienbank vermittelt nach P.A. ZIEGLER (1956 : 6) das Profil, das 
beim Bau einer Wasserleitung beim Hof «Le Sergent » (Koord. 
567.450/224.450), 2.250 km NNE des Bahnhofes von St. Imier auf- 
genommen wurde, oder aber der Steinbruch von Les Breuleux 
(Koord. 567.820/229.640), zirka 750 m NE der Kirche dieses Dorfes. 

Die Verbreitung dieses Horizontes erstreckt sich hauptsäch- 
lich auf den Berner Jura, soweit das Séquanien in raurachischer 
Fazies entwickelt ist, doch kennt man ihn auch aus dem Neuen- 
burger Jura, wo er von J. Favre (1911: 387, 388) als « Oolithe 
nuciforme » aus der Gegend von La Chaux-de-Fonds und Le Lo- 
cle beschrieben wurde. 


Literatur : P. Eppte (1947 : 40), E. FORKERT (1933 : 9), A. GLauser (1936 : 
78), G.L.L. KEMMERLING (1911: 23), W. RoTHPLETZ (1933: 25), L. ROLLER 
(1888 : 61), H. Suter (1936 : 6), P.A. Zeep (1956). 

A. WAIBEL. 


HAUTERIVE (Marnes d'‘...) .... Kreide: Unteres Hauterivien 


J. Marcou (1848) : Recherches géologiques sur le Jura salinois. Mém. 
Soc. géol. France, 2° sér., 3: 123-24. 

Bezeichnung für die blau-grauen oder gelben, fossilreichen 
Mergel an der Basis des Hauterivien. Diese sind besonders in der 
Umgebung von Neuchätel (z.B. Le Landeron, Cressier, Hauterive, 
Valangin) gut entwickelt, wo sie eine Mächtigkeit bis zu 12 m 
erreichen. Gegen W schalten sich immer zahlreichere Bänke 
von spätigen Kalken ein. 

Typlokalität, Verbreitung und Fossilien siehe « Hauterivien ». 


Literatur : BARTENSTEIN & Burrı (1954), BAUMBERGER (1901, 1906), Baum- 
BEGER & Mouzin (1898), Burrı (1956), Jaccarp (1869), PıcrET & CAmPIcHE 
(1858-72), M. ve TRIBOLET (1873). 


F. BURRI. 
HAUTERIVEMERGEL ........ Kreide: Unteres Hauterivien 
Siehe: Hauterive (Marnes dj. 
HAUTERIVIENSS 32.9. Sansa Ae EN, de CH Untere Kreide 


E. RENEVIER (1874) : Tableaux géologiques. Bull. Soc. vaudoise sc. nat. 
12, Tafel «Crétacé », ferner : 238-239. 


Auf S. 238-239 gibt RENEVIER einige Beispiele dafür, wie ver- 
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schiedenartig der Begriff Néocomien gebraucht wird und schliesst: 
«C’est pour obvier, si possible, à cet inconvénient que, rendant 
au terme Néocomien son acception primitive, selon THURMANN, 
laquelle équivaut à peu près au Néocomien proprement dit de 
d'ORBIGNY, j'ai introduit l'expression de Hauterivien (Marnes 
d’Hauterive) pour désigner l’étage que l’on appelle habituelle- 
ment en Suisse Néocomien ou aussi Néocomien moyen ». In sei- 
nem «Tableau Crétacé » fasst er als Hauterivien zusammen die 
e marne jaune de Morteau à Ammonites Astierianus », die « mar- 
nes d’Hauterive à Ammonites radiatus » und die « pierre jaune de 
Neuchâtel ». Das Liegende wird gebildet durch das « Valangien », 
insbesondere durch die «marne à Bryozoaires de Ste-Croix ». 
Im Hangenden folgt das « Urg-Aptien » mit dem « calcaire jaune 
a Goniopygus peltatus du Mauremont ». 

Es sei hier ausdrücklich betont, dass der Definition RENEVIERS 
die Verhältnisse im westschweizerischen Juragebirge zugrunde 
liegen. 

BAUMBERGER & Mont mg (1898) unterteilen diese Stufe in ein 
Hauterivien inférieur und ein Hauterivien supérieur nach fol- 
gendem Schema: 


Hauterivien supérieur Pierre de Neuchätel 


Zone marno-calcaire 
Hauterivien inferieur Marne grise et bleue 
Marnes a Holcostephanus Astieri. 


1901 verzichtet BAUMBERGER auf die Unterscheidung eines Unte- 
ren und Oberen Hauterivien; zugleich versetzt er die « Astieria- 
schicht » (= marne jaune de Morteau à Ammonites Astierianus), 
dem Beispiel französischer Autoren folgend, ins oberste Valangi- 
nien. Seine neue Einteilung ist folgende : 


Fazies der Pierre de Neuchätel 

Mergelkalkzone 

Knollenmergel (= marnes d’Haute- 

Homogene bläuliche Mergel | rive à Ammonites 
l radiatus RENEVIER). 


1906 fasst BAUMBERGER die Mergelkalkzone, die Knollenmergel 
und die homogenen bläulichen Mergel als Unteres Hauterivien 
zusammen und trennt davon die Pierre de Neuchâtel als Oberes 
Hauterivien ab. Diese Unterteilung ist von den meisten neueren 
Autoren übernommen worden. 

BurRI (1956) weist darauf hin, dass jede Unterteilung des 
Hauterivien auf Grund lithologischer Merkmale nur lokale Gül- 
tigkeit hat, und dass insbesondere das Obere Hauterivien (Pierre 
jaune de Neuchâtel) lithologisch meist nicht vom Unteren Barré- 
mien (Urgonien jaune auct.) getrennt werden kann. Eine palae- 
ontologische Definition und Abgrenzung, die für das gesamte 
Hauterivien gilt, ist nach dem gleichen Autor ebenfalls unmöglich; 


eine solche kann einzig für das Untere Hauterivien gegeben 
werden. 


Hauterivien 


] | no 


Demnach ergibt sich für das Gebiet des westschweizerischen 


. Juragebirges folgendes : 


Das Hauterivien umfasst den Zeitabschnitt zwischen Valan- 
ginien und Barrémien. Es kann in ein Unteres und ein Oberes 
Hauterivien unterteilt werden. Das Untere Hauterivien ist 
charakterisiert durch folgende Fossilien : Acanthodiscus radiatus 
(BRUGUIÈRE) und weitere Ammoniten (siehe BAUMBERGER, 1903-10, 
und Burri, 1956: 695); Plicarostrum hauteriviense BURRI; Pli- 
carostrum aubersonense BURRI; Lamellaerhynchia hauteriviensis 
BurRI; Lamellaerhynchia rostriformis (RoEMER); sehr häufig, 
aber nicht leitend sind « Terebratula acuta » QUENSTEDT; Toxaster 
complanatus (LINNÉ) [= Toxaster retusus (LAMARCK) = Spatangus 
retusus LAMARCK]; Holaster intermedius (MÜNSTER); Exogyra 
couloni (D'ORBIGNY); Serpuliden [« Serpula heliciformis » Roz- 
MER]. Mikrofossilien siehe BARTENSTEIN & Burrı (1954, Tafel, 
XXVIII) und Burkrı (1956: 620 u. 627). — Das Obere Haute- 
rivien enthält keine besonderen Leitfossilien. Häufig sind fol- 
gende, auch im Barrémien auftretenden Brachiopoden: Lamellae- 
rhynchia picteti BuRRI [= Rhynchonella lata Pictet (non D’ORBI- 
GNY)]; Lamellaerhynchia gillieroni (Pictet); Lepidorhynchia di- 
chotoma BURRI; Eudesia semistriata (DEFRANCE). Ammoniten 
sind sehr selten und nur in schlecht erhaltenen, unbestimmbaren 
Exemplaren bekannt geworden. Eine eindeutige Abgrenzung ge- 
gen das Untere Barrémien ist nur dort möglich, wo die Basis des 
Barrémien durch die fossilreichen « marnes de la Russille » ge- 
bildet wird. 

Typlokalität: Hauterive, ca. 5 km ENE Neuchätel, Koordi- 
naten 564,50/207,10. Das Typprofil ist heute nicht mehr aufge- 
schlossen. 

Verbreitung: Im westschweizerischen Juragebirge W der 
Linie Biel - Sonceboz - La-Chaux-de-Fonds, vorwiegend in Syn- 
klinalen und am Südfuss des Juragebirges. 


Literatur : BARTENSTEIN & Burrı (1954), BAUMBERGER (1901, 1903, 1905, 
1906, 1907, 1908, 1909-10), BAUMBERGER & MouziN (1898), BURRI (1956), JACCARD 
(1869), Marcou (1859), Picrer & CamricHhe (1858-72), RENEVIER (1874), STUDER 
(1872). 

F. BURRI. 


HAUTERIVIN M 25. 2 0. Kreide : Unteres Hauterivien 


C. Mayer-Eymar (1881) : Classification internationale, naturelle, uni- 
forme, homephone et pratique des terrains de sediment. 


Bezeichnung für die Sedimente des Unteren Hauterivien. Der 


Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


HAUTERIVON 72.2 0.2.2... Kreide: Unteres Hauterivien 


C. Maver-Evmar (1888) : Tableau des terrains de sediment. VII. Sys- 
teme crétacique : 3. 
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Synonym von Hauterivin (= Unteres Hauterivien). Der 
Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


KI 


HELICIDENMERGEL ................... Miocän-Helvetien 


C. Mossch (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. schweiz. natf. Ges. 15: 70. 


Nach C. Morscx sind «über den ganzen Aargauer Jura von 
Wölflinswil nach Herznach, Zeihen, Linn und Bötzberg rothe 
plastische Mergel verbreitet; sie umlagern die Juranagelfluh 
allenthalben und erreichen zuweilen 3 m Mächtigkeit. Bei Zeihen 
nehmen sie etwas Kalk auf und verhärten zu festen Felsen. Die 
Mergel wimmeln allenthalben von Heliciten folgender Species: 
Helix depressa, sylvestrina und H. rugulosa ZIET. » 


C. Morscx wandte den Ausdruck Heliciten- oder besser Heli- 
cidenmergel ausschliesslich für die über der Juranagelfluh abge- 
lagerten, helicidenführenden Mergel an, dies im Gegensatz zu den 
die Juranagelfluh unterteufenden, angeblich keine Heliciden ein- 
schliessenden roten Mergel. Später haben zahlreiche Autoren den 
Begriff stark verallgemeinert und denselben auf sämtliche unter, 
innerhalb und über der Juranagelfluh lagernden roten Mergel 
und Tone im Tafeljura von Baselland und Aargau, auf dem Ran- 
den, im Hegau und im schwäbischen Jura angewandt, was na- 
türlich Anlass zu Verwirrung gegeben hat. In neuerer Zeit hat 
daher J. Leuze (1921) vorgeschlagen die unter der Juranagelfluh 
gelegenen roten Mergel als «roter Uebergangshorizont » zu be- 
zeichnen. Wohl sei bemerkt, dass nach C.H. Jooss (1922: 187) 
faunistisch keinerlei Differenzierung zwischen dem sog. roten 
Uebergangshorizont von J. LEUZE und den Helicidenmergeln im 
Sinne von C. Morscx besteht; die artenarme, aber individuen- 
reiche Fauna bleibt in den untern und oberen, sowie auch in den 
innerhalb der Juranagelfluh auftretenden Mergelablagerungen 
konstant dieselbe, und zwar in ihrer gesamten horizontalen Ver- 
breitung. 

Stratigraphisch liegen die Helicidenmergel im Sinne von 
C. Morscx im obersten Helvétien (E. BauUMBERGER 1934: 67). 
Maximale Mächtigkeit 100 m. 


Eine eigentliche Typ-Lokalität wird von C. Mogscn nicht 
erwähnt. 


Die Helicidenmergel kennen wir vom Basler Tafeljura, im 
Aargauer Jura, ferner weiter ostwärts im Randen im schwäbi- 
schen Jura. Aequivalente : Marnes rouges treten auch im Neuen- 
burger Jura bei Le Locle und Les Verrières auf. Die Bezeichnung 
Helicidenmergel wird auch heute noch verwendet. 


| E. BAUMBERGER (1934) gibt auf Seite 67 folgende Fossilliste : 
Poiretia (Palaeoglandina) gracilis insignis Jooss; Leucochroopsis 
helicidarum Jooss; Ericia larteti NouLer. 


d 
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A. WAIBEL. 


-C. Morscx (1857, 1867a, b). 


EES STEET ER NEE en een Miocän-Helvetien 
Siehe: Helicidenmergel. 


HEMICIDARIS THURMANNI (Calcaire massif et calcaire mar- 
HOUR MS) EE EE Malm-Kimeridgien 
Siehe: Pseudocidaris thurmanni-Schichten. 


HEMICIDARIS THURMANNI - SCHICHTEN 
Malm-Kimeridgien 
Siehe : Pseudocidaris thurmanni - Schichten. 


HEMMIREH-SANDSTEINE. ...............: Trias-Keuper 


s P. Merian (1821) : Beiträge zur Geognosie. 1. Band. Uebersicht über 
die Beschaffenheit der Gebirgsbildungen in den Umgebungen von Basel 
Ti mat SEH Hinsicht auf das Juragebirge im Allgemeinen. Basel, 

: 36, un 


R. Suter (1915) : Geologie von Maisprach (Schweizerischer Tafeljura). 
Verh. natf. Ges. Basel 26: 14. 


« Mächtige Sandsteinserie. Im untern Teil sind die Sandsteine 
dicht und massig, von graublauer Farbe und gleichmässig feinem 
Korn, Pflanzenreste führend, während die obern Horizonte meist 
aus roten (oft braunfleckigen) sandigen, schiefrigen Mergeln 
bestehen ». 

Das Liegende bilden dunkelfarbige feinblätterige Mergel mit 
Gipslagen, die zum Gipskeuper des mittleren Keupers gehören. 
Im Dach der Hemmiker Sandsteine treten helle, plattige, dendri- 
tische Dolomite (Hauptsteinmergel, ca. 3-6 m) und die obern 
bunten Mergel des mittleren Keupers auf. Die Hemmikerschichten 
liegen also stratigraphisch im Niveau des Schilfsandsteins, dessen 
Aequivalent sie darstellen. Schon P. MERIN (1821: 36) hatte die 
stratigraphische Stellung dieser Sandsteine erkannt und auch 
O. Heen (1865) pflichtete dieser Ansicht bei und hat die dort 
gefundene, reichhaltige Flora beschrieben. 

C. Morscx (1867a : 36) der bei Hemmiken ein Profil aufge- 
nommen hatte, glaubte diese Sandsteine einem tieferen Niveau 
zuweisen zu müssen, da er über den Hemmiker Sandsteinen Gips- 
führende Mergel gefunden haben wollte. A. Buxrtorr (1901: 16, 
17) hat nachgewiesen, dass C. MozscH ein Irrtum unterlaufen ist, 
sodass die stratigraphische Stellung der Hemmiker Schichten als 
Aequivalent des Schilfsandsteins feststeht. 

Als Typ-Lokalität werden die Steinbrüche südlich von Schle- 
gel, ca. 600 m NW von Hemmiken (Koord. 633.480 /260.200) auf 
Blatt Maisprach angegeben, wo die Sandsteine etwa 15 m mächtig 
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sind. Vom Namen des Dorfes Hemmiken wurde die Bezeichnung 
für diese Sandsteine abgeleitet. 

Die mächtige Ausbildung des kompakten Hemmiker Sand- 
steins scheint auf die nächste Umgebung der Hemmiker Stein- 
brüche beschränkt zu sein. Bei Leimstuden, ca. 1 km S von 
Wegenstetten, traf A. Buxrorr (1901: 14-15) nur noch eine 
Mächtigkeit von 1 m an, trotzdem der Abstand zwischen diesen 
beiden Fundpunkten nur 3,5 km beträgt; auch die Zusammen- 
setzung hat sich vollständig geändert, denn es treten dort im 
Niveau der Hemmiker Sandsteine glimmerig-sandiger Dolomit 
und rote, durch braunrote Flecken ausgezeichnete Sandsteine 
auf. Die Pflanzenhorizonte der « Neuen Welt» bei Basel sind 
stratigraphisch denjenigen von Hemmiken aequivalent, doch 
herrschen dort die grauen Mergel und Tone vor; ihr Hangendes 
bilden die Haupsteinmergel, ihr Liegendes graue und gelbliche 
Sandsteine. K. STRÜBIN (1907) beschreibt ein Vorkommen von 
gleichaltrigen Keuperpflanzen von der Moderhalde bei Pratteln; 
die Pflanzenreste liegen dort in feinsandigen Schiefertonen und 
in einem grauen feinkörnigen Sandstein, der Schilfsandsteinzone 
angehörend. In diesem Niveau liegen im Kettenjura auch die 
Pflanzen an der Staffelegg (Equiseten), der Zone von Eptingen, 
vom Passwang und Titterten, ferner die Kohlen von Bretzwil und 
Zullwil. Im Tafeljura finden sich Pflanzen bei Schleitheim, 
Hallau, Wegenstetten, Bettingen (bei Basel) und Kohlen bei 
Rickenbach (bei Gelterkinden), bei Ittental und bei Oberhofen 
(bei Etzgen, AG). 

Wichtige Fossilien: Equisetum arenaceum JAEGER, Ptero- 
phyllum jaegeri Brocn. P. brevipenne KURR., Merianopteris au- 
gusta HEER, Danaeopteris narantacea PR., Baiera furcata HEFR. 


Wichtige Literatur: A. Buxrorr (1901), O. Heer (1865), P. MERIAN 
(1824), K. STRÜBIN (1907), R. Surer (1915). 
A. WAIBEL. 


HIPPARION-SANDE VON CHARMOILLE 
Pliocän-Pontien 


K.L. Hummer (1914) : Die Tektonik des Elsgaues (Berner Tafeljura). 
Ber. natf. Ges. zu Freiburg i. Br. 20 : 26-28. 


H. Linicer (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umge- 
bung von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, IV. Abt.: 43-45. 


Die für die Vogesen-Schotter und Sande des Bois de Raube 
(siehe diese) gegebene Beschreibung der lithologischen Verhält- 
nisse passt in allen Einzelheiten auf die Vogesen-Schotter und 
-Sande aus der Umgebung von Charmoille in der Ajoie (= Els- 
gau), nur fehlen hier die jurassischen Komponenten fast voll- 
ständig, während sie im Bois de Raube noch fast 30 % ausmachen. 
In der Sandgrube NW der Tuilerie von Charmoille ist der gleiche 
Wechsel von Sanden und Schottern und Mergeln zu erkennen. 
H. Lors & W.T. KELLER (1930 : 2) verwenden in ihren Erläu- 
terungen zum geologischen Atlasblatt 1, 1/25 000 (Delsberg) für 
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diese Ablagerungen von Charmoille die Bezeichnung Hippa- 


_-rion-Sande. 


Als charakteristische Leitgésteine der beiden 
Schotter von Charmoille und vom Bois de Raube sind häufig 
(H. LINIGER 1925 : 43-44) : 

1. die Porphyre und Porphyrite, die die Herkunft aus der 

Gegend von Thann-Burbach dokumentieren; 
2. schwärzliche Kulmgesteine, die ebenfalls den Süd-Vogesen 
entstammen. 
Ausserdem sind als seltene, aber gleichfalls wichtige 
Gerölle aus den beiden Schottern zu erwähnen : 

3. Amethystdrusen (als Gerölle); 

4. Verkieselte Korallen in gelbem, verkieseltem Kalk. 

Von Charmoille allein sind noch zu nennen : eine verkieselte 
Terebratula bauhini(?) ein verkieseltes, schwach fossilhaltiges 
Geröll, vielleicht aus dem Meeressand stammend. In beiden 
Schottern zeigen die härteren Gesteine Schlagfiguren. 

Der lithologischen Zusammensetzung und den Leitgesteinen 
nach zu urteilen, sind die Bois de Raube-Schotter die 
Fortsetzung derjenigen von Charmoille. 

Die Mächtigkeit der Schotter beträgt nach K. Hummer (1914 : 
26) mindestens 20-25 m. Die Schotter transgredieren regelmässig 
über alle Schichten des Malm vom oberen Rauracien bis zum 
oberen Kimeridgien, sowie über das Oligocän, ohne von den 
Verwerfungen, die das Elsgau durchsetzen, beeinflusst zu sein. 

Auch die Faunen und Floren lassen eine enge Verwandt- 
schaft der beiden Schotter erkennen. So ist Dinotherium gigan- 
teum Kaur und Rhinoceros (Aceratherium) incisivum Kaur 
sowohl vom Bois de Raube als auch von Charmoille bekannt. 
Ferner sind nach HummeEu in Charmoille noch folgende Säuger- 
reste gefunden worden : Rhinoceros (Cerathorinus) schleierma- 
cheri Kaup und Hipparion gracile Kaup; dazu wurden ausser- 
dem durch H. LINIGER (1925: 44) auch Reste von Raubtieren, 
Cerviden, eines Suiden, Sus palaeochoerus Kaur und Steneofiber 
jaegeri Kaup in den Sanden von Charmoille nachgewiesen. 
H.G. STEHLIN (1914 : 193) erwähnt endlich noch Dinotherium cfr. 
laevius Jon an Stelle von D. giganteum. 

Nach H.G. STEHLIN ist für die Altersbestimmung der Schotter 
und Sande von Charmoille der stratigraphisch sichergestellte 
Fund von Hipparion ausschlaggebend, wodurch der Beweis für 
das pontische Alter dieser Ablagerungen geliefert wird. 

Zur Altersbestimmung kommen auch einzelne einge- 
schwemmte Helices und Süsswassermuscheln in Frage, die in 
einigen Mergellagen und Sanden von Charmoille gefunden wur- 
den. Ihre Schale ist aber meist derart zerdrückt, dass eine genaue 
Bestimmung unmöglich ist. C.H. Jooss (Stuttgart) hat es über- 
nommen, das von H. LINIGER gesammelte Material zu unter- 
suchen. Im folgenden sein Untersuchungsbericht : 

«Aus den meist unsicheren Stücken liessen sich immerhin 
folgende Spezies feststellen : 1. Zonites (Aegopis) costatus sub- 
costatus (Sanne.); 2. Tropidomphalus (Pseudochlorites) incrassa- 
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tus (KLEIN); Tropidomphalus (Pseudochlorites) sp. (? Zelli, 
Kurz); 4. Hemicycla nayliesi (MıcHauD); 5. Cepaea cfr. dephi- 
nensis (FonT.); 6. Clausilia ep: T. Unio flabellatus; 8. Planorbis 
cornu. 

Nr. 1 und 2 typisch ‘für Obervindobon (1 reicht noch bis ins 
Pontien). Nr. 4 und 5 treten im Plaisancien auf, kommen aber 
auch schon im Ponticum vor. Die Entstehung der Ablagerungen 
von Charmoille dürfte somit zwischen Obervindobon und Plai- 
sancien, vermutlich im Pontien, erfolgt sein, worauf meines 
Wissens auch die dortige Säugerfauna hindeutet. » 

Die Flora von Charmoille, beschränkt sich auf einige Blattab- 
drücke der Gattung Populus. 

In diesen beiden gleichartigen und gleichaltrigen Schottern 
haben wir ein Aequivalent der pontischen Sande von Eppelsheim 
und Esselborn in Rheinhessen (Mainzerbecken). 

Die Typ-Lokalität für die Hipparion-Sande oder Vogesen- 
Schotter und -Sande von Charmoille liegt direkt nördlich 4er 
Tuileries von Charmoille (Koord. 582.300/253.025), zirka 9.5 km 
westlich Porrentruy (Pruntrut). Die Bezeichnung Hipparion- 
Sande von Charmoille wird auch heute noch verwendet. 

Diese unterpliocänen Bildungen sind als fluviatile Schotter- 
massen verbreitet und bedecken nach KL. Hummer (1914: 26) 
in fast zusammenhängender Decke das Gebiet nordöstlich der 
Linie Boncourt (bei Delle) - Vendlincourt - Fregiecourt. 


Literatur : J.B. Greprin (1870: 184), KL. HUMMEL (1914), H. LINIGER 
(1925), H. Linicer & W.T. KELLER (1930), L. Bomen (1898, Tafel Ia), H.G. 


STEHLIN (1914). 
A. WAIBEL. 


HOBEL (Süsswasserkalke von...) ........... Eocän-Lutétien 
Siehe : Süsswasserkalke von Hobel (Hochwald). 


HOCHWALD (Süsswasserkalke von...) ..... Eocän-Lutétien 
Siehe : Süsswasserkalke von Hobel (Hochwald). 


HOEHENSCHOTTER. ee Genre Pliocän-Pontien 


H. LINIGER (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umge- 
bung von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, IV. Abt.: 46-51. 


Auf Seite 46 finden wir folgende Bermerkung : «An man- 
chen Orten auf Blatt Delsberg und Movelier finden sich auf den 
Faltenrücken und in den Mulden quarzitische Schotter- 
relikte, die wir vorläufig als Höhenschotter bezeichnen wollen. 

Nach H. LINIGER fanden sich im aufgeackerten Lehm zwi- 
schen La Haute-Borne und dem Gipfel von Les Ordons (Les 
Rangiers) im Berner Jura : 

« 1. mehrere Quarzitgerölle. Das grösste von zirka 6 cm Durch- 
messer zeigt typische Schlagfiguren; 
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2. kleinere Fragmente von verkieseltem Malmkalk, die zum 
Teil eckig, zum Teil gerollt sind, manchmal dicht, manchmal 
stark porös erscheinen. Sie zeigen oft eine besondere Ver- 
witterungsrinde; 

3. typische Bohnerzkörner; 

4. kleine Brauneisenkonkretionen. » 

In der Mettembergmulde (zirka 4 km NNW von Delémont) 
fand H. Linicer (S. 47) im westlichsten Teil in den dortigen 
Aeckern viele, zum Teil faustgrosse Gerölle. Er konstatierte 
zahlreiche Quarzite, mehrere Buntsandsteine, zwei stark ver- 
witterte Porphyre, wie sie auch im Bois de Raube vorkommen, 
ein völlig verwittertes Granitgeröll, mehrere verkieselte Gerölle 
aus Malmkalk, eines davon durch Eisenlösungen völlig imprä- 
niert, viel Bohnerz, auch Brauneisenkonkretionen, sowie einige 
scharfkantige, verkieselte Malmstücke. Die Unterlage dieses 
Vorkommens ist unterstes Kimeridgien. 

Diesem Vorkommen von Mettemberg kommt, nach H. LINI- 
GER, grosse Bedeutung zu, indem es bisher die einzige Stelle ist, 
wo sich auf Höhen nicht bloss quarzitsche Gesteine, sondern auch 
Porphyr- und Granitgerölle aus den Vogesen vorfinden, aller- 
dings stark verwittert. Dadurch zeigt sich eine deutliche Ana- 
logie mit den Schottern von Bois de Raube und H. LmiIcEr glaubt 
sich deshalb berechtigt, beide Vorkommen ein und derselben 
pontischen Geröllbildung zuzuweisen. Die andern Schotterbil- 
dungen (Höhenschotter) dürften dann aber, da sie im übrigen 
mit Mettemberg identisch sind, als verarmte Bois de Raube- 
Schotter gedeutet werden. 

Um darüber Anhaltspunkte zu gewinnen, vergleicht H. LINI- 
GER die Zusammensetzung der Schotter : 

«In den Höhenschottern sind mindestens 80 % aller Gerölle 
Quarzite, und zwar haben wir diese Gerölle — wie ich annehmen 
möchte — zu deuten als wieder freigewordene Komponenten des 
« Hauptkonglomerates des Buntsandsteins.» Zirka 15% sind 
sodann Buntsandstein gerölle, der Rest besteht aus verkieselten, 
häufig kantigen Malmbrocken oder stark verwitterten und des- 
halb nicht näher bestimmbaren Geröllen. In den Schottern, 
welche überall mit Lehmen verknüpft sind, kommen auch auf- 
fällig viel Bohnerzkörner vor. Ob die grösseren, unregelmässig 
geformten Brauneisenkonkretionen gleichfalls aus dem Bohnerz 
herzuleiten oder erst späterer (pliocäner) Entstehung sind (junges 
Bohnerz von W.T. KELLER; siehe auch « Pseudobohnerze ») muss 
vorläufig unentschieden gelassen werden. Dem entsprechend kann 
das Fehlen oder Vorhandensein von Brauneisenkonkretionen 
kaum als stratigraphisches Merkmal verwendet werden. ». 

Im Gegensatz zu den Höhenschottern zeigen die Schotter von 
Charmoille und Bois de Raube eine viel reichere Musterkarte 
von Komponenten. Auch hier spielen Quarzite und quarzitische 
Buntsandsteine eine grosse Rolle, daneben treten auch Jura- 
gerölle auf; das bestimmende Element aber sind die Gesteine 
aus den Südvogesen : Kulmsedimente, Porphyre und Porphyrite, 
Diabastuffe, ferner Rollsteine aus dem Hauptkonglomerat. Alle 
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diese Gesteine fehlen in der Regel den Höhenschottern voll- 
ständig. 

Auf Grund dieses augenfälligen Unterschiedes in der Zu- 
sammensetzung der beiden Schottervorkommen ist von A. Bux- 
TORF & R. Kocx (1920 > 126) die Frage aufgeworfen worden, « ob 
nicht am Ende doch die Schotter vom Typus Bois de Raube 
etwas anderes (und älteres) darstellen als die Schotter auf den 
Höhen der Ketten. » x 

Auf Grund der inzwischen gefundenen, stark verwitterten 
Gerölle von Porphyr und Granit in den Höhenschottern von 
West-Mettemberg möchte H. LINIGER doch der Zugehörigkeit und 
Gleichaltrigkeit der beiden Schotterbildungen den Vorzug geben; 
er fasst daher die Höhenschotter, wie bereits erwähnt, als ver- 
armte Bois de Raube-Schotter (= Relikte) auf, in denen nur die 
widerstandsfähigsten Gesteine uns bis heute überliefert worden 
sind. 

Diese « Reliktentheorie » ist nicht neu, sondern schon 
von J.B. GREPPIN und L. ROLLIER ausgesprochen worden, 
allerdings ohne dass sie die weite Verbreitung der Schotter 
gekannt hätten. Zu ihrer Erklärung nimmt H LINIGER (S. 49) 
an, « dass wohl schon bei der Ablagerung der Schotter primäre 
Mächtigkeitsunterschiede von Bedeutung waren: dünne 
Geröllüberstreuung im Gebiet der abradierten Gewölbe, mäch- 
tige Schotteranhäufungen und -decken in den weiten Mulden- 
becken (Charmoille und Bois de Raube). Zugunsten der Relikten- 
theorie können ferner geltend gemacht werden die mannigfachen 
Entkalkungs- und Verwitterungserscheinungen, wie 
sie sich häufig an den Geröllen zeigen. Dadurch wurden wohl 
viele zu unkenntlichen Relikten entstellt, andere wurden völlig 
zerstört, so dass sich schliesslich ein sandiger Verwitterungslehm, 
eine Art (junger) Bolus bilden konnte. Auf weitgehende Ver- 
witterung ist das an sich auffallende Fehlen von Rollsteinen des 
Hauptkonglomerats des Buntsandsteins in den Höhenschottern 
zurückzuführen. Durch den Zerfall des Konglomerates wurden 
die meist kleinen Quarzitkomponenten frei, und damit erklärt 
sich auch ihr Dominieren auf der Höhen. » 

Stellen wir uns auf den Boden dieser Theorie, so ist, nach 
H. Linıicer (S.-50) «auch die Altersfrage der Höhen- 
schotter entschieden. Da wir Charmoille mit Bestimmtheit und 
Bois de Raube mit grösster Wahrscheinlichkeit dem Pontien 
zuweisen können, so sind also auch die Höhenschotter als pontisch 
anzusehen. » 

Aehnliche Verhältnisse wie bei Delsberg liegen anscheinend 
im NE benachbarten Becken von Laufen vor. R. Kocx (1923 : 41) 
hat dort quarzitreiche Schotter beschrieben, die er zum Unter- 
FEN stellt (A. GUTZWILLER’S Wanderblockformation; siehe 

iese). 

Als Typ-Lokalität für die Höhenschotter mag, nach H. LIN- 
GER (1925: 47), der Westteil der Mulde von Mettemberg im 
Berner Jura gelten. Von der Strasse Mettemberg-Pleigne, da wo 
sie die Höhe erreicht, geht ein kurzer Fussweg südwärts hinab 


un 


4 


nach dem Strässchen, das nach Kohlholz und Forme führt. Auf 


- der Ostseite dieses Fussweges, Höhe 710-740 m, fanden sich die 


eingangs beschriebenen Gerölle (Koord. 589.750/249.750; zirka 
5.350 km NW des Bahnhofs von Delémont). Die Bezeichnung 
Höhenschotter findet auch heute noch Verwendung. 

Die als Höhenschotter bezeichneten Ablagerungen sind sehr 
weit verbreitet. Westlich des Beckens von Laufen folgt bald sehr 
spärliche, bald reichlichere Geröllüberstreuung in einem Gebiet, 
das von der Ajoie und Movelier über Caquerelle-Vorburgkette 
und die hohen Juraketten bis fast an den Südrand des Ketten- 
jura reicht; nach Südwesten zu strahlen die Gerölle in die Hoch- 
fläche der Freiberge (Franches Montagnes) aus. Nur mehr bei- 
läufig sei auch an die gleichfalls durch Quarzite, Sande und 
konkretionäre Eisenerze gekennzeichneten Pliocänbildungen des 
westlich benachbarten Jura (franz.) und der Bresse erinnert. 

Aehnlich finden sich auch Pliocänspuren im östlichen Jura. 
A. GressLy (1838-41: 322) erwähnt Gerölle vom Plateau von 
Hobel (Hochwald). Reichlich ausgestreut sind Quarzitgerölle auf 
den Tafeljurahöhen von Blatt Gelterkinden (A. BuxTorr, 1901: 
60); sie sind bis jetzt immer als glaziale Bildungen gedeutet 
worden, allein die Möglichkeit, dass ein Teil derselben pliocänen 
Alters sein könnte, muss, nach A. BuxTorr, entschieden in 
Erwägung gezogen werden, denn sehr häufig sind sie mit hellem, 
sandigem Lehm verknüpft. 


Literatur : M. BIRKHÄUSER (1925 : 250), A. Buxrorr (1901: 60), A. Bux- 
TORF & R. Kocx (1920 : 113 ff.), R. ELsEr (1920 : 50), E. FORKERT (1933 : 21), 
J.B. GrePPiN (1855 : 16, 19 & 1870 : 184), A. Gressty (1838-41 : 322), A. GUTZ- 
WILLER (1910), W.T. KELLER (1922 :20 ff), G.L.L. KemmerziNG (1911: 27), 
R. Kock (1923 : 41), H. LinIcer (1925 : 46 ff.), LucıEn MEYER (1924), W. OER- 
TEL (1913 : 55), L. Rozzter (1893 : 165), W. Rorkprerz (1933 : 104 ff.), F. ScHUH 
(1914 : 14), A. Wammer (1925 : 11). 

A. WAIBEL. 


HOLCOSTEPHANUS ASTIERI (Couche à...) 
Kreide : Oberes Valanginien 
Siehe : « Astieriaschicht ». 


HOMOMYES (Marnes a...) .............. Dogger-Bathonien 
Siehe: Homomyenmergel. 


HOMOMYENMERGEL er Dogger-Bathonien 


E. Desor & A. GressLY (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mém. Soc. sc. nat. Neuchâtel 4: 93-94. 


« Sans être très marneuse, cette couche de marne ou de 
calcaire marneux jaune, est cependant toujours friable, en sorte 
qu’elle donne lieu à des petites combes ou érosions, que l’on 
peut distinguer à distance, quand on est familier avec l’orographie 
du pays; elles atteignent probablement de 5 à 6 mètres. » 
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Desor nennt diese Schichten « Marnes à Homomyes ». Sie 
liegen auf dem Oolithe subcompacte (Lédonien), der dem Untern 
Hauptrogenstein des Berner-, Solothurner- und zum Teil des 
Basler-Juras entspricht und werden überlagert vom Grande 
Oolithe = Oberer Hauptrogenstein obengenannter Gebiete. Die 
stratigraphische Position ist also die gleiche wie diejenige der 
Obern Acuminataschichten von M. MÜHLBERG (1898, 1900) = Mar- 
nes a Ostrea acuminata von J.B. GREPPIN (1870) und von J. THUR- 
MANN (1830). In allen drei Fällen bildet dieser Schichtkomplex 
die trennende Lage zwischen dem untern und obern Hauptrogen- 
stein in rauracischer = oolithisch-kalkiger Fazies. Im Aargauer- 
Jura und in einem Teil des Basler-Jura, wo der Hauptrogenstein 
in mergeliger Fazies entwickelt ist, treten im gleichen strati- 
graphischen Niveau die Maeandrina-Schichten von C. MOoEScH 
(1867a, b) auf. 

Zu erwähnen ist noch, dass C. MozscH (1867a, b) an der 
Basis seines mittleren Hauptrogensteins « Homomyenmergel » 
beschreibt und zwar liegen diese auf seinem untern Hauptrogen- 
stein und führen Ostrea (Liostrea) acuminata Sow.; sie werden 
überlagert von den Sinuatus-Schichten von MoeschH, die ins 
Bajocien zu stellen sind. Aus dieser stratigraphischen Stellung 
fällt es unschwer, die Homomyenmergel von MoEscH mit den 
Untern Acuminata-Schichten von M. MÜHLBERG zu identifizieren, 
die absolut nichts zu tun haben mit den Homomyenmergel von 
E. Desor & A. Gressty. Es muss hier eine Verwechslung vor- 
liegen, die lange Zeit grosse Verwirrung gestiftet hat. 

Die Typ-Lokalität der Homomyenmergel im Sinne von DESOR 
befindet sich im Trac& des Tunnels des Loges, nahe beim Ven- 
tilationsschacht No. 5 des Mont Perreux, 4 km SE von La Chaux- 
de-Fonds (Koord. 556.760/214.490). 

Die Homomyenmergel finden sich im Gebiet des Neuen- 
burger-Jura. 

Wichtige Fossilien: Terebratula intermedia Sow., Rhyncho- 
nella concinna Sow., Ostrea (Liostrea) acuminata Sow., Phola- 
domya buccardium Ac. (= Ph. murchisonae Sow.), Homomya 
gibbosa Sow. 


Wichtige Literatur: E. Desor & A. Gressty (1859), J.B. GREPPIN (1870), 
C. Moesc# (1867a), M. Müntserg (1900), L. Bomen (1911). 


A. WAIBEL. 


HUMERALISSCHICHTEN ................ Malm-Séquanien 

A. Jaccard (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte géol. Suisse 6: 197 et planche IV. 

P.A. Zeen (1956) : Geologische Beschreibung des Blattes Courtelary 
(Berner Jura) SA 118, Gebiet nördlich der Suze und zur Stratigraphie 
des Séquanien im Zentralen Schweizer Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz 
N.F., 102: 8, 54-57, 62-64. i 


A. JaccarD erwähnt eine «Zone de la Terebratula hume- 
ralis », bestehend aus sandigen Mergeln oder Mergelkalken und 


LA 
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ruppigen Kalken, mit Calcitadern, zirka 15 mächtig, im mittleren 


_- Teil seines Astartien (= Séquanien). 


In neuester Zeit hat P.A. ZIEGLER (1956) das Séquanien im 
zentralen Schweizer Jura im Detail bearbeitet und aus seinen 
Ausführungen lassen sich folgende Angaben über die Humeralis- 
schichten entnehmen. Im obern Teil des Mittel-Sequan folgt über 
der Hauptmumienbank und dem Oolithe rousse eine Serie von 
dichten bis oolithischen Kalken und in geringerem Masse Oolithe 
und Mergel von sehr schwankender Mächtigkeit, hervorgerufen 
durch die Einschaltung von linsenförmigen Mumienbänken. Die 
Mächtigkeit der Humeralisschichten variiert bei einem Mittel- 
wert von 28 m zwischen 18 m und 50 m; im allgemeinen kann 
eine Dickenabnahme in südlicher Richtung festgestellt werden. 

Im Gegensatz zu A. JaccarD und den andern Autoren rechnet 
also P.A. ZIEGLER nur den über der Hauptmumienbank und dem 
Oolithe rousse gelegenen Teil des mittleren Séquanien zu den 
Humeralisschichten, wohl weil die beiden erstgenannten Abla- 
gerungen in dem von ihm untersuchten Gebiet sehr charak- 
teristisch sind, sodass diese einen ausgezeichneten Leithorizent 
bilden, der den Beginn des Mittelsequan markiert; wo das Sé- 
quanien nur zweigeteilt werden kann, bildet die Hauptmumien- 
bank die Basis des obern Séquanien. In der Gegend der Freiberge 
(Franches Montagnes) und am Mont Soleil (Sonnenberg) bei 
St. Imier lässt sich nach P.A. ZIEGLER eine Zweiteilung der 
Humeralisschichten durchführen mit Mergeln unten und Kalken 
sowie Mergelkalken oben; weiter im Osten und Süden (Montoz- 
Grenchenberg-Weissenstein) jedoch bestehen die Humeralis- 
schichten fast ausschliesslich aus Kalken. 

Im Neuenburger Jura nannten E. Desor & A. GressLy (1859: 
7) diese Ablagerungen « Marnes supérieures à astartes », was der 
Schicht no. 21 ihrer Einteilung entspricht, gekennzeichnet durch 
Terebratula (Waldheimia) humeralis Ron. und durch Pecten 
rigidus GRESSLY (= P. varians RoEM.). 

J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864) vermerken in der 
Lethea Bruntrutana auf Tafel C in Zone 18, die im untern Teil 
ihres Epiastartien gelegen ist, eine 28 m mächtige Serie von 
gräulichen, mehr oder weniger dickgebankten Kalken mit mer- 
geligen Zwischenlagen, die sie als «Calcaires à Terebratula 
humeralis » bezeichnen, dem heutigen Mittelsequan entsprechend. 

J.B. Greppin (1870: 210) benannte im Berner Jura das 
mittlere Séquanien als « Marnes et calcaires astartien », die den 
« Couches à Waldheimia humeralis » oder den « Couches d’An- 
golat» von En GREPPIN (1893: 8) aus der Gegend von Laufen 
(Laufon) gleich zu stellen sind, ebenso den « Couches marneuses 
à Magellania humeralis > von L. RoLLIER (1898: 58). Im argo- 
vischen Faziesbezirk des östlichen Jura dürften diesem Niveau 
die basalen Teile der Wangenerschichten von C. Morscx (1867a : 
162) entsprechen. 

Eine Typ-Lokalität für die Humeralisschichten wird nicht 
genannt. Der Name dieser Ablagerungen wird hergeleitet vom 
häufigen Auftreten von Terebratula (= Waldheimia = Zeilleria 


130 
(Humeralisschichten (Folge) 


= Magellania) humeralis Rom. Die Bezeichnung Humeralis- 
schichten wird auch heute noch verwendet. 


Die Verbreitung dieser Ablagerungen erstreckt sich auf die 
Sequangebiete des Solothurner, Berner und Basler Jura, soweit 
sie dem rauracischen Faziesgebiet angehören; auch im Neuen- 
burger Jura finden sich diese Ablagerungen in geringerem Masse. 

Fossilien: J.B. GREPPIN (1870: 210), A. ToBLER (1905) und 
G.L.L. KEMMERLING (1911: 23) erwähnen: Cidaris cervicalis Ac., 
C. thurmanni Er., C. parandieri Ac., C. florigemma Prix, Rhab- 
docidaris orbignyana Des., Hemidiadema stramonium Des., Pseu- 
dodiadema hemisphaericum Ac., Hemicidaris intermedia FORBES, 
H. crenularis Ac., Pedina sublaevis Ac., Pygaster tenuis Ac., 
P. blumenbachü Ac., Pentacrinus desori THURM., Apiocrinus me- 
riani Des., Antedon gresslyi Er., Rhynchonella corallina LEYM., 
Terebratula bauhini Er., T. subsella ve Lor., Zeilleria (Waldhei- 
mia = Magellania) humeralis Roem., Lima tumida RoEMm., L. as- 
tartina THURM., P. rigidus GRESSLY, P. vimineus Schloth., P. stric- 
tus MÜNST., P. striatus Münst., P. tombecki DE Lor., Ostrea 
(Exogyra) bruntrutana THURM. O. sequana ET., O. ermontana ET., 
Mytilus astartinus THURM., Corbis trapezina Buv., Isocardia cor- 
nuta DE Lor., Bourguetia striata DESH., Phasianella striata D'ORB., 
Natica turbiniformis Rorm., Bulla suprajurensis Roem., Belemni- 
tes (Belemnopsis) astartinus Er., Reineckia pseudomutabilis DE 
Lor., Confusastrea burgundia D'ORB., Stylina octonaria E. & H., 
Pseudocyclamina sequana MER., var. minor MFR. 


Literatur : E. Desor & A. Gressty (1859), J. Favre (1911), Ed. GREPPIN 
(1893, 1900), J.B. GrepriN (1870), A. Jaccarp (1869), G.L.L. KEMMERLING 
(1911), Ch. MUHLETHALER (1931), L. Bomen (1898), J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-1864), A. TosLer (1905), P.A. Zrecrer (1956). 

A. WAIBEL. 


HUPPER,. HUPPERERDE.,.......... Eocän - Siderolithique 


J.B. GrEPPIN (1870) : Description geologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8: 154. 

E. Freury (1909) : Le sidérolithique suisse, Mém. Soc. fribourgeoise sc. 
nat., serie Géol. et Géogr., 6: 110-112, 


Der Hupper (le huper) oder Huppersand (sables siliceux vi- 
trifiables) oder Huppererde wird von E. FLEURY wie folgt be- 
schrieben: «Ils (les sables) sont formés par des grains de silice 
transparente. Purs, ils sont blancs, mais, très souvent, la présence 
de sels métalliques les colore diversement. Les teintes les plus 
communes sont: rouge, rose, jaune, blanc-laiteux. On connaît 
des sables noirs, bleuâtres ou violacés, mais presque toujours, 
il est facile de reconnaître que la coloration est dûe à des parti- 
cules très fines, accollées aux grains de la silice translucide et 
incolore. Assez souvent, les sables très pressés ou cimentés pas- 


sent à quartzite ou grès; les formes cristallines sont toujours une 
exception. » 
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E. BAUMBERGER (1923b : 10) leitet Huppersand und Huppe- 


=- rerde aus den Bohnerztonen ab, wobei aus der rein tonigen 


Facies bei steigendem Quarzgehalt und gleichzeitigen Zurück- 
treten des Tonerdesilikates sandige Bildungen hervorgehen, die 
bei einem hohen Gehalt an Si (80-90 %) und einem geringen 
Gehalt an Tonsubtanz (20-10 %) als Klebsande oder Hupper- 
erden, bei noch geringerem Gehalt an Tonsubtanz als Glas- 
sande (Quarzsande) bezeichnet werden. Nach dem Gehalt an 
Tonerde ist die Huppererde mager oder fett. Selten treten im 
Berner Jura im Quarzsand oder Hupper nesterweise kaolinar- 
tige Tone auf. Als weitere Einlagerungen im Hupper sind 
poröse, fossilführende Kieselblöcke, im Volksmund « Katzen- 
köpfe» genannt, bekannt, wie sie besonders in den Hupper- 
gruben von Lausen im Basler Tafeljura gefunden werden. 
A. TOBLER (1897) hat sich speziell mit dieser letzteren Art Ein- 
lagerungen befasst, die auch Fossilien einschliessen, die auf Se- 
quanien weisen. Diese Kieselblöcke sind wohl das eigentliche 
Muttergestein der Fossilien, das in die Huppererde geraten ist, 
aber sind nach ihrer Zusammensetzung nicht mehr das ursprün- 
gliche Gestein, sondern Kalk, der verkieselt wurde nachdem die 
Schalen der Fossilien verschwunden waren. Ueber den Fossilin- 
halt berichtet L. Bouss (1903 : 461-464). 

Auch lose, verkieselte Fossilien, nicht der Eocänperiode ange- 
hörend, werden zeitweilig in der Huppererde gefunden. So 
erwähnt Fr. Lang (1863 : 18) von Lengnau im Berner Jura Rhyn- 
chonella depressa, während E. BAUMBERGER in der gleichen 
Huppergrube Zeilleria humeralis und andere Sequanfossilien 
gefunden hat. Lang sammelte auch cretacische Petrefakten wie 
Pygurus montmollini, Salenia, Diadema, Echinobrissus, Lima und 
Serpula; dies ist von grossem Interesse, da Kreide in der Nähe 
von Lengnau heute nicht mehr ansteht. Es scheint eine sekundäre 
Verkieselung stattgefunden zu haben. 

Hupper tritt, wie die Bohnerztone, als Spaltenausfüllung auf. 
A. ToBLER (1897) gibt folgende Beschreibung: Im allgemeinen 
lässt sich beobachten, dass die Wände der Spalten zunächst mit 
roten Bohnerztonen ausgekleidet sind; in einiger Entfernung von 
der Spaltenwand nehmen die Tone Quarzsand auf. Nach der 
Mitte der Spalte treten die rot gefärbten Bestandteile mehr 
zurück, während der Quarzsand überhand nimmt. Das Gestein 
ist dann ein weisser, mit Quarzsand durchsetzter Ton, der für 
die Fabrikation feuerfester Produkte am geeignetsten ist. In der 
Mitte der Spalte verschwinden auch die tonigen Bestandteile, 
das Gestein geht in reinen Quarzsand über. Alle diese Gesteins- 
abänderungen, mit Ausnahme des Bohnerztones, werden von den 
Arbeitern und Technikern der Grube als Huppererde be- 
zeichnet. Diejenigen Varietäten der Huppererde, die fast ganz 
rot gefärbt oder weiss und rot gefleckt sind, zeigen im Handstück 
eine auffallende Aehnlichkeit mit manchen Abarten des Bunten 
Sandsteins. Stellenweise kommen auch, genau wie in unsern 
Buntsandstein, kleine Quarzgeschiebe vor. » 

Wo der Hupper als reiner Quarzsand (sables siliceux vitri- 
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fiables) entwickelt ist, ist er zur Glasfabrikation verwendet 
worden, worauf die geographische Bezeichnung « Verrerie » hin- 
weist. 

Von einer eigentlichen Typ-Lokalität des Huppers kann nicht 
gesprochen werden, doch mag auf die am besten untersuchten 
Aufschlüsse bei Lausen (Baselland) im «Kohlholz» (Koord. 
624.830/256.670) und bei « Weitweid » (Koord. 624.250/256.300) im 
Furlental (beide zwischen Lausen und Ramlinsburg, ca. 3.5 km 
SE Liestal) verwiesen werden. Mit dem Ausdruck Hupper oder 
Huppererde werden übrigens sämtliche Quarzsande und quarz- 
sandführende Tone jeglichen Alters bezeichnet, welche in der 
Industrie Verwendung finden. Huppererde ist somit weder eine 
petrographische, noch eine stratigraphische, sondern eine tech- 
nische Bezeichnung. Um Verwechslungen vorzubeugen, ist es 
daher notwendig, jeweils Alter und petrographische Beschaffen- 
heit derselben anzugeben. 

Huppererde-Ablagerungen sind im ganzen Jura als Spalten- 
oder Taschenausfüllungen verbreitet. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1923b), E. Freury (1909), J.B. GrepriN (1870), 
Fr. Lanc (1863), L. RorLıer (1898, 1903), A. Senn (1928), A. TosLER (1897). 


A. WAIBEL. 


HYDRAULIQUES (Marnes ...) ............. Malm-Argovien 


A. Desor & A. Gressiy (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
chätelois. Mem. Soc. Sc. nat. Neuchätel 4: 78. 

In der Beschreibung der « Marnes et calcaires hydrauliques », 
dem Aequivalent der Effingerschichten, erwähnen E. DEsor E 
A. GRESSLY an der Basis dieser Schichtserie, sowie im obern Teil 
derselben je einen Komplex von «marnes hydrauliques» von 
10 m, resp. 15 m Mächtigkeit, die getrennt werden durch 21 m 
hydraulische Kalke, welche im Creux du Van (Koord. 545.700/ 
198.550), zirka 1.5 km südlich von Noiraigue zur Zementfabri- 
kation ausgebeutet wurden. Siehe unter: Hydrauliques (Marnes 
et calcaires...). 

Diese « Marnes hydrauliques » sind nicht zu verwechseln mit 
den gleichartigen. Bildungen, die durch H. Scxarpr & A. DUBOIS 
(1903) von Le Furcil (Koord. 551.250/200.650) auf dem Nordufer 
der Areuse (zirka 600 m SE von Noiraigue) beschrieben wurden 
und dem Bathonien angehören, wo sie einen Teil der Marnes ou 
Couches du Furcil bilden. 

Der Ausdruck «Marnes hydrauliques» wird als stratigra- 
phische Bezeichnung nicht mehr verwendet. 


A. WAIBEL. 


HYDRAULIQUES (Marnes...) ........... Dogger-Bathonien 


H. ScHarpr & A. Dusors (1903) : Description géologique de la region 
des Gorges de l’Areuse (Jura neuchâtelois). Eclogae geol. Helv. 7, pl. 11. 
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In der Beschreibung der « Marnes ou Couches du Furcil » 
- erwähnen H. ScHARDT & A. Dugois einen untern und einen obern 
Horizont mit « Marnes hydrauliques » von je ca. 20 m Mächtig- 
keit, die zur Zementfabrikation bei Le Furcil, nahe Noiraigue 
ausgebeutet werden. Siehe unter : Furcil (Marnes ou couches ...). 

Diese Horizonte sind nicht zu verwechseln mit denjenigen, 
die E. Desor & A. Gressty (1859: 58) aus dem mittleren Teil 
des Argovien vom Creux du Van erwähnen. 

Da der Ausdruck «Marnes hydrauliques » zur Kennzeich- 
nung einer stratigraphischen Einheit nicht geeignet ist und zudem 
Anlass zu Verwechslungen geben könnte, wurde er als stratigra- 
phischer Begriff fallen gelassen. 

A. WAIBEL. 


HYDRAULIQUES (Marnes et calcaires ...) ... Malm-Argovien 


E. Desor & A. Gressiy (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mem. Soc. Sc. nat. Neuchâtel 4 : 78-79. 


« La série commence par une couche de marne d’une épais- 
seur variable, qui passe insensiblement à un premier massif de 
calcaire marneux, les deux mesurant ensemble douze à quinze 
mètres. Les bancs n’ont plus la régularité des calcaires schisteux 
ci-dessus. Les alternances de marnes sont plus variables et le 
tout présente un aspect esquilleux à structure assez confuse. 
Soumise à l’analyse, ce calcaire accuse une hydraulicité remar- 
quable. Aussi l’exploite-t-on avec avantage pour la fabrication 
de la chaux hydraulique ». 

Diese Schichtserie setzt sich von unten nach oben zusammen 
aus : a. 10 m erdige, bläuliche Mergel, einige Lagen von Kalk- 
knollen umschliessend (troisième massif de marnes), die nach 
unten in kalkige Mergelschiefer übergehen, die regelmässige 
Schichtung zeigen und durch ihren hohen Gehalt an Aluminium- 
silikat einen ausgezeichneten hydraulischen Kalk liefern. b. 21m 
Mergelkalke von aschgrauer Farbe, von Drsop & GREssLY als 
«second massif hydraulique » bezeichnet und von ihnen gleich- 
gesetzt mit den hydraulischen Kalken von Solothurn und Aarau. 
c. 15 m aschgraue Mergel (second massif de marnes), die oft zu 
Rutschungen Anlass geben. d. Aschgraue Mergelkalke (premier 
massif hydraulique) die durch eine Mergellage von unregel- 
mässiger Dicke abgeschlossen werden. 

Nach E. Desor & A. GREssLY liegen diese Ablagerungen 
zwischen dem Calcaire à Scyphies (troisième calcaire hydrauli- 
que), der den Birmensdorferschichten von C. Morscx (1867a : 
126) aus dem Aargauer Jura entspricht und dem « Calcaire schis- 
teux sphéritoïde », der nach der Beschreibung an die Geissberg- 
schichten von C. Mosscx (1867a : 145) erinnert. Demnach würden 
die « Marnes et Calcaires hydrauliques » ins Niveau der Effinger- 
schichten von C. Morscx (1867a : 141) zu liegen kommen. 

E. Desor & A. GressLy (1859: 77) stellten die Ablagerungen 
der Marnes et Calcaires hydrauliques ins Oxfordien, nur paralle- 
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lisierten sie das Argovien mit dem Oxfordien und nicht mit dem 
Corallien = Rauracien. Auch J.B. GREPPIN (1867 : 63-66) zählte 
die hydraulischen Mergel und Kalke zum obern Oxfordien, wo- 
bei er die Calcaires hydrauliques als pelagische Fazies derselben 
ansieht, deren litorales Fazies-Gegenstück das Terrain-a-Chailles 
siliceux und der Calcaire à Scyphies supérieur (von A. GRESSLY) 
repräsentieren würde. A. Jaccard (1869: 205) endlich verweist die 
Calcaires und marnes hydrauliques ebenfalls ins Oxfordien cal- 
caire, doch betrachtet er sie richtig als Aequivalent der Effin- 
gerschichten. 

Die Bezeichnung « Marnes et calcaires hydrauliques > ver- 
danken diese Sedimente ihrer grossen Hydraulizität und ihrem 
hohen Gehalt an Aluminiumsilikat, die sie zur Zementherstellung 
sehr brauchbar erscheinen lassen. Da übrigens die Benennung 
dieser Lagen leicht zu Verwechslungen Anlass geben kann, weil 
auch in andern. stratigraphischen Niveaux hydraulische Mergel 
und Kalke auftreten, hat man den Ausdruck als stratigraphischen 
Begriff fallen gelassen. 

Als Typ-Lokalität erwähnen E. Desor & A. Dusoıs den Ero- 
sionszirkus des Creux du Van (Koord. 545.700/1908.550), zirka 
1.5 km südlich von Noiraigue in den Gorges de l’Areuse. Die 
Mächtigkeit beträgt hier zirka 50 m. 

Die Verbreitung der «Marnes et calcaires hydrauliques » 
unter dem Namen Effingerschichten (= Couches d’Effingen) ist 
sehr ausgedehnt und erstreckt sich vom Waadtländer Jura bis 
in die Lägern am Ostende des Jura überall da, wo die argovische 
Fazies des untern Malm entwickelt ist. 

Fossilien: Diese Ablagerungen sind ziemlich fossilarm. 
A. JaccarD erwähnt Ammonites (Perisphinctes) biplex Sow., 
A. triplex und Collyrites carinata. H. SCHARDT & A. DUBOIS (1903: 
396) melden vom Creux du Van: Cardium intextum Münsr., 
Pholadomya pelagica Ac., Ctenostreon spec., Mytilus solenoideus 
D'ORB., M. subaequiplicatus GoLDF., Hinnites velatus GoLDF., Perna 
spec., Ostrea caprina MERIAN. 


Literatur : E. Desor & A. GRESSLY (1859), J.B. GRErrIN (1867), A. Jac- 
CARD (1869), C. Mosscn (1867a), L. ROLLER (1888), H. SGcpapnt & A. Dusoıs 


(1903). 
A. WAIBEL. 


HYPOASTARTIEN E Malm-Séquanien 


J. THURMANN & A. Erazon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. Erarton. Nouv. mém. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 64-66. 


« Massif marno-calcaires gris ou jaunâtre, avec marnes inter- 


GE de couleur gris-cendrée; bancs peu épais, subschisteux par 
places. 


Variétés : Zone 21. Marno-calcaires oolithiques; marno-cal- 


FSU 


135 


_ caires dolomitoïdes; schistes à Natica turbiniformis et Lucina els- 


gaudiae; marnes stériles; alternance de calcaire compacte et gru- 
meleux. 

Zone 22 : Calcaires violâtre stériles; calcaires blancs à Astar- 
tes; calcaires oolithiques très fins. 

Faunes mésomorphe, pauci-spécifique, pauci-individuelle, non 
sociale; les individus paraissent à une assez grand nombre de 
variations qui peuvent les faire regarder comme espèce; Acé- 
phales prédominants, les Gastropodes subordonnés, remarquable 
cependant par le développement du genre Natice; les autres 
classes comme nulles; faune en partie chariée. » 

Das Hypoastartien, das zirka 10 m Mächtigkeit aufweist, liegt 
im untern Teil des Astartien — Séquanien zwischen dem Epico- 
rallien und der Zone astartienne von J. THURMANN (1861-64) und 
nimmt somit das Niveau der Naticaschichten, der Astarteschich- 
ten, der « Couches du Châtelu » (siehe diese) und der « Couches 
d’Angolat» (siehe diese) im untern Séquanien im Solothurner 
und Berner Jura ein, soweit dasselbe in der rauracischen (kalkig- 
oolithischen) Fazies entwickelt ist. J.B. GREPPIN (1870) paralle- 
lisiert seine « Assises marno-calcaires» mit dem Hypoastartien 
und stellt diese ebenfalls ins untere Séquanien. Am Innenrand 
des Jura und im östlichen Jura entspricht dieses Niveau den 
Geissbergschichten von C. MoescnH. 

Von J. THURMANN wird keine Typ-Lokalität für das Hypo- 
astartien bezeichnet, doch erwähnt er den Blauen bei Basel als 
besonders reiche Fossilfundstelle, ohne jedoch die topographische 
Lage näher zu präzisieren. Die Bezeichnung Hypoastartien hat 
nur lokale Bedeutung und wird nicht mehr verwendet. 

Nach J. THURMANN findet sich das Hypoastartien in der Um- 
gebung von Porrentruy bei La Perche, direkt SE des Städtchens, 
ferner in der Combe Mormont, dem westlichen Seitental von 
Courchavon, dann am Kanal von Pont d’Able (Vallée de 
l’Allaine) und, wie bereits erwähnt, am Blauen. 

Für die Fossilführung kann auf die Liste von J. THURMANN 
& A. ETaLLON (1861-64 : 65-66) verwiesen werden. 


Wichtige Literatur: J.B. Greprin (1870), J. Tuurmann (1852), J. THUR- 
MANN & A. Erarzon (1861-64). 
A. WAIBEL. 


EVPOCORAETIENSS 2-2 Li en Malm-Oxfordien 


J. Taurmann & A. Erarıon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. Erazcon. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 73. 


« Calcaires marneux ou marnes compactes, en bancs plus ou 
moins épais, de teinte bleuâtre, à pâte plus ou moins fine, quel- 
quefois grumeleuses, imprégnés de silice. 

Variétés ` Zone 26. Argiles à sphérites; argiles grumeleuses 

à Pholadomyes. 
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Zone 27. Argiles à chailles; argiles à Millericrinus 
echinatus ScHLoTH. et Rhynchonella thur- 
manni Bronc.; marno-calcaires stériles. 


E D e D Lé fs 
Faune mégalomorphe, pauvre, oligocène, pauci-spécifique, 
pauci-individuelle, non sociale; individus presque toujours trans- 
formés en silice. » 


J. THuRMANN stellt das Hypocorallien in den untersten Teil 
seines Corallien, während er in seiner Publikation von 1830 die 
Tone mit den Chaillen, Pholadomyen und Millericrinus (Rhodo- 
crinites) echinatus SCHLOTH., also seine Zonen 26 & 27 der Oxford- 
gruppe (7° division) zugezählt und also bewusst von seiner Groupe 
Corallien abgetrennt hatte. Es ist nicht ersichtlich was J. THUR- 
MANN zu dieser Sinnesänderung, die eigentlich einen Rückschritt 
bedeutete, bewogen hat, denn auch A. Gressiy (1837-41) und 
E. Desor & A. Gressty (1859) haben für den Solothurner und 
den Neuenburger Jura die Trennung von Corallien und Oxfor- 
dien beibehalten, wie dies übrigens auch bei den französischen 
Geologen für den « Jura graylois » der Fall war, die das Corallien 
mit dem untersten Teil der Zone 25 von J. THURMANN, mit dem 
Glypticien beginnen lassen, welche Ansicht sich auch J.B. GREPPIN 
für den Berner Jura zu eigen gemacht hat. Nach heutiger 
Auffassung umfasst das Hypocorallien die Pholadomyen- und die 
Rhynchonella thurmanni-Schichten des Oxford und ist also älter 
als das Corallien, das dem Rauracien entspricht. 


Da die Bezeichnung Hypocorallien eine nicht vorhandene 
Verwandtschaft mit dem Corallien vortäuscht, ist diese Benen- 
nung fallen gelassen worden. 


Eine eigentliche Typ-Lokalität für das Hypocorallien wird 
von J. THURMANN nicht erwähnt, doch zitiert er zwei Fundstellen, 
wo diese ca. 20 m mächtigen Ablagerungen studiert werden 
können; es sind dies La Caquerelle (Koord. 582.850/ 247.640), 
4.4. km ENE von St. Ursanne und Calabri (Koord. 571.550/247.450), 
4.3 km SSW von Porrentruy. 


Das Hypocorallien ist in der unmittelbaren Umgebung von 
Porrentruy nicht erschlossen, hingegen findet es sich in der 
unweit gelegenen Mont Terrible (Mont Terri) Kette: La Caque- 
relle, Calabri. 


Für die Fossilführung kann auf die Liste von J .THURMANN 
& A. ErALLON (1861-64 : 73) verwiesen werden. 


A. WAIBEL. 


HYPOPTÉROCÉRIEN ne ee Malm-Kimeridgien 


Die Bezeichnung Hypoptérocérien ist ein Synonym für das 
« Hypostrombien ». Siehe dieses. 


A. WAIBEL. 
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FHYPOSTROMBIEN................... Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN & A. ETaLLON (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paleontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErarLon. Nouv. mém. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 53-56. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung : 


« Partie supérieure (zone 12) : Calcaires en bancs plus ou 
moins épais, assez solides; pale blanche ou jaunâtre, assez fine et 
homogène; quelques parties marneuses intercalées, jaunâtres. 
Variétés : Calcaires à Trigonia parkinsoni Ac.; calcaires substé- 
riles. 

Faune mégalomorphe, pauci-spécifique, pauci-individuelle, 
très disseminee; Acéphales prédominantes; Gastropodes, Echini- 
des, Polypiers très subordonnés; les autres classes comme nulles; 
en place. 


Partie inférieure (zone 13): Calcaires sablo-grumeleux jaunes 
et rougeätres, en bancs assez épais; petits bancs plus marneux 
intercalés. 


Faune mégalomorphe, pauci-spécifique, multi-individuelle, 
subsociale; prédominance des Acéphales (Pholadomyas, Thracies, 
Trichites); Gastropodes et Echinides assez nombreux, quoique 
subordonnés; les autres classes comme nulles; en place. » 


Das Hypostrombien von J. THURMANN (1861-64), das von ihm 
in seiner Publikation von 1852, p. 214-215 noch als Hypoptéro- 
cérien bezeichnet wurde, weist in der Umgebung von Porrentruy 
nur eine Mächtigkeit von zirka 9 m auf, verglichen mit den 
übrigen Teilen des Berner Juras eine sehr geringe Dicke. Strati- 
graphisch liegt das Hypostrombien direkt auf dem obersten Se- 
quanien, dem Epiastartien von J. THURMANN. Ueberlagert werden 
diese Ablagerungen von der Zone strombienne (von J. THUR- 
MANN) die die Pteroceramergel (= Marnes à Pteroceres) des 
westlichen Jura repräsentiert und dem untersten Teil des obern 
Kimeridgien entspricht, wodurch das Alter des Hypostrombien 
als unteres Kimeridgien fixiert ist. Im gleichen Niveau liegen im 
Berner und Solothurner Jura die Pseudocidaris thurmanni- 
Schichten und in der Umgebung von Laufen die « Vorburgschich- 
ten » (Couches du Vorbourg), während am innern Jurarand und 
im östlichen Jura die basalen Teile der Badenerschichten von 
C. Mogscn (1867a : 178) das Aequivalent bilden. 


Die Bezeichnung « Hypostrombien » wird noch von J.B. 
GREPPIN (1870, 1876) erwähnt, ist dann aber in der spätern Lite- 
ratur nicht mehr zu finden. 


J. THURMANN erwähnt keine bestimmte Typ-Lokalität des 
Hypostrombien, doch meldet er eine sehr fossilreiche Fundstelle 
direkt südlich von Porrentruy auf den Hügeln von «Le Banne » 
(Koord. 572.400/250.760). 

Als Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen bezeichnet 
J. THURMANN die nähere und weitere Umgebung von Porrentruy. 
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Für den Fossilinhalt dieser Ablagerungen wird auf die Fos- 
sillisten verwiesen, die J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864 : 
54-56) aufgestellt haben. 


Literatur : J.B. GrepriN (1867, 1870), J. THURMANN (1852), J. THURMANN 
& A. Erakon (1861-1864). ` 
A. WAIBEL. 


HYPOVIRGULIEN S I ee Malm-Kimeridgien 


J. Tuurmann & A. ErarLon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou etudes 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErarLon. Nouv. mem. Soc. helvét. Sc. nat. XVIII-XX : 41-46. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung dieser Ablagerun- 
gen: 
«Zone 3: En descendant de plus en plus, les calcaires de- 
viennent plus compacts et plus blancs, en même temps que moins 
fissiles, quoique d’un délit très facile. 

Faune polygène, mégalomorphe, riche, avec espèces sociales; 
Acéphales prédominants, Gastropodes assez rares, Céphalopodes 
comme nuls. Echinides subordonnés, Polypiers comme nuls; en 
place. 

Zone 4: Calcaires blancs jaunâtres, assez solides, en bancs 
assez épais, à pâte plus ou moins fine; les fossiles recouverts 
d'une teinte ochracée et à surface assez rugueuse. Variétés de 
structures : Calcaires fissiles à Venus parvula; calcaires com- 
pacts à Homomya hortulana; calcaires compacts blancs et sté- 
riles; calcaires caverneux stériles; calcaires grumeleux à taches 
verdâtres. 

Zone 5: Calcaires blancs purs, en petits bancs, pâte très fine, 
subcrayeuse, ou plus solide par place et alors un peu transpa- 
rente. Variétés: Calcaires blancs à Rhynchonella inconstans et 
Lima virgulina; calcaires blancs à polypiers; calcaires fissiles 
stériles; calcaires caverneux stériles. 

Ces deux zones sont presque toujours visible en même temps. 
Faune oligocène, pauci-spécifique, multi-individuelle, gréga- 
réenne; Acéphales prédominants, les autres ordres très subor- 
donnés. Faciès synchroniques : faune pauci-individuelle, poly- 
piers prédominants. 

Zone 6 : Calcaires grossiers, grenus, rougeâtres ou d’un jaune 
ocreux, très accidentés. Variétés : Marnes brunes à Thracia in- 
certa; marno-calcaires stériles; sablo-calcaires stériles. 

Faune peu riche, appartenant au littoral marneux, mésomor- 
phe, oligocène, pauci-spécifique, multi-individuelle; Acéphales 
prédominants, Gastropodes peu nombreux, les autres classes 
comme nulles. » 

Das Hypovirgulien, das eine Mächtigkeit von zirka 30 m 
aufweist, umfasst die Zonen 3-6 von J. THURMANN (1861-64), der 
es 1830 zuerst in die Groupe portlandien stellte, im obern Jura 
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gelegen und die Kimeridge-Mergel sowie die Portlandkalke um- 
- schliessend. Später korrigierte J. THURMANN (1861-64) diese 
Auffassung indem er sich die Einteilung der französischen Geo- 
logen für das Gebiet des Jura graylois zu eigen machte, die das 
Hypovirgulien, zusammen mit der darüber gelegenen Zone vir- 
gulienne (zone 2 J. THURMANN) als Virgulien bezeichnen und 
diese Ablagerungen dem obern Teil des « Kimméridien > = Ki- 
meridgien zuweisen, eine Klassifizierung die auch heute noch 
zum grössten Teil als richtig anerkannt wird; allerdings ist die 
Stellung der Zone virgulienne, die den Marnes à Ostrea virgula 
= Virgulamergel entspricht, heute noch etwas umstritten, indem 
diese letztgenannten Ablagerungen von einem Teil der Geologen 
als die obersten Lagen des Kimeridgien, von andern als Basis 
des Portlandien angesehen werden, wodurch sich also die stra- 
tigraphische Stellung des Hypovirgulien innerhalb des obern 
Kimeridgien etwas verschiebt. Die Bezeichnung « Hypovirgu- 
lien» wurde als stratigraphischer Begriff bald fallen gelassen. 

J. THURMANN nennt keine Typ-Lokalität für das Hypovir- 
gulien. Als sehr fossilreich werden folgende Fundstellen erwähnt: 
Microferme am Westrand von Porrentruy (Koord. 571.770/251.920), 
Chevenez und Outre Vaumacon für Zone 3; Croix-dessus 
direkt nördlich Courtedoux, Le Banné und Waldegg südlich resp. 
NW von Porrentruy für die Zonen 4 & 5; Combe Maillard direkt 
NW von Porrentruy für Zone 6. 

Als Hauptverbreitungsgebiet des Hypovirgulien bezeichnet 
J. THURMANN die nähere Umgebung von Porrentruy (Pruntrut). 

Für den Fossilinhalt dieser sehr petrefaktenreichen Ablage- 
rungen wird auf die Fossillisten von J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-64 : 42, 44-46) verwiesen. 


Wichtige Literatur: J. THURMANN (1830), J. THURMANN & A. ETALLON 


(1861-1864). 
A. WAIBEL. 
I 
INELATENZONE SEI ee ee: Malm-Kimeridgien 
Siehe: « Region des Ammonites inflatus ». 
INSERTENMERGEL E EE Lias 


C. Mossca (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. Schweiz. natf. Ges. 15 : 22-24, und 


C. Moesc# (1867a) : Der Aargauer Jura und die nördlichen Gebiete des 
Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
Schweiz 4: 45-51. 


« Mergelschiefer von schwarzgrauer oder bräunlicher Farbe, 
schiefrig und kurzbrüchig, voll weisser Glimmerblättchen; ver- 
wittert schnell zu breiiger Masse, ist äusserst feinkörnig und 
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fettig anzufühlen. Stellenweise werden die Mergel oft von mehr 
als liniendicken Schwefelkieslagen durchsetzt.» Die Mergel sind 
bei der Schambelen (ca. 3 km SSE von Brugg) sehr fossilreich 
und sind durch O. Hrer (1852, 1865) ausführlich beschrieben 
worden. Bei Gansingen fehlen die Insekten, dagegen sind die 
Mergelschiefer mit Pflanzenabdrücken erfüllt und schliessen ein 
zolldickes Kohlenlager ein; die Kohle ist glänzend, pechschwarz 
und reich an grossen Pyrithexaëdern. 

Stratigraphisch liegen die Insektenmergel auf den obern 
bunten Mergeln des mittleren Keupers (der obere Keuper fehlt 
im argovischen Faziesgebiet) und werden überlagert von den 
Arietenschichten des untern Lias, sodass sie also den basalen Lias 
darstellen. Die Insektenmergel entsprechen in dieser Definition 
den Schambelenschichten von O. HEER und werden der 
Oppel’schen Zone des Ammonites planorbis, sowie einem Teil der 
Zone des Ammonites angulatus gleichgesetzt; nach der QUEN- 
steprT’schen Einteilung liegen sie im untern Teil des Schwarzen 
Jura a. 

Diese Abgrenzung hat später eine Modifikation erfahren, in- 
dem der oberste Teil der Insektenmergel als Angulatenschichten 
(mit Schlotheimia angulata SCHLOTH.) oder Cardinienschichten 
(mit Cardinia spec. div.) abgetrennt wurde. Für den übrig blei- 
benden Teil wird heute die Bezeichnung « Insektenmergel » re- 
serviert und diese kommt nun überein mit den Psilonoten- 
schichten von QUENSTEDT, charakterisiert durch Psiloceras pla- 
norbis Sow. (= Amm. psilonotus Qu.). 

Die Typ-Lokalität ist die gleiche wie für die Schambelen- 
schichten (siehe diese) und liegt in der Schambelen, am linken 
Ufer der Reuss beim Flussknie westlich von Müllingen, ca. 3 km 
SSE von Brugg (Koord. 659.350/256.650). Diese klassische Fund- 
stelle die zur Zeit von O. HEER (1865 : 62-91) Weltberühmtheit 
erlangt hatte, ist nun vollkommen verwachsen und unzugänglich. 

Die Verbreitung der Insektenmergel beschränkt sich auf das 
argovische Faziesgebiet. Der wahrscheinlich östlichste Aufschluss 
findet sich bei Rietheim, unweit Zurzach (F. Baper 1925: 26) 
wo 5 m schiefrige Mergel zu Tage treten; eine weitere Fundstelle 
zeigt sich ca. 900 m SSE von Leibstadt beim Weiler Hagenfirst, 
ferner bei Gansingen (ca. 5 km SSE von Laufenburg), wo, wie 
schon erwähnt, Pflanzenreste und etwas Kohle gefunden wurden 
(Mächtigkeit 3.15 m). Dann folgen die Schambelen bei Müllingen, 
wo die Ablagerungen ca. 10 m dick sind, reich an Pflanzen und 
Insekten. Nach Westen zu nimmt die Mächtigkeit wieder ab und 
beträgt bei Frick noch 1.9 m, östlich der Trotte Itenthal noch 
0.9 m (BRANDLIN 1911: 46, 47), bei Sulz 1 m. Hingegen sind bei 
Böckten (BL) nur noch 0.10 m und bei Niederschöntal (bei 
Liestal) 0.15 m (Srrüsın 1902) erschlossen. Im Kettenjura des 
Aargau finden sich Insektenmergel beim Kastelen, am Zeiher 
Homberg, an der Staffelegg und oberhalb Asp. Im Solothurner 
Jura erwähnt A. Buxrorr (1907 : 15) im Weissensteintunnel im 
Südschenkel der Rötifluhfalte bei 1314-1317 m 10 cm grau- 


À i 141 


P 


schwarze Mergel, die wahrscheinlich als Insektenmergel zu deuten 


- sejen. Im Berner- und Neuenburger-Jura wurden die Insekten- 


mergel nicht angetroffen und im weitern westlichen Jura tritt 
der Lias nirgends an die Oberfläche. 

An Fossilien erwähnt O. Heer (1865) von der Schambelen : 
143 verschiedene Insekten, meist Holzkäfer, doch auch Heu- 
schrecken und Baumwanzen; ferner 6 langgeschwänzte Krebse; 
Ophiuren, Pentacrius angulatus OPP., Diademopsis heeri MERIAN, 
Cidaris psilonoti Qu.; ferner Meerfische und den gefurchten Zahn 
eines Ichthyosaurus. Weiterhin finden sich einige Cephalopoden : 
Amm. longipontinus Fraas und Amm. (Psiloceras ) planorbis Sow.; 
Gastropoden : Rissoa lineata DUNK. und Lamellibranchiaten : Car- 
dinia heeri May., Modiola psilonoti Qu., Inoceramus weissermanni 
OrPp.; ferner Brachiopoden : Rhynchonella costellata PIETTE, Rh. 
variabilis ScHLoTH. Ausserdem werden Reste von Land- und 
Meerpflanzen angetroffen. 


Wichtige Literatur : F. Bus (1925), E. BRÄNDLIN (1911), O. HEER (1852, 
1865), C. Morscx (1857, 1867a), K. Strüsın (1902). 
A. WAIBEL. 


JURAMERGEL, JÜNGERER ............. Malm-Oxfordien 


P. MERIAN (1821) : Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgsbildungen 
in den Umgebungen von Basel, mit besonderer Hinsicht auf das Jurage- 
birge im Allgemeinen. Beiträge zur Geognosie 1: 56. 


Nach P. MERIAN handelt es sich «gemeiniglich um einen 
Mergel oder mergeligen Kalk von hellgrauer Farbe, welcher 
einen im Grossen ebenen oder flachmuscheligen, im Kleinen erdi- 
gen Bruch besitzt, und sich dadurch leicht von allen ältern Mer- 
gelarten unterscheiden lässt. Zuweilen schliesst derselbe Mergel 
auch kleine Nieren von Wasserkies (Markasit) in sich. In der 
Nähe des ältern Rogensteins (Hauptrogenstein) zeigt sich ferner 
ein schmutziggelber, splittriger, in wenig mächtige Schichten 
gesonderter versteinerungsleerer Kalkstein ». 

Diese Ablagerungen entsprechen dem heutigen Oxfordien, 
liegen sie doch nach P. MERIAN zwischen dem ältern Rogenstein 
des Doggers und dem jüngern Jurakalk, der nach den gegebenen 
Beschreibungen dem Rauracien und höheren Kalken des Malms 
entspricht. 

Sobald durch die Untersuchungen von A. GressLy (1837-41) 
eine genauere Gliederung der jurassischen Ablagerungen möglich 
wurde, hat man die Bezeichnung « Jüngerer Juramergel » fallen 
gelassen. 


Literatur: A. Gressry (1837-1841), P. MERIAN (1821). 
A. WAIBEL. 
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JURANAGELFLUH DES BASLER JURA 
Miocän-Tortonien 


E. Schaan (1908) : Die Juranagelfluh. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF. 
22 : 7-19. 


Der Beschreibung von E. ScHaap (p. 9) entnehmen wir fol- 
gendes: « Die Juranagelfluh (JN) besteht aus Geröllen von sehr 
verschiedener Grösse; es finden sich erbsen-, nuss-, faust- und 
kopfgrosse, ja gelegentlich bis zu.einem Durchmesser von 0.5 m. 
Die durchschnittliche Grösse wechselt lokal sehr stark; im all- 
gemeinen ist aber eine Abnahme der Geröllgrösse nach Süden zu 
konstatieren. Manchmal sind Gerölle aller Grössen regellos ge- 
mischt, während in andern Aufschlüssen deutlich Schichtung 
nach Grösse zu bemerken ist. 

Die dachziegelförmige Lagerung der scheibenförmigen Ge- 
rölle ist selten schön zu beobachten; doch lässt wohl die Anord- 
nung der Geschiebe auf eine Strömung von Norden her 
schliessen. » 

Die Gerölle sind oft mit vielen tiefen gegenseitigen Ein- 
drücken und Rutschstreifen versehen und haben auch in ihrer 
Unterlage (wenn diese aus Kalk besteht) Eindrücke erzeugt, z.B. 
im Malm westlich Läufelfingen. 

Die Rundung der Gerölle ist sehr ungleich; neben voll- 
kommen gerundeten liegen solche, die nur an den Kanten 
gerundet, oder beinahe noch ganz eckig sind. Die einzelnen 
Gesteinsarten verhalten sich in dieser Beziehung ganz verschie- 
den; so sind die Buntsandsteine trotz ihrer Härte ausnahmslos 
schön gerundet und kommen also jedenfalls am weitesten her, 
während man beim Malm oft noch ganz eckige Stücke trifft, die 
keinen langen Transport durchgemacht haben können. 

Auch die Verfestigung der JN ist ungemein wechselnd; es 
finden sich ganz lockere Kiesmassen und sehr feste Nagelfluhen; 
der Grad der Verkittung ist bedingt durch das Vorhandensein 
und die Art des Zementes. Dieser ist meist sandig und besteht 
dann zum grössten Teil aus kleinen Stückchen (Körnchen) der 
gleichen Gesteine wie die JN. Häufig finden sich darin aber auch 
Quarzkörnchen, die wahrscheinlich aus den zerriebenen kristal- 
linen Gesteinen und aus dem Buntsandstein stammen; lokal ent- 
hält das Bindemittel manchmal auch viel Glimmer, der zum Teil 
ebenfalls aus den glimmerreichen Sandsteinen des Buntsand- 
steines und Keupers herrühren mag. Oft ist das Bindemittel auch 

—..mergelig-tenig und von rötlicher Farbe, wodurch dann Ueber- 
gänge entstehen von der JN zu den Helicidenmergeln, die ihrer- 
seits ja nicht selten Gerölle und Gesteinsbrocken enthalten. Als 
sekundäre Bildung tritt in festen Nagelfluhen ziemlich häufig 
auch caleitisches Bindemittel auf, als Ausfüllung von Spalten 
oder zwischen einzelnen Geröllen. Oft bilden Sand und Ton- 
mergel in den Geröllen Bänder und Schmitzen, die meistens 
rasch auskeilen. Die Mächtigkeit der JN wechselt stark und 
variiert im Hauensteingebiet (F. MÜHLBERG, 1915: 9) zwischen 
kaum einem Meter und 60 m (östlich Hölstein). 
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. vom kristallinen Grundgebirge bis zu den Tertiärbildungen; die 
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Unter den Geröllen finden sich alle härteren Gesteinsarten 


prozentuale Zusammensetzung wechselt von Aufschluss zu Auf- 
schluss. 


E. ScHaan (1908: 11-12) gibt folgende Aufstellung (von N 
nach S): 


Lucheren Dälleten 
(Locheren) Zunzgerhardt (Dilleten) 
(Koord. 
(Koord. 626.0/255 0 (Koord. 
627.5/259.6) 0/255.0)  654.6/250.15) 
Bere Ee eg — 1% 2% 
Male an 17% 25 % 15% 
DOUCE ee iS 5% 40% 35 % 
rasen... vereinzelt — 
Muschelkalk ....... 20 % 30 % 45 % 
Buntsandstein ...... 8% 5% 1% 
Granite, Porphyre, 
Quarzite . e ai si 72 % 1% 2% 


Die kristallinen Gesteine : Granite, Quarzporphyre, Porphyr- 
tuff (Kristalltuff), Kalksilikatfels; sie sind ausnahmslos ver- 
wittert. Als Ursprungsort kann mit ziemlicher Sicherheit der 
Schwarzwald angenommen werden. 

Die Buntsandsteingerölle, die 1-8 % ausmachen, bilden einen 
sehr hervortretenden Bestandteil der JN, da sie durch ihre 
Grösse (max. 0.4-0.5 m Durchmesser) auffallen, sowie durch die 
vollkommene Rundung und die starke Bleichung der Gerölle. 

Die Muschelkalkgerölle machen etwa 20-45 % aus. Es finden 
sich alle Uebergänge von dichten Gesteinen bis zu den grob- 
spätigen Kalken der Encrinitenbänke; sie zeigen meist noch die 
typische rauchgraue Farbe. Sehr häufig finden sich in der JN bis 
5 cm grosse, noch vollständig eckige Stücke von grauen bis 
schwarzen, oft auch gebänderten Quarziten und Hornsteinen aus 
dem mittleren Muschelkalk. 

Keupergerölle wurden nicht gefunden, sind doch die betref- 
fenden Gesteine viel zu weich für einen Transport; dagegen 
könnte das oft rötliche Bindemittel der JN zum Teil von zerrie- 
benen Keupergesteinen herrühren. 

Lias ist sehr spärlich vertreten; nur Gerölle von hartem 
spätigem, graublauem Kalk. 

Dogger bildet den stärksten Prozentsatz der Gerölle, oft 
mehr als die Hälfte, wobei der Hauptrogenstein- der Haupt- 
lieferant ist, während Material aus dem unteren und oberen 
Dogger, z.B. Spatkalke mit Rhynchonella varians SCHLOTH, selten 
sind. 

An Malm sind sowohl Mergelkalke aus dem Argovien, sowie 
weisse oolithische Kalke des Sequan als Gerölle vorhanden. 

Tertiärgerölle sind ziemlich selten; es kommen rötliche oder 
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hellgraue Süsswasserkalke vor, sowie bei Rünenberg ziemlich 
grosse, schlecht gerundete Blöcke der marinen Molasse. 

Ueber das Alter der JN-Ablagerungen im Basler Jura gibt 
der von A. Buxtorr (1901: 52) beschriebene Aufschluss Gisiberg 
(Koord. 629.150/254.580) bei Tenniken Auskunft. Hier tritt über 
marinen, mittelmiocänen Kalksandsteinen und Muschelbreccien 
ca. 15 m mächtiger, poröser Süsswasseralk auf, überlagert von 
einer 0.5-0.8 m mächtigen Folge bröckliger, roter, fossilleerer 
Mergel, die ebenfalls ins Mittel-Miocän gestellt werden. Die 
darüber liegende JN hat transgressiven Charakter. Im nördlichen 
Teil des Steinbruches Gisiberg zeigt die Kontaktfläche zwischen 
JN und den roten Mergeln einen unregelmässigen, welligen 
Verlauf: die untersten Gerölle der JN scheinen in aufge- 
arbeiteten roten Mergeln eingebettet zu sein. Im südlichen Teil 
des Steinbruches hingegen folgt auf den Süsswasserkalk direkt 
die JN. Die JN hält A Buxrtorr (1901: 53) für Ober-Miocän 
(Torton), welcher Interpretation sich auch F. von Huene (1900: 
368) und E. Schaan (1908 : 16) anschliessen; sie wäre somit gleich 
alt wie die Aargauer Juranagelfluh (siehe diese). 

Eine Typ-Lokalität für die Juranagelfluh des Basler Jura 
wird nicht genannt . 

Das Verbreitungsgebiet der JN fällt ungefähr mit dem Ein- 
zugsgebiet der Ergolz zusammen; zwischen dem vorderen Fren- 
kental und dem Homburstal ist sie horizontal und vertikal am 
mächtigsten entwickelt und nimmt nach Westen und Osten rasch 
an Ausdehnung ab. Die einzelnen Vorkommen ordnen sich in 
Bezug auf die Auflagerungshöhen klar zusammen, so dass sich 
leicht erkennen lässt, dass sie früher eine einheitliche Decke 
bildeten . 

Das nördlichste, noch erhaltene Relikt der JN findet sich 
auf der Lucheren (= Locheren), ca. 5 km E von Liestal. Als 
Ostgrenze der geschlossenen Decke mag das Tal des Eibaches 
gelten, der bei Gelterkinden in die Ergolz mündet. Die isolierten 
Vorkommen von Oltingen im Quellgebiet der Ergolz mögen auch 
noch hieher gezählt werden. Als Südgrenze gilt die Aufschie- 
bungslinie von Tafel- und Kettenjura, wobei die JN bei der 
Dälleten (= Dilleten), ca. 2.5 km NNE von Waldenburg, zum 
Teil vom überschobenen Kettenjura überfahren wurde. Im 
Norden reicht die JN heute, mit Ausnahme des Reliktes der 
Lucheren, nicht über die E-W fliessende Ergolz zwischen Lausen 
und Gelterkinden hinaus. 

Etwas problematisch ist die Westgrenze der Verbreitung 
der JN überhaupt. Nach E. Schaan (1908) kommt westlich der 
Linie Orisbachtal (Mündung des Baches in Liestal) — Reigolds- 
wil überhaupt keine tortone Juranagelfluh mehr vor, doch 
meldet er von Meltingen und Breitenbach (l.c.: 9) eine JN, die 
bereits viele alpine Kalke enthalte und also zur polygenen Nagel- 
fluh gehöre; dazu bemerkt E. LEHNER (1920: 13), dass er dort 
keinerlei derartige Gerölle finden konnte. Auch R. Kocx (1923 : 
28-33) beschreibt JN aus dem Laufenbecken und dessen öst- 
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lichen Randgebieten, doch sollen diese Ablagerungen, da sie 
# "in der Ausbildung von der JN im benachbarten Baslerjura ver- 
schieden sind, gesondert beschrieben werden. 


Literatur: A. Buxtorr (1901), F. von Huene (1900), R. Koch (1923) 
E. Lexner (1920), F. Müxzserc (1892, 1915), E. Schaan (1908). ; 


A. WAIBEL. 


JURANAGELFLUH DES LAUFENBECKENS 
Miocän-Tortonien 


a R. Kocx (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen 
im Berner Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz. N.F. 48, II. Abt 2:8-33. 

Die Juranagelfiuh (JN) des Beckens von Laufen und seines 
Ostrandes besteht nicht nur, wie man aus den Beschreibungen 
von A. GUTZWILLER (1910) schliessen könnte, aus reinen Schotter- 
ablagerungen, sondern es treten in und mit ihr stellenweise mehr 
oder weniger mächtige Sandsteine, Tonlinsen und im obersten 
Teile lose Sande auf; besondere Erwähnung verdient endlich ein 
hydrobienführender, weisser Kalk. 

a. Synklinale Steffen-Kastelweid. Hier tritt die JN nur als 

” dünne Decke auf; besonders beim Hof Prinzi (Koord. 610.700 
/252.250) ca. 6 km E von Laufen, an der Ostumrandung des 
Beckens, zählte R. Kocx: Buntsandstein 7 %, Muschelkalk 42 %, 
Feuersteine (Muschelkalk) 3%, Dogger 25%, Malm 20 %, ter- 
tiäre Süsswasserkalke 3%, während kristallines Material fehlt. 
Die Grösse der Gerölle überschreitet nur ausnahmsweise Faust- 
grösse. Als Unterlage dient Ober-Sequan. 

b. Breitenbach-Oberes Kaltbrunnental - Fehren. Besonders 
instruktiv sind die Gruben von Karhollen, ca. 1 km E von 
Breitenbach. Wir finden hier Gerölle von Muschelkalk 40 %, von 
Dogger 25 %, von Malm 25 %; die restlichen 10 % verteilen sich 
der Häufigkeit nach auf Buntsandstein, Quarzite, Quarzporphyr- 
breccie, tertiären Süsswasserkalk, Granit und Porphyrit. In der 
tiefer gelegenen Grube fällt auf, dass der Anteil an kristallinen 
Geschieben bis 10 % beträgt (Granit und Gneis), die noch recht 
gut erhalten sind. Nach A. GUTZWILLER (1910: 200) schwankt die 
Geröllgrösse zwischen Erbsen- und Kopfgrösse, im Mittel sind sie 
aber ei- bis faustgross. Grössere Gerölle mit 0.4-0.6 m als gröss- 
tem Durchmesser sind ebenfalls vorhanden, aber selten. Die 
Kalkgerölle zeigen häufig schöne Eindrücke. Die Lage der Gerölle 
weist deutlich auf eine Strömung von Norden nach Süden. Die 
Unterlage der JN bildet in der tieferen Grube die Molasse 
alsacienne (Chattien). 

c. Breitenbach-Fehren-Büsserach. Der beste Aufschluss liegt 
in der Muggmatt, ca. 1.750 km SE Breitenbach. Die Zusammen- 
setzung der JN beträgt hier: Buntsandstein 15 %, Feuersteine 
(Muschelkalk) 2%, Muschelkalk 35 %, Lias 1 %, Dogger 15 %, 
Malm 40 % und Kristallines 2 %. 

d. Büsserach-Wahlen. Dies sind die einzigen Aufschlüsse 
westlich des Lüsseltales, das das Becken von Laufen in zwei 
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Hälften teilt. In der Bachmatt, 1 km W von Büsserach, steht 
JN in derselben Ausbildung an wie östlich der Lüssel. Sand- 
schmitzen und Sandsteine wechsellagern mit Geröllen. Die Unter- 
lage wird hier durch die chattischen Del&montienmergel gebildet. 

Zu erwähnen ist noch ein Vorkommen von Süsswasserkalk 
mit Hydrobia trochulus Sanne. (siehe diesen), das R. Kocu (1923: 
31) von der Schlismattägerten, 2 km ESE von Breitenbach be- 
schrieben hat und das er in Verbindung mit der JN bringt. 
Das Alter wurde als Tortonien angegeben, sodass der JN des 
Laufenbeckens ein gleiches Alter zugeschrieben wird wie den 
aequivalenten Bildungen im Basler und Aargauer Jura. Als ein- 
ziger Unterschied gegenüber dem Basler Jura wäre das all- 
gemein reichlichere Auftreten von Muschelkalkgeröllen und 
lokal von kristallinen Gesteinen hervorzuheben. R. Koc# (Le: 
32) schliesst aus dieser Differenz auf ein in der Nähe der 
Rheintalflexur, im badischen Oberland gelegenes Einzugsgebiet, 
wo infolge tektonischer Vorgänge bereits Muschelkalk in 
grösserer Fläche und seltener auch Buntsandstein, Rotliegendes 
und Kristallines der Erosion ausgesetzt waren. 

In Anbetracht der Vielfaltigkeit der Ablagerungen der JN 
des Laufenbeckens kann eine Typ-Lokalität nicht angegeben 
werden. 

Als Hauptverbreitungsgebiet kommt das Laufenbecken öst- 
lich der Lüssel, sowie die Ostumrandung des Beckens in Betracht; 
ferner zieht sich ein langgezogener Streifen als Kern der Mulde 
zwischen Eichberg — Homberggewölbe und dem Kienberg — 
Brand von Fehren bis NW Bretzwil. Westlich der Lüssel sind 
nur die kleinen Vorkommen südlich von Wahlen bekannt. Im 
Gegensatz hiezu steht die Auffassung von E. ScHaan (1908: 9), 
der die JN bei Reigoldswil aufhören lässt, während er die Abla- 
gerungen weiter westlich, vor allem diejenigen des Laufen- 
beckens zur polygenen, also helvetischen Nagelfluh zählte, 

Literatur: A. Gurzwier (1910), R. Koch (1923), E. LEHNER (1920), 


E. ScHaan (1908). 
A. WAIBEL. 


JURANAGELFLUH DES TONILOCHLI .. Miocän-Tortonien 


A. Wammer, (1925) : Geologie der Umgebung von Erschwil (Gebiet der 
Hohen Winde). Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, II. Abt. : 9-10. 


In der vom Käsel südwärts gegen Tonilöchli (Koord. 610.400 
/246.550) herunter ziehenden Bachrunse, ca. 8 km SE von Laufen, 
ist ein ziemlich vollständiges Profil von Juranagelfluh (JN) er- 
schlossen, die transgressiv auf Delsbergerkalk (Chattien) aufliegt. 
Von unten nach oben sind folgende Ablagerungen zu erkennen: 

1. 115 m gut geschichtete Geröllagen, entweder gar nicht 
oder nur leicht verkittet; 

2. 0.35 m graue Mergel und Mergelbruchstücke (schlecht 
erschlossen) ; 

3. 0.15 m gelbliche, sandige Mergel; 
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0.11 m graue Sandsteinbank; 

0.15 m gelbliche, sandige Mergel, ähnlich no. 3 ; 

0.17 m gelbliche Sandsteinbank, im hangenden Teil Ge- 
rölle einschliessend; 

4.90 m gelbliche, tonige, allmählich sandiger werdende 
Mergel, die schliesslich durch reinen Sand ersetzt 
werden. Hand in Hand mit dieser Versandung Zu- 
nahme der freien Gerölle, die sogar die Zwischen- 
lagen fast verdrängen, während am Kontakt mit 
6 beinahe keine Gerölle vorhanden sind. Es han- 

delt sich ausschliesslich um jurassisches Material 

(Sequan-Kimeridge); 

8 1.80 m Nagelfluh mit sandigem Zement, zum Teil mit 
1-2 cm mächtigen vereinzelten hellgrauen Sand- 
steinlamellen. Die dunkelgrauen, dichten Kalke 
entstammen dem Muschelkalk. 

9. 0.75 m graue, sandige, geröllfreie Mergel (zum Teil Sand- 
stein am Kontakt mit 8), die allmählich eine dun- 
kelgelbe bis braungelbe Färbung annehmen; 

10. 0.30 m lose Gerölle ziemlich dicht aufeinanderliegend, 
mit hellgelben Sandzwischenlagen; 

— 11. 0.35 m Nagelfluh mit hellgelbem, ziemlich hartem, sandi- 

` gem Zement. Keine scharfe Grenze gegen 10; 
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12. 0.30 m hellgrauer Sandstein mit Gerölleinlagerungen. 
13. 0.15 m wenig stark verkittete Nagelfluh; 

14. 15.0 m breite Combe, mit Schutt bedeckt; geröllfrei; 

15. 0.60 m dünnplattige, hellgraue Sandsteine. Plattendicke 


2-4 mm; 

16. 13.00 m dunkel anwitternde, gelbe Sande und Sandsteine, 
eine Combe bildend; 

17. Terrainkante aus Nagelfluh mit hellgrauem Sand- 
stein wie 8; 

18. 17.00 m hellgelbe Sande und Sandsteine, eine Combe bil- 


| dend; 
19. Terrainkante aus Nagelfluh wie 8; 
20. Schutt. 


Aus Originalnotizen von F. MÜHLBERG ergeben sich folgende 
Angaben über die Zusammensetzung dieser Nagelfluh : Von 100 
Geröllen entfallen auf Muschelkalk 40, auf Buntsandstein 25, 
auf Quarzite 15, auf Feuerstein 2, auf Porphyr 1; dann folgen 
Sequan 10, Rauracien 2, Argovien 5. Die Gerölle von Porphyr, 
Buntsandstein, Quarzit (und Muschelkalk) weisen auf Herkunft 
aus dem Schwarzwald oder den Vogesen. Bemerkenswert ist 
ferner das starke Zurücktreten des sicher einheimischen Ma- 
terials und das Fehlen oder jedenfalls seltene Vorkommen von 
Lias und Hauptrogenstein. In dieser Beziehung besteht ein grosser 
Unterschied zur JN des Basler und Aargauer Jura, in welcher 
nach E. Schaan (1908) der Dogger die meisten Gerölle liefert 
und ältere Sedimente selten sind oder ganz fehlen. 


Die JN ist in der Tonilöchlimulde recht verschiedenen Ge- 
steinen aufgelagert: An der Lüssel bei Sonnenhalb ruht sie 
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auf Helvétien, im Bachanriss N. von Tonilöchli auf Del&montien 
und im E, beim Langägertenwald, greift sie am S- und N-Rand 
der Mulde direkt auf Obersequan über. Die Nagelfluh von Toni- 
löchli wird ins Tortonien gestellt. Rn 

Als Typ-Lokalität gilt der Anriss des Käselbaches nördlich 
von Tonilöchli (Koord. 610.400/246.550), von welchem das oben 
angeführte Profil stammt. 

Das Verbreitungsgebiet beschränkt sich auf die Mulde von 
Girlend (= Girlang) — Tonilöchli. Die Aufschlüsse beginnen ca. 
2 km SE von Erschwil und verlaufen auf eine Länge von 2.5 km 
vom nördlichen Ufer der Lüssel bei Sonnenhalb in ENE-Richtung 
über Tonilöchli — Langägerterwald bis Bolang, wo sie am 
Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch aufhören. Es ist das einzige 
JN-Vorkommen innerhalb des Kettenjuras. 


Literatur: A. Buxtorr & P. Curisr (1936 : 17), R. Kock (1923), L. Ror- 
LIER (1898 : 129), A. WameL (1925). 
A. WAIBEL. 
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KALKSTEIN (JURAKALK), JÜNGERER ............ Malm 


P. Mern (1821) : Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgsbildungen 
in den Umgebungen von Basel mit besonderer Hinsicht auf das Jurage- 
birge im Allgemeinen. Beiträge zur Geognosie 1: 56. 


« Die Gebirgsart, welche in dieser Gruppe vorherrscht, ist 
ein gelblich weisser Kalkstein, von kleinmuscheligem Bruch. 
Er wird durchsetzt von Kalkspatadern, die zuweilen sehr häufig 
und mächtig werden, mit Kalkkristallen ausgekleidete Drusen in 
sich schliessen und dem Gestein das Aussehen einer Kalkstein- 
breccie mit Kalkspath-Bindemittel geben. » 

« Der dichte, weissliche Kalkstein nimmt sehr oft rogen- 
steinartiges Gefüge an. Es erscheint dann ein dichter, weisslich- 
gelber Rogenstein, der in den meisten Fällen auch noch einen 
muschligen Bruch besitzt. Durch Verwitterung treten die Rogen- 
steine deutlicher hervor. Man beobachtet in sehr vielen Fällen 
einen Wechsel dieses weisslichen, dichten Rogensteins mit den 
dichten Kalken. Oft zeigt auch der Kalkstein splitterigen Bruch. 
Oder er hat eine etwas dunklere Farbe, und zerspringt in gross- 
muschlige Bruchstücke. 

Zeitweilig trifft man auch mergelige Zwischenlagen, die meist 
sehr fossilreich sind. Im Terrain bilden diese Ablagerungen oft 
hohe Felsabstürze an denen keine Schichtung wahrgenommen 
werden kann, welche typisch sind für die Gegenden wo der 
jüngere Kalkstein auftritt. » 

Aus der obigen Beschreibung lässt sich unschwer erkennen, 
dass es sich hier um das Rauracien (siehe dieses) handelt und 
teilweise auch um Sequanien, was auch dadurch erhärtet wird, 
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dass diese Ablagerungen den jüngern Juramergeln, also dem 
-Oxfordien aufliegen. 

| Die Bezeichnung « Jüngerer Jurakalk » ist bald in Vergessen- 
heit geraten, nachdem durch die Untersuchungen von A. GRESSLY 
(1837-1841) die Ablagerungen des Malm besser bekannt wurden. 


Literatur: A. Gressty (1837-41), P. MERIAN (1821). 
A. WAIBEL. 


` KNOLLENKALK DES MALM ........... Malm-Kimeridgien 


; Alb. Mousson (1840) : Geologische Skizze der Umgebungen von Baden 
im Canton Aargau : 13, 14, 114 & 115. 


Nach der Beschreibung von A. Mousson handelt es sich bei 
den Ablagerungen des Knollenkalkes um einen gelblich-weissen 
Kalk mit muscheligem, im Kleinen etwas schuppig-splitterigem 
Bruch, der oft aus undeutlichen Knollen und Krusten zusammen- 
gebacken, oft von weichen, schiefrigen Partien unregelmässig 
durchzogen erscheint. Das Ganze hat das Aussehen eines auf 
dem unterliegenden Kalk aufgewucherten Korallenriffes von sehr 
- ungleicher Stärke, dessen Lücken von mergeligen Niederschlägen 
. und von Schaltieren ausgefüllt wurden. Zahlreiche Petrefakten. 

Die Knollen scheinen aus Zoophyten zu bestehen. 

Eine etwas andere Ausbildung zeigt sich nach A. Mousson 
an den Lägern, wo der knollige Kalk durch eine mit einzelnen 
Kalklagern wechselnde Masse gelblicher, schiefriger Mergel von 
dem tiefern homogenen Gestein geschieden zu sein scheint. 
Diese Masse schmiegt sich an die sehr unregelmässige Fläche 
des Knollenkalks. 

A. Mousson rechnet diese Ablagerungen zur e Korallischen 
Gruppe » und setzt sie dem « Calcaire portlandien » von J. THUR- 
MANN (1830 : 11) gleich. Nach C. Morscx (1867a : 178) fallen seine 
« Badenerschichten » (siehe diese) ebenfalls in die Korallische 
Gruppe, welch erstere aber nach heutiger Auffassung dem untern 
Kimeridgien zugezählt werden. 

Eine Typ-Lokalität wird durch A. Mousson für den Knollen- 
kalk nicht bezeichnet, doch wurden durch ihn diese Schichten 
besonders am Südhang der Lägern zwischen St. Anna (östlich 
Baden) bis zu den Hängen oberhalb Wettingen genauer studiert. 
Uebrigens wurde die Bezeichnung « Knollenkalk » bald fallen 
gelassen und durch die Benennung « Badenerschichten » ersetzt. 

Das Verbreitungsgebiet der Knollenkalke fällt mit demjeni- 
gen der Badenerschichten zusammen und wird auf der geologi- 
schen Karte dargestellt, die A. Mousson (1840) seiner geologischen 
Skizze von Baden beigegeben hat. 

Auf den Seiten 114 und 115 seiner Publikation veröffentlichte 
A. Mousson eine Fossilliste. 


Literatur: C. MoescH (18670), A. Mousson (1840). 
A. WAIBEL. 
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C. Mossch (1862) : Vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der im 
Sommer 1862 ausgeführten Untersuchungen im Weissen Jura der Kantone 
Solothurn und Bern. Verh. Schweiz. natf. Ges., 46: 163 und Tab. 1 & 2. 


C. Morscn gibt folgende Beschreibung: «Dünne Bank voll 
Kalk-Knollen von unbestimmter Herkunft, oft in Glauconit- 
mergel gehüllt, bietet das Aussehen einer zerriebenen Breccie 
mit zahlreichen Petrefakten. In der Gegend von Baden beträgt 
die Mächtigkeit nur wenige Dezimeter, nimmt aber gegen Westen 
an Dicke zu; zwischen Wöschnau und Schönenwerd sind die 
Lagen bereits auf 8 (2.4 m) angeschwollen und bei Wangen 
(zirka 3 km W Olten) stehen bereits 30° (9 m) dicke Knollen- 
schichten an. Hier lässt sich auch das Alter dieser Ablagerungen 
festlegen, wo sie direkt über den « Weissen Kalken» (= Wan- 
generschichten) anstehen mit zahlreichen Exemplaren von Colly- 
rites trigonalis. Bei Egerkingen und Oberbuchsiten ist die Mäch- 
tigkeit auf 40’ (12 m) angewachsen. » 

Ursprünglich stellte Moesc# die Knollenschicht ins Kime- 
ridgien, doch änderte er seine Meinung (1867a : 169) und bewies, 
dass auf Grund des Fossilinhaltes die Knollenschicht zu den 
Wangenerschichten gehört, deren obere Grenze gegen die Letzi- 
schichten sie bildet; letztere wurden als « unzweifelhaftes Aequi- 
valent des untern Astartien » vom THURMANN angesehen. Da heute 
sowohl die Wangener- als auch die Letzischichten dem obern Se- 
quanien zugezählt werden, steht das Alter der Knollenschicht fest. 


Da es sich bei der Knollenschicht mehr um eine lokale Abla- 
gerung von mehr oder weniger grosser Mächtigkeit handelt, die 
nicht überall nachgewiesen worden ist, hat man die Knollenschicht 
mit den Wangenerschichten vereinigt und den Namen fallen 
gelassen. 


Eine Typ-Lokalität der Knollenschicht wird von C. MoEScH 
nicht bezeichnet. 


Die geographische Verbreitung der Knollenschicht lehnt sich 
eng an diejenige der Wangenerschichten (siehe diese) an. 


Als wichtige Fossilien erwähnt C. Morscx (1862, Tab. 1): 
Cidaris suevica DEsoR, Pecten textorius albus (subtextorius Mü.), 
Terebratula substriata, T. senticosa, T. identata Sow., T. bisuffar- 
cinata ZIET., T. loricata, T. trigonella; Cyphaea spec. indet., Ceri- 
pora angulosa, Scyphia intermedia, Serpula deshayesii. 


Literatur : C. Morscx (1862, 1867a). 
A. WAIBEL. 


KOHLHOLZ (Süsswasserkalke von...) ...... Eocän-Lutétien 


Siehe : Süsswasserkalke von Lausen (Kohlholz). 
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LAC BORNET (Marne du...) ...... Kreide: Mittleres Albien 


A. Jaccard (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. Carte geol. Suisse 6: 124 u. 172. 


| Lokalbezeichnung für die fossilreichen Mergel des Mittleren 
Albien in der Umgebung von Auberson (Ste-Croix, Waadtländer 
Jura). In seiner Tabelle auf S. 172 stellt Jaccard diese Mergel 
irrtümlichweise ins Untere Albien. Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


BACHNOSASCHICHTEN. 2... Ge a Malm-Argovien 


C. Morscx (1856) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. allgem. Ges. für die gesamten Naturwissenschaften 15 : 50. 


Nach C. Morscx erscheinen die Lacunosaschichten als steil- 
- abfallende, hellaschfarbene, ruppig zerfressene, ausgewitterte 
Wände, die nirgends über 5 m Mächtigkeit erreichen. An der 
Basis fand er an allen Berührungspunkten mit den Ornatentonen 
(oberstes Callovien) eine Scyphienzone (Schwammlager). Nach 
oben werden die Lagen regelmässiger, die mergelig sandigen 
Schichten gehen in kompakte gelbliche Kalksteinlagen über, in 
denen von den zahlreichen Schwämmen, welche den untern Teil 
des Profils kennzeichnen, nichts mehr zu finden ist. Sehr fossil- 
reich. Am häufigsten ist die Rhynchonella lacunosa Oppe, die 
diesen Ablagerungen den Namen gegeben hat. 

Bereits in seiner Publikation über den Aargauer Jura von 
1867a lässt Morscx den Ausdruck Lacunosaschichten fallen, da 
sie das Aequivalent der Birmensdorferschichten darstellen, die 
ebenfalls zwischen den Ornatentonen (Mozscx 1857 : 50, 55) und 
den Effingerschichten liegen. C. Moresca hatte nicht erkannt, dass 
das Oxfordien im argovischen Faziesgebiet fehlen kann und be- 
trachtete daher die Ornatentone des obersten Callovien als die 
normale Unterlage seiner Lacunosaschichten und diese selbst als 
die Basis des Oxfordien, was dann die irrtümliche Parallelisation 
des Argovien mit dem raurazischen Faziesgebiet zur Folge hatte. 

Für Angaben über die geographische Verbreitung und die 
charakteristischen Fossilien wird auf die Beschreibung der Bir- 


mensdorferschichten verwiesen. 
A. WAIBEL. 


LANDERON (Couches du...) .... Kreide: Oberes Hauterivien 


P. ve LorIoL & V. GiLLIERoN (1869) : Monographie paleontologique et 
| stratigraphique de l’etage Urgonien inférieur du Landeron. Mém. Soc. 
helv. sc. nat. 23: 87f. 
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Synonym von Pierre (jaune) de Neuchâtel. DE LorioL stellt 
die betreffenden Kalke von Le Landeron auf Grund ihrer Fauna 
ins Untere Barrémien (Urgonien jaune auct.). Von allen späteren 
Autoren werden sie dagegen zum Oberen Hauterivien gerechnet. 


F. BURRI. 
LANDERONSCHICHTEN ....:. Kreide: Oberes Hauterivien 
Siehe : Landeron (couches du ...). 
LAUSEN (Süsswasserkalke von.) .......... Eocän-Lutétien 


Siehe : Süsswasserkalke von Lausen (Kohlholz). 


LENZBERG (Süsswasserkalke von...) ...... Eocän-Lutetien 
Siehe: Süsswasserkalke von Aesch (Lenzberg). 


LETISTEIN Urs ee ee 0 Malm-Argovien 


A. Renccer (1829) : Ueber den Umfang der Jura-Formation, ihre Ver- 
breitung in den Alpen und ihr Verhältnis zum Tertiär-Gebirge; als Ein- 
leitung einer Beschreibung des Aargauischen Jura-Gebirges. Denkschr. 
Schweiz. natf. Ges. 1: 179. 


A. RENGGER: «Der Lettstein ist aschgrau und gelblichgrau, 
oder beide Farben bandartig abwechselnd, oft auch gefleckt; an 
andern Stellen wechseln dickere Lagen von Mergelkalk mit 
blauen Mergeln. » 

Nach A. RENGGER ist der Lettstein mit dem e Quaderstein » 
(Jurakalk) verwandt, unterscheidet sich jedoch von diesem 
wesentlich durch grössere Weichheit, stärkern Tongehalt und 
beinahe immer dichtes Gefüge, sowie durch andere Merkmale; 
er bildet für sich allein mächtige Lager. Durch eine Abänderung, 
den gefleckten Lettstein, geht er in den Eisenrogenstein über, der 
aus einer Grundmasse von Kalkstein mit eingemengten, feinen 
Körnern von Eisenoxydhydrat besteht. 

Nach obiger Beschreibung scheint es sich beim Eisenrogen- 
stein um die Eisenoolithe der Cordatusschichten des obern Oxford 
zu handeln; der gefleckte Lettstein würde den Birmensdorfer- 
schichten von C. MoescH (1867a: 126) entsprechen, wobei die 
Geflecktheit durch die Verwitterung von Glaukonit hervorgerufen 
würde; der eigentliche Lettstein wäre somit das Aequivalent der 
Effingerschichten (siehe diese) von C. MorscH (1867a : 141). 

Die Bezeichnung « Lettstein » ist ein Provinzial-Name, den 
diese Ablagerungen durch die Bevölkerung erhalten haben und 
der von A. RENGGER übernommen wurde. Der Name Lettstein ist 
sehr bald fallen gelassen worden. 

Als Verbreitungsgebiet erwähnt A. RENGGER das Jura-Gebirge 


der Kantone Aargau, Solothurn und Basel. Ueber den Fossilinhalt 
vermerkt A. RENGGER nichts. 


Wichtige Literatur: C. Mogscn (1857, 1867a), A. RENGGER (1829). 
A. WAIBEL. 
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C. Morscx (1862) : Vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der im 
Sommer 1862 ausgeführten Untersuchungen im Weissen Jura der Kantone 
Solothurn und Bern. Verh. Schweiz. natf. Ges., 46: 164-165. 


©: Morscx (1867a) : Der Aargauer Jura und die nördlichen Gebiete des 
Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
Schweiz 4: 175-178. KSS 


Nach der Beschreibung von C. MorscH beginnt über der 
Knollenschicht (siehe diese) der Wangenerschichten im Aargauer 
Jura eine Folge von bräunlichgelben oder auch grauen spröden 
Kalkbänken, zeitweilig gespickt voll mit Gliedern von Balano- 
crinus subteres GoLpr. Das Gestein ist hart, von äusserster Dich- 
tigkeit, ohne Korn, im Bruche muschelig, mit Neigung zum 
Schiefern; im Handstück an den Kanten durchscheinend, meist 
plattig abgelagert. Beim Anschlagen mit dem Hammer klingen 
die Letzischichten wie gebrannte Tonware. Geschliffen zeigen 
sie die Eigenschaften eines guten lithographischen Steines, zu 
welchem Zwecke sie längere Zeit auf der e Letzi» am Bötzberg 
bei Brugg ausgebeutet wurden. 


C. Morscx hat die Letzischichten, die eine maximale Dicke 
von 10-15 m erreichen, als selbstständigen Horizont betrachtet, 
gelegen zwischen der « Knollenschicht » im Dach der Wangener- 
schichten und der Basis der Badenerschichten und er vermutete, 
dass die untern Bänke von Weiss-Jura y an der Geisslinger Steige 
im schwäbischen Jura, welche sich gleichfalls durch ihre Balano- 
crinusreste auszeichnen, als die Fortsetzung der Letzischichten zu 
betrachten seien. Stratigraphisch stellt C. MoescH (1874, Anhang : 
55) die Letzischichten ins untere Kimeridgien, das er für das 
Aequivalent des westschweizerischen Astartien hält, da sie mit 
diesem eine Anzahl Fossilien gemeinsam haben. 


F. Baper (1925: 51) der das Gebiet des Tafeljura zwischen 
Aare und Rhein neu untersucht hat, kommt zum Schluss, dass 
die Letzischichten der « Reineckianaschicht» im schwäbischen 
Jura gleichzusetzen seien, die allerdings von E. KELHOFFER (1915) 
noch an die Basis des Weiss-Jura y gestellt wird, doch haben 
Lithologie und Fossilinhalt nichts mit den höher liegenden Abla- 
gerungen gemein, sodass F. BADER die Letzischichten in das Dach 
der Wangenerschichten stellt, wie dies schon früher durch J.F. & 
L. WÜRTENBERGER (1866, Tabelle) erfolgt ist. 


Heute werden die Letzischichten, für Kartierungszwecke, den 
obersten Wangenerschichten zugeteilt und bilden so logischerweise 
den obersten Teil des Sequanien in argovischer Fazies, fallen 
also in das Niveau der obern St. Verenakalke im raurazischen 
Faziesgebiet. L. KEHRER (1922: 16) vermutet, dass die knollige 
glaukonithaltige Partie, die sich über der obern Feuersteinzone 
seiner Wangenerschichten befindet und die eine Mächtigkeit von 
5 m aufweist, den Letzischichten von C. MoescH entsprechen 
möge. 

Als Typ-Lokalität der Letzischichten bezeichnet C. MoEscH 
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den früheren Steinbruch auf der « Letzi » (Koord. 651.900 / 262.200) 
am Bötzberg westlich Brugg, 2.150 km östlich von Effingen. 

Die Letzischichten haben nur eine beschränkte räumliche 
Verbreitung. Sie finden sich von Ost nach West am Randen, im 
Klettgau, am linken Rheinufer zwischen Zurzach und Kaiser- 
stuhl, ferner im untern Aaretal bei Würenlingen und ganz be- 
sonders schön aufgeschlossen an der Rhyfluh (= Ifluh), wo die 
Mächtigkeit zwischen 10 und 15 m schwankt; ferner finden wir 
sie an der Lägern westlich von Baden, am Geissberg, wo sie die 
Reste der Ruine Besserstein tragen. Westlich von Brugg stehen 
die Trümmer der Altenburg auf Letzischichten und südlich von 
Brugg treffen wir sie bei Mülligen und Scherz, sowie in den 
Steinbrüchen unter Schloss Braunegg, doch ist hier die Mäch- 
tigkeit viel geringer. Weiter westwärts begegnen wir den Letzi- 
schichten erst wieder bei Wöschnau (zwischen Aarau und Schön- 
enwerd) und zuletzt im e Löchli» südlich Däniken, wo sie nur 
noch 5 m mächtig sind. Noch weiter westlich scheinen die 
Letzischichten, in ihrer typischen Ausbildung, auszukeilen, es sei 
denn, dass die oben erwähnten glaukonitischen Ablagerungen 
von L. KEHRER noch dazu gerechnet werden; bei Olten liegen die 
Badenerschichten direkt auf den eigentlichen Wangenerschichten. 

Wichtige Fossilien: Die Letzischichten zeichnen sich aus 
durch ihren Reichtum an Balanocrinus subteres GoLpr.; andere 
Fossilien sind nicht häufig. Zu erwähnen sind: Pholadomya cor 
Ac., Pleuromya donacina Ac., Anatina magnifica CTI., Goniomya 
cf. studeri MoEscH, sowie Krebsreste. 


Wichtige Literatur : F. Baver (1925), L. KEHRER (1922), C. Morscx (1862; 
1867a, b; 1874, Anhang), F.J. & L. WÜRTENBERGER (1866, Tabelle). 


A. WAEL. 


LIESBERG (Couches de...) ............... Malm-Rauracien 
Siehe : Liesbergschichten. 


LIESBERGSCHICHTEN ................. Malm-Rauracien 


Lokalname für das untere Rauracien bei Liesberg im Birstal 
(Koord. 599.800/249.500) am Ostende des Nordschenkels der 
Movelierkette (Berner Jura). Die Bezeichnung für diese Abla- 
gerungen ist hergeleitet vom Namen des Dorfes Liesberg, doch 
wird die Benennung Liesbergschichten heute nicht mehr ver- 
wendet, umsomehr als bei Liesberg das untere Rauracien kaum 
erschlossen ist. Siehe: Terrain à chailles siliceux. 


A. WAIBEL. 


LIMNÄENKALK VON MITTELDIEGTEN ... Eocän-Lutétien 


3 a en en 3 a und Kettenland im Basler Jura und ihre tek- 
onischen Beziehungen nebst Beiträgen zur Kenntnis d ia 
Jo. Mineral, Geol..& Paliont BD, os 124-150 a 
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H. Croos gibt auf Seite 126-127 folgende Beschreibung : 
«Das Gestein überschreitet eine Mächtigkeit von 10 m und 
erscheint in zahlreichen Varietäten : weiss, gelb, dicht, porös bis 
zellig, rein kalkig, tonig, in einzelnen Lagen auch fein bis grob 
oolithisch usw. » 

Es handelt sich um einen Süsswasserkalk reich an organischen 
Einschlüssen mit Limnaeus longiscatus Brocn., Limnaeus fusi- 
formis Sow., Planorbis pseudoammonius ScHLoTH. Diese Abla- 
gerungen ruhen auf Effinger- und Crenularis-Schichten. Als Han- 
gendes erscheint stellenweise eine dünne Lage von Juranagelfluh, 
deren Anstehen aber nicht sicher ist. 

Diese Süsswasserkalke waren bereits P. Merıan (1821: 119) 
bekannt, der sie mit denjenigen von Hobel (Hochwald) und An- 
genstein (Aesch) verglich (siehe: Süsswasserkalk von Hobel), 
die heute ins Mittel-Eocän (Lutétien) gestellt werden. 

Auf Grund des Vorkommens von Limnaeus longiscatus 
Brocn. neigt H. Coos zur Ansicht, dass der Limnäenkalk von 
Mitteldiegten ins Unteroligocän (Sannoisien) zu stellen 
ist, gleich wie der Süsswasserkalk von Moutier (siehe diesen); 
das Vorkommen von Planorbis pseudoammonius SCHLOTH. sieht 
er als Ausnahmeerscheinung an. 

F. MÜHHLBERG (1915: 14) rechnete diese Kalke von Diegten 
zum «Untern Süsswasser-Kalk» und somit ebenfalls zum 
Unteroligocän. 

1928 hat F. Jenny die Fauna des Süsswasserkalkes von Dieg- 
ten einer Revision unterzogen. Dabei zeigte sich, dass alle 
Formen, mit Ausnahme von Limnaea fusiformis Sow. und Lim- 
naea (Galba) longiscata BrRoncn. auf das Mitteleocän beschränkt 
sind und nur die beiden zuletzt genannten Arten bis ins Unter- 
oligocän hinaufreichen. Nach F. Jenny (1928: 425) ergibt sich 
aus diesem Befund ohne Zweifel mitteleocänes, nicht 
unteroligocänes Alter des Diegtener Süsswasserkalkes. 

Der Limnäenkalk von Mitteldiesten wäre somit das Aequi- 
valent der Süsswasserkalke (Planorbenkalke) von Hobel (Hoch- 
wald), Aesch (Lenzberg) und Lausen (Kohlholz), sowie der 
Buchsweilerkalke aus dem Ober-Elsass (A. ANDREAE 1883). 

Die Typ-Lokalität des Limnäenkalkes von Mitteldiegten liegt 
0.5 km östlich von Mittel- und Niederdiegten zwischen der 
Waldecke von Stammbach und dem Hofe Rüti (= Rütti). Zwischen 
beiden Punkten baut der Kalk den ganzen Rücken von 500 m 
Länge auf (Koord. von Hof Rüti 628.525/252.175), zirka 9.5 km SE 
vom Bahnhof Liestal gelegen. An Stelle von « Limnäenkalk von 
Mitteldiegten > wird heute die Bezeichnung « Süsswasserkalk 
von Diegten » verwendet. 

Die Verbreitung dieses Süsswasserkalkes beschränkt sich auf 
das Gebiet direkt östlich von Mittel- und Niederdiegten. 

Fossilien : F. JENNY (1928 : 420-424) erwähnt folgende Arten: 
a. Landschnecken: Patula oligogyra ANDREAE, Oxichylus 
voltzi DEsx., Palaeoxestina occlusa Enw., Poiretia (Palaeoglan- 
dina) cordieri cordieri Deen: b. Süsswasserschnecken: 
Planorbina pseudammonius SCHOLTH., Hippeutis chertieri DESH., 
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Limnaea fusiformis Sow., Limnaea n. sp. cf. fusiformis Sow., 
Limnaea crassula DESH., Limnaea (Galba) longiscata longiscata 
Brong., Limnaea (Galba) aquensis michelini Deen: c. Zwei- 
schaler: Calyculina castrense NOULET. 


Literatur: A. ANDREAE (1883: 5-92), H. Coos (1910), F. Jenny (1928), 
P. Merıan (1821: 119), F. MümLBERG (1915: 14). 
A. WAIBEL. 


MEANDRINA-SCHICHTEN .............. Dogger-Bathonien 


C. Morscn (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete des 
Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
Schweiz 4: 86-89. 


« Feinkörnige Oolithbänke wechselnd mit tonreichen Zwi- 
schenlagen. Die festen Bänke sind bräunlich gelb, die schiefrigen 
Tonkalklagen grau, seltener gelblich oder rötlich. An der Gise- 
lafluh (= Gislifluh), ca. 6.5 km NE von Aarau sind sie ausnahms- 
weise dolomitisch, sehr massig und von kreideweisser Farbe. Die 
Maeandrina-Schichten enthalten an einigen Lokalitäten eine 
Korallenfauna, die durch mehrere Bänke geht; diese ist nament- 
lich in den Oolithen des Gislifluhkammes entwickelt. Die Ver- 
wandtschaft dieser Korallenarten mit denjenigen des Malms und 
die weisse Farbe der etwas dolomitischen Bänke, mag wohl der 
Grund gewesen sein, dass L. von Bucx dieselben für Corallien 
des obern Jura erklärte. » 

Stratigraphisch liegen die Maeandrina-Schichten über den 
Sinuatus-Schichten des Bajocien und werden überlagert vom 
Hauptrogenstein, an dessen Basis sie auftreten, also ins Bathonien 
gehören. Sie sind gleich zu setzen mit den Obern Acuminata- 
Schichten (M. MÜHLBERG, 1900) = Marnes à Ostrea acuminata von 
J. THURMANN (1830: 34) und den «Couches de Brot» von 
A. Jaccard (1869 : 221) aus dem Neuenburger-Jura. Die Maean- 
drina-Schichten werden heute dem Obern Hauptrogenstein zuge- 
zählt, dessen Basismergel sie bilden (H. Buser 1952: 103). Da- 
durch werden sie automatisch auch das Aequivalent der Homo- 
myenmergel (siehe diese) des Basler-, Solothurner- und Berner- 
Jura. 

Früher waren die Maeandrina-Schichten unter dem Namen 
« Schichten des Cidaris Schmidlini » bekannt (siehe diese), wur- 
den aber von C. Morscn (1867a : 86, 87) umgetauft in e Schichten 
des Cidaris maeandrina », welche Benennung abgeändert wurde 
in die heute noch verwendete Bezeichnung « Maeandrina-Schich- 
ten » (von Cidaris (Sphaerotiaris) maeandrina Ac.). 

Als Typ-Lokalität dienen die Aufschlüsse im Fricktal, vor 
allem am Kornberg südlich von Frick (Koord. 644.250 /260.400), 
wo C. Morscx den Cidaris schmidlini Desor zuerst gefunden hat; 


j 
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später wurde Cidaris (Sphaerotiaris) maeandrina Ac. (= C. 


=- schmidlini) auch N von Günsberg in der Weissensteinkette, ca. 


6.5 km NE von Solothurn gefunden (P. STAEHELIN 1924: 3; 
L. RoLLIER 1911 : 165) in Ablagerungen, die dort als Homomyen- 
mergel bezeichnet werden. 

Das Verbreitungsgebiet der Maeandrina-Schichten beschränkt 
sich auf das Gebiet östlich der Linie Unterer Hauenstein-Sissach, 
also auf das argovische Faziesgebiet des Hauptrogensteins und 
zwar sowohl im Tafel-, wie im Kettenjura; westlich der oben 
genannten Linie sind diese Ablagerungen als Homomyenmergel 
bekannt. 

Wichtige Fossilien : Cidaris (Sphaerotiaris) maeandrina Ac., 
Cidaris köchlini Cotr., Isastrea tenuistriata Enw. & HAIME. 


Wichtige Literatur: H Buser (1952), C. Mosscn (1867a), M. MÜHLBERG 
(1900), L. RorLıer (1911), H Scamassmann (1945), J. THURMANN (1830). 


A. WAIBEL. 


MAGELLANIA HUMERALIS (Couches marneuses à...) 
Malm-Séquanien 


Diese Bezeichnung wurde von L. RoLLIER (1898 : 58) für die 
Schichten den mittleren Séquanien aus der Gegend von Delémont 
(Delsberg) vorgeschlagen. Sie bestehen aus mergeligen Lagen mit 
Magellania (Walheimia) humeralis RoEM., wechselnd mit Schich- 
ten eines groben Oolithes (Oolithe nuciforme). Diese Ablagerun- 
gen liegen im gleichen Niveau wie die Humeralisschichten; siehe 
diese. Der Ausdruck « Couches marneuses ä Magellania hume- 
ralis » wird heute nicht mehr verwendet. 

A. WAIBEL. 


MAIL (Groupe du.) wer ae ee Kreide : Barrémien 


G. DE TRIBoLET (1861) : Analyse de l’ouvrage de M. Marcou sur le Néo- 
comien. Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 5 : 32-34. 


Von DE TRIBOLET als Ersatz für den von Marcou (1859) 
geschaffenen Begriff «groupe de Noirvaux» (= Synonym von 
Barr&mien) vorgeschlagen. 

Der Ausdruck fand keinen Eingang in die geologische 
Literatur. 

F. BURRI. 


MARBRE BATARD .......... Kreide : Unteres Valanginien 


Dieser Ausdruck wurde von Steinbrucharbeitern geprägt. 
In der geologischen Literatur findet er sich zum ersten Mal bei 
Desor & GREssLY (1859: 40). Seither wird er allgemein ver- 
wendet zur Bezeichnung der kompakten, hellen Kalke des 
Unteren Valanginien (= Berriasien auct.). Die lithologisch unein- 
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heitlich ausgebildeten Kalke sind, abgesehen von Nerineen, sehr 
fossilarm. 


Literatur: Baumsercer (1901, 1903), Burrı (1956: 603-604), Desor & 
GressLy (1859), GrREPPIN (1870), Jaccard (1869). 
F. BURRI. 


MARNES A HELIX RUBRA ............ Miocän-Helvetien 


A.C. Nıcorer (1839) : Essai sur la constitution géologique de la vallée 
de la Chaux-de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. de Neuchâtel 2: 16. 


C. NıcoLET beschreibt diese Ablagerungen wie folgt: « Cette 
marne est variable dans sa composition; à sa partie inférieure 
en contact avec la molasse, elle est dure, sableuse, grise, parfois 
noirätre; cette derniere coloration appartient a des bandes obli- 
ques qui alternent avec des bandes puissantes de marne grise. 
Cette marne inferieure contient des fossiles brises de la molasse 
qui ainsi que le sable montent assez haut; elle contient encore 
des fragments de coquilles lacustres et des moules de Hélices. » 

Nach Ph. Bourauın (1946: 14) der diese Ablagerungen als 
« Marnes rouges et vertes a Helix » bezeichnet, handelt es sich 
um: «marnes rouges, souvent à concrétions blanc-rosé et mar- 
nes vertes ou bariol&es. Tres peu fossiliferes, elles n’ont fourni 
que quelques exemplaires, à l’état de moules, d'un Helix deter- 
mine par les uns comme Helix larteti Boissy = Cepaea eversa 
larteti Boissy = Helix rubra NicoLET.» In Analogie mit den 
e marnes rouges » und dem « Gompholithe pralinée » mit Cepaea 
eversa larteti Boissy aus der Gegend von Le Locle werden die 
e Marnes à Helix rubra» vorläufig ins obere Helvétien gestellt. 

Zu erwähnen wäre noch, dass J.B. GREPPIN (1867 : 131) eben- 
falls « marnes pisolithiques à Helix rubra » aus dem Del&montien 
(Chattien) meldet, doch handelt es sich vermutlich um eine 
Falschbestimmung, kommen doch in den gleichen Del&montien- 
mergeln auch die Mittel-Oligocän Formen Helix (Plebecula) 
ramondi BRoNGT. und Cepaea rugulosa ZIET. vor. 

C. NiIcoLET erwähnt keine Typ-Lokalität; seine Ausführ- 
ungen sind übrigens sehr allgemein gehalten. Hingegen erwähnt 
er zwei Fundstellen in La Chaux-de-Fonds (Koord. 553.75/216.70 
& 553.870 /216.720). 

Die Ablagerungen der « marnes à Helix rubra » sind im Tal 
zwischen Le Locle und La Chaux-de-Fonds aufgeschlossen. 


A. WAEL. 


MARNES"A MELANIA FR, Ir ee Oligocän-Aquitanien 


Th. RITTENER (1892) : Notice sur un affleurement de l’Aquitanien dans 
le Jura vaudois. Bull. Soc. vaudoise sc. nat. 3° S., 27, Bull. 105 : 294-297. 
Th. Rırtener (1902) : Etude géologique de la Côte-aux-Fées et des 
environs de Ste-Croix et Baulmes. Mat. carte géol. Suisse, NS 13 : 57-59. 


A 
L 
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Th. RITTENER gibt das Profil eines Aufschlusses längs der 


. Strasse von La Chaux nach Noirvaux, das anlässlich von Stras- 


senarbeiten freigelegt wurde. 
a) Calcaire lacustre supérieur. 
b) Marnes à Melania : 
El O 0.2 


m 
See eeler EE, ea 0.8 m 
30 Marne grise, à Melania et débris de fossiles ... 0.2 m 
48 Argile 'brunsnoir,osterile us ae 0.4 m 
59 Marne brune, débris de fossiles .............. 01 m 
6° Marne jaune ou verdâtre, stérile .............. 0.08 m 
7° Marne calcaire, grumeleuse, stérile ............ 0.25 m 
8° Marne bigarrée (verdâtre, violacée, brune, jau- 
De MSIE mené nb ie eut AIT Laser 0.3 m 
SP alesire E “an an. ern 0.05 m 
Eeer hen, Zeg Ap, fleece sg. roue K 


Dazu bemerkt Th. RITTENER auf Seite 58: «La composition 
de ces couches, leur peu de régularité, les nombreux galets, 
souvent anguleux, qu’elles renferment, indiquent une sédimen- 
tation locale, dans le voisinage de la mer. Ce caractère est sou- 
ligné par l’abondance d’une espèce saumätre, Melania escheri 
MERIAN var. grossecostata SANDB. Il y a en outre des Helix, des 
Neritina, des Unio, des carapaces de tortues et des os portant 
des rayures qu’on peut attribuer à la dent des carnassiers. » 

Diese Ablagerungen wurden von Th. RITTENER ins Aqui- 
tanien gestellt. 

Die Typ-Lokalität der «Marnes à Melania» liegt am 
Ostausgang von La Chaux (Koord. 527.350/187.200), 1.6 km NW 
der Kirche von Sainte-Croix an der Strasse von La Chaux nach 
Noirvaux; der Aufschluss ist heute unter Schutt begraben. 

Diese Ablagerungen finden sich in der Umgebung von La 
Chaux, Sainte-Croix und Noirvaux im Waadtländer Jura. 

Fossilien: Melania escheri MER. var. grossecostata SANDB., 
Unio flabellatus Gong. Helix sp., Neritina sp.; Schuppen und 
Zähne von Fischen, Fragmente von Rückenschildern von Schild- 


kröten, sowie Knochenreste und Zähne von Säugern. 
Literatur : Th. RITTENER (1892, 1902). 
A. WAIBEL. 


MARNES A MELANOPSIS ........... .. Miocän-Tortonien 


A. Jaccarn (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte géol. Suisse 6 : 100-101. 


A. Jaccarp gibt folgende Beschreibung: «Ce système se 
compose généralement de nombreuses alternances de marnes de 
couleur foncée, brunes ou noirätres, bitumineuses, et de calcaires 
marneux tendres, de couleur plus claire; les marnes, et quelque- 
fois aussi les calcaires, renferment une prodigieuse quantité de 
coquilles brisées ou entières de mollusques terrestres ou d’eau 
douce. Aucune autre formation de nos terrains ne mia présenté 
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une accumulation pareille de débris d'animaux, et cela sur une 
épaisseur de 40 mètres, comme on peut le voir à la Combe- 
Girard. » 

« Au flanc nord du vallon (du Locle), les couches sont moins 
puissantes, mais on y remarque deux couches subordonnées de 
marnes blanches, avec fossiles fluviatiles appartenant à des gen- 
res ou espèces qui ne se trouvent pas dans les autres couches. 
Parmi ceux-ci, les Melanopsis sont excessivement abondants. On 
y trouve aussi, plus rarement, des Néritines et des Anodontes à 
test très épais. » 

Diese Ablagerungen bilden eine Unterabteilung der « For- 
mation d’eau douce supérieure du Locle » von A. JaccarD (1869 : 
94) und zwar liegen sie über den basalen, dickbankigen, harten 
Kalken und werden überlagert vom kreidigen Kalkkomplex, der 
die « couches à feuilles » (siehe diese) umschliesst. Diese Abla- 
gerungen werden ins Tortonien gestellt. 

Als Typ-Lokalität mögen die Aufschlüsse oberhalb des Bahn- 
hofes von Le Locle im Waadtländer Jura gelten. Die Bezeich- 
nung «Couches a Melanopsis », die hergeleitet wird vom sehr 
häufigen Auftreten von Melanopsis, wird noch gelegentlich ver- 
wendet. 

Die Verbreitung der «Couches à Melanopsis » beschränkt 
sich auf den nördlichen Talhang von Le Locle; in der Combe- 
Girard werden diese weissen, fossilreichen Mergel nicht ge- 
funden. 

An Fossilien sind zu erwähnen : Melanopsis praerosa Dunk. 
= Syn. M. kleinii Kurr, M. callosa A. BRAUN var. curta LOCARD, 
Helix silvestrina (Cepaea silvana oder hortensis var. miocaenica), 
Planorbis (Coretus) mantelli Dunk., Limnaeus pachygaster (dila- 
tatus). 

Literatur: E. Desor & A. Gressey (1859: 139), J. Favre (1911: 417), 
J. Favre & Cons. (1937 : 18-21), A. Jaccarn (1869), A. Locarn (1893 : 181). 

A. WAEL. 


MARNE A OSSEMENTS DE LA CHAUX-DE-FONDS 
Miocän-Tortonien 


A.C. Nicorer (1839) : Essai sur la constitution géologique de la Vallée 
de la Chaux-de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. de Neuchâtel 2: 19. 

A.C. NicoLrr gibt folgende Beschreibung: « Une marne cal- 
caire, analogue à celle du bassin du Locle qui renferme la 
lignite de cette localité, repose sur le calcaire d’eau douce; elle 
est très irrégulièrement répandue sur le calcaire, et contient ca 
et là des stries charbonneuses, des dépôts tourbeux avec fossiles 
brises; ces nombreux fossiles tritures appartiennent aux genres 
Paludina, Limnaea et Planorbis. Cette marne renferme des osse- 
ments fossiles très altérés (Place Neuve). » 

Diese Ablagerungen liegen nach A.C. Nicozer auf dem « Cal- 
caire d’eau douce supérieur » oder Oeningien und können nach 
Ph. Bourqum (1946 : 15) aufgefasst werden als oberer Teil der 
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« Molasse d’eau douce supérieure» oder als oberer Teil der 


__. « marnes et calcaires » (vergleiche Complex Ib unter « Formation 


d’eau douce supérieure du Locle »). Diese Ablagerungen werden 
heute ins Tortonien gestellt. 

Die Typ-Lokalität liegt im Zentrum von La Chaux-de-Fonds 
auf der Place Neuve (= Marché); Koord. 553.930/217.250. Die 
Bezeichnung « Marne à ossements » wird nicht mehr verwendet. 

Die «Marne à ossements » bildet keine geschlossene Decke, 
sondern liegt unregelmässig verteilt auf den Süsswasserkalken 
in La Chaux-de-Fonds. 

An Wirbeltierresten erwähnt Ph. Bourgum: Listriodon 
splendens MEYER ?, Palaeomeryx bojana MEYER, Pseudocyon san- 
sanensis LARTET, Dinotherium levius JouURDAn, Mastodon angus- 
tidens Cuvier. A. Jaccard (1869 : 104) meldet ferner Rhinoceros 
incisivus Cuv., Aceratherium minutum, Mastodon simorense 
LarT., Dinotherium giganteum Kaur., Hypotherium soemmeringii 
v. MEYER, Lophiochoerus blainvillei Lart., Palaeomerix scheuch- 
zeri v. MEYER, P. medius v. MEYER. 


Literatur : Ph. Bourquin (1946), E. Desor & A. Gressty (1859 : 20, 136, 
138, 139), J. Favre (1911), J. Favre & Cons. (1937), A. Jaccarp (1869), 
A.C. Nicocer (1839). 

A. WAIBEL. 


MARNES A OSTREA ACUMINATA ..... Dogger-Bathonien 
Siehe: Acuminataschichten, Obere. 


MARNES A OSTREA VIRGULA 
Malm-Kimeridgien (Portlandien) 


Siehe : Virgulamergel. 


MARNES BIGARRÉES ................. Oligocän-Chattien 


J.B. Greprin (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8: 173. 


«Ce sont des marnes rougeätres, jaunes, grises, bigarrées, 
feuilletées ou grumeleuses, souvent très compactes, souvent très 
douces au toucher (tripoli), apparaissant seules ou alternant avec 
des calcaires également bigarres, marno-compactes, souvent 
feuilletés et carriés, à cellules pleines de substances terreuses, 
le tout rappelant très bien certaines divisions keuperiennes. » 

Diese Ablagerungen, die 7-10 m mächtig sind, liegen auf der 
Elsässermolasse (Molasse alsacienne) und werden überlagert von 
den «marnes pisoolithiques à Helix ramondi» und dem Dels- 
bergerkalk. Die Marnes bigarrées sind fossilleer und wurden 
von J.B. GREPPIN ins Del&montien gestellt. H. LiNIGER (1925 : 30) 
stellt die marnes bigarrées im Delsbergerbecken ins Unter- 
aquitan. E. BAUMBERGER (1923a : 462) untersuchte diese bunten 
Mergel in der Tertiärmulde von Balsthal, wo mindestens 66 m 
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erschlossen sind und betrachtete sie ebenfalls als unteres Aquitan, 
änderte aber später (1927a : 539) seine Meinung und stellte sie 
ins obere Stampien (Chattien), indem er das Delémontien 
dem Landschneckenkalk von Hochheim-Flörsheim des Mainzer- 
beckens gleichsetzte. ~- 

Der zur Zeit beste Aufschluss der Marnes bigarr&es befindet 
sich am Hügel Neuf Champs (Koord. 587.700/243.900), NW von 
Courfaivre (6 km SW von Delsberg-Delemont). 

Die Bezeichnung Marnes bigarrées - Bunte Mergel wird auch 
heute noch verwendet. 

Die Marnes bigarrées sind im Berner und Solothurner Jura 
weit verbreitet. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1923a, 1927), J.B. GREPPIN (1870), H. LINIGER 
(1925), R. Kocx (1923). 


A. WAEL. 

MARNES BLANCHES .................. Dogger-Bathonien 
Siehe: Blanches (Marnes...). 

MARNES DE NOIRVAUX ............. Malm-Kimeridgien 
Siehe: Noirvaux (Marnes de...). 

MARNES DU BANNE .................. Malm-Kimeridgien 
Siehe: Banné (Marnes du...). 

MARNES DU- FURCIL WE Se ae Dogger-Bathonien 


Siehe: Furcil (Marnes ou Couches du. 3. 


MARNES GRISES DE MOVELIER A HEMICIDARIS LU- 


CIENSISPE MM SEE AMC SEN Dogger-Bathonien 
Siehe : Movelier-Schichten. 


MARNES HYDRAULIQUES .............. Malm-Argovien 
Siehe : Hydrauliques (Marnes...) Argovien. 


MARNES HYDRAULIQUES ............ Dogger-Bathonien 
Siehe: Hydrauliques (Marnes...), Bathonien. 


MARNES!’NOIRES TR 0 CR Oligocän-Chattien 


J.B. GREPPIN (1855) : Notes géologiques sur les terrains modernes, qua- 
ternaires et tertiaires du Jura bernois et en particulier du Val de Delé- 
mont. Neue Denkschr. schweiz. natf. Ges. 14: 32-33. 


« Ces marnes sont noirâtres, onctueuses, fissiles, bitumi- 
neuses, et renferment beaucoup de fossiles écrasés conservant 
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= souvent l’irisation de leur test.» Als Mächtigkeit meldet 
=- J.B. GREPPIN 1 m. H. Lmicer (1925: 26-27) hat diesen an der 
Birs gelegenen Aufschluss zwischen Courroux und Courrendlin 
(S von Del&mont) erneut untersucht und dabei festgestellt, dass 
sich südlich der Fundstelle von J.B. GREPPIN noch viermal gleiche 
Mergel finden, eingelagert in bunte (graue, blaue und rötliche) 
Mergel, Sandmergel und grünliche Sande. LINIGER nannte diesen 
Komplex « schwarze und bunte Mergel = Marnes noires ». Dieser 
Horizont hat stratigraphisch einige Bedeutung, ermöglicht er 
doch durch seine Lage in der Mitte der Molasse alsacienne (siehe 
diese) eine Zweiteilung dieser Serie. Da die Elsässermolasse dem 
jüngern Stampien = Chattien angehört, ist dadurch das Alter der 
Marnes noires fixiert. Dieser Horizont entspricht ungefähr dem 
Niveau der mittleren Süsswasserkalke = Matzendörferkalke 
(siehe diese) mit der darüber gelegenen Cyathulabank (siehe 
diese) aus der Umgebung von Basel, dem Becken von Laufen, 
etc. 

Als Typ-Lokalität dient der Aufschluss in der Birs zwischen 
Courroux und Courrendlin, südlich von Delsberg = Delémont 
(Koord. 594.880/244.720). Die Bezeichnung «Marnes noires » 
wird auch heute noch verwendet. 

Ai Die Verbreitung der Marnes noires beschränkt sich auf das 

Tertiärbecken von Delsberg im Berner Jura. 

Fossilien: Cepaea rugulosa ZIETEN, Archaeozonites subver- 
ticillus Sanps., Limnaea inflata Broncn., L. cfr. minor THOMAE, 
Ericia antiqua Brong., Planorbis cornu Bronc., Chara meriani 
(A. Br.) HEER, Microtherium renggeri A. V. MEYER. 


Literatur : E. BAUMBERGER (19270), J.B. GREPPIN (1855, 1870), H. LINIGER 
(1925), L. RoLLIER (1910 :104). 
A. WAEL. 


MARNES PISOOLITHIQUES A HELIX RAMONDI 
Oligocän-Chaïtien 


J.B. Greprin (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8 : 173. 


« Celles-ci se reconnaissent facilement par leur couleur rou- 
geâtre, leur forme pisoolithique, et surtout par leur faune, qui 
est restreinte à Helix ramondi et à H. rugulosa. » Nach H. LINIGER 
(1925 : 30) besteht diese 1-2 m mächtige Schicht im Delsberger- 
becken: «aus einer Mergelbank, die meist mit Kalkkon- 
kretionen, hie und da auch mit lokalen Süsswasserkonglomeraten 
erfüllt ist und vielfach Landschnecken enthält. Die Land- 
schnecken der pisoolithischen Mergel sind nur selten mit der 
Schale erhalten; meist handelt es sich um Steinkerne, die häufig 
nachträglich noch Inkrustationen zeigen. 3 

Diese Ablagerungen ruhen auf den «Marnes bigarrees 
(= bunte Mergel; siehe diese) und werden überlagert von den 
Delsbergerkalken (siehe diese). Da das Liegende und das Hangen- 
de ins obere Chattien gestellt werden, ist das Alter der « Marnes 
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pisoolithique à Helix ramondi» fixiert. Zu erwähnen ist, dass 
sie früher dem Unter-Aquitan zugezählt wurden. J.B. GREPPIN 
(1867 : 131) bezeichnete diese Ablagerungen als « marnes pisoo- 
lithiques à Helix rubra», doch muss dies auf einem Irrtum 
beruhen, denn Helix rubra NIcoLET = Cepaea eversa larteti 
Boissy ist eine Form des Helvétien (Miocän). 

Als Typ-Lokalität erwähnt J.B. GREPPIN (1870: 173) das 
linke Ufer der Gabiare im Thiergarten (Koord. 599.690/243.700) 
zwischen Recollaine und Vermes im Berner Jura, ca. 8 km ESE 
von Delémont. Die Bezeichnung « marnes pisoolithiques à Helix 
ramondi » oder « marnes rouges pisolithiques » wird auch heute 
noch verwendet. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen liegt haupt- 
sächlich im Berner Jura, doch finden sie sich auch im Solothurner 
Jura. 

Fossilien : Helix (Plebecula) ramondi Brer., Helix (Cepaea) 
rugulosa ZIETEN. 


Literatur : E. BAUMBERGER (19270), J.B. GrREPPIN (1867, 1870), H. Leen 
(1925), L. Bos (1898, 1910). 
A. WAIBEL. 


MARNES ROUGES ET GOMPHOLITHE DU VALLON DE 
NOIRVAUX er, SCREEN Oligocän-Aquitanien 


Siehe: Noirvaux (Marnes rouges et gompholithe du Vallon 
de): 


MARNES ROUGES PISOOLITHIQUES .. Oligocän-Chattien 
Siehe: Marnes pisoolithiques à Helix ramondi. 


MARNES ROUGES ET VERTES A HELIX 
Miocän-Helvétien 


J. Favre (1911) : Description géologique des environs du Locle et de 
la Chaux-de-Fonds. Eclogae geol. Helv. 11: 403. 


Ph. Bourqumm (1946) : Atlas géologique de la Suisse. Note explicative 
des feuilles 114 Biaufond, 115 Les Bois, 116 La Ferrière, 117 St-Imier 
(Feuille 15 de l’Atlas). Comm. géol. Soc. helv. sc. nat. Berne, 1946 : 14. 


J. Favre gibt folgende Beschreibung: «En général cette 
marne assez fortement argileuse est rouge, panachée de blanc, 
mais parfois elle est gris-blanchätre, gris-verdätre ou jaune 
rouge, Elle est parsemée de concrétions calcaires, crayeuses, 
blanches irrégulières et de forme bizarre. Souvent elle contient 
plutöt a sa partie supérieure de nombreux petits galets arrondis 
ou tout au moins à angles très émoussés.» Als einziges Fossil 
treten Steinkerne einer Helix auf, welche von den einen als 
Helix larteti Boıssy, von E. BAUMBERGER als Cepaea eversa baum- 
bergeri Joos bestimmt wurde. Offenbar handelt es sich um eine 
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_Brackwasserbildung, die stellenweise auch Knollen und Adern 


von Pyrit enthält, ferner Gipslinsen und Spiesseisenglanz. 

Diese Mergel ruhen auf einem Konglomerat mit aufge- 
arbeiteten Fossilien des Albien (Poudingue à fossiles albiens 
remanies) und werden überlagert vom Konglomerat mit Micro- 
codium elegans GLück (Gompholithe, Conglomérat à Microdium 
elegans); nach Angaben von J. Favre können die roten Mergel 
a Gompholith wechsellagern. Die Mächtigkeit beträgt 

-15 m. 

Die « marnes rouges et vertes à Helix » werden von J. FAVRE 
und Ph. Bourquın ins Helvetien gestellt und entsprechen den 
Helicidenmergeln (siehe diese). 

Als Typ-Lokalität wird La Chaux-de-Fonds angegeben und 
zwar die Rue des Regionaux (Koord. 533.75/216.70). 

Diese Ablagerungen finden sich zwischen la Croix des Cötes, 
westlich von Le Locle und La Chaux-de-Fonds im Neuenburger 
Jura. 

Fossilien: Cepaea eversa baumbergeri Jooss; ferner ein 
Zahnrest von Listriodon splendens MEYER. Ausserdem finden sich 
nicht selten in den roten Mergeln gut erhaltene, aufgearbeitete 
Fossilien des Hauterivien (J. Favre, 1911: 403) : Holaster inter- 
medius MÜNSTER, Toxaster complanatus Ac., Echinobrissus sub- 
quadratus Ac., Serpula heliciformis Rorm., Terebratula acuta 
QuENST., Waldheimia faba Sow., Rhynchonella multiformis RoEM. 
Janira neocomiensis d’OrB., Ostrea tuberculifera Kocu & DUNE., 
Exogyra couloni DEFR., Hoplites cfr. radiatus BRUG. 


Literatur: Ph. Bourguın (1946), J. Favre (1911), C.H. Jooss (1922 : 200- 
203), C. Nıcorer (1839 : 16-17). 
A. WAEL. 


MARNE VALANGIENNE ...... Kreide : Unteres Valanginien 


E. Desor & A. GressLY (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mém. Soc. sc. nat. Neuchâtel 4: 43-45. 


Die Autoren bezeichnen mit diesem Begriff Mergel und 
Mergelkalke, die unter den Kalken des Unteren Valanginien 
(= marbre bâtard; Berriasien auct.) liegen, die also die Basis 
der Kreide bilden. 

Der Begriff ist obsolet. 

F. BURRI. 


MARNES VERTES A OSTREA CRASSISSIMA Lmk. 
Miocän-Helvetien 


J. Favre (1911) : Description géologique des environs du Locle et de 
la Chaux-de-Fonds. Eclogae geol. Helv. 11 : 402. 

Ph. BourouIN (1946) : Atlas géologique de la Suisse 1/25 000. Note 
explicaitve des feuilles 114 Biaufond, 115 Les Bois, 116 La Ferriere et 
117 St-Imier (Feuille 15 de l'Atlas). Commission geol. Soc. helv. sc. nat. 
Berne, 1946 : 14. 


Südwestlich des Bahnhofs von La Chaux-de-Fonds und bei 


166 
(Marnes vertes à Ostrea crassissima Lmx. (Folge) 


« Les Eroges », nahe bei Le Locle finden sich über dem basalen 
Konglomerat des Helvétien grüne Mergel mit Ostrea crassissima 
LmK.; diese werden überlagert von den « marnes rouges et vertes 
à Helix » (siehe diese) des Helvetien und stellen nur eine lokale 
Bildung dar. Diese grünen Mergel werden von J. FAVRE und von 
Ph. BourqQuIN ins Helvétien gestellt. 

A. WAIBEL. 


MATZENDÖRFERKALKE .............. Oligocän-Chattien 


E. BAUMBERGER (1927a) : Die stampischen Bildungen der Nordwest- 
schweiz und ihrer Nachbargebiete mit besonderer Berücksichtigung der 
Molluskenfaunen. Eclogae geol. Helv. 20 : 550-554. 


Die von E. BAUMBERGER als Matzendörferkalke bezeichneten 
Sedimente liegen im mittleren Teil der stampischen Glimmer- 
molassen (Molasse alsacienne = Aarwangenermolasse). Die Abla- 
gerungen wurden von L. ROLLIER als « Rugulosakalke » bezeich- 
net, nach dem Vorkommen von Cepaea rugulosa ZIETEN, was 
allerdings nicht sehr glücklich ist, da diese Landschnecke nicht 
auf diesen Horizont beschränkt ist. 

In der Umgebung von Basel, bei Therwil am Stutzweg, liegt 
ein Süsswasserkalk innerhalb der Glimmermolasse der ungefähr 
das gleiche Niveau einnimmt, wie die «marnes noires» (siehe 
diese) an der Birs bei Courrendlin im Delsbergerbecken. Am 
Käpelirain zwischen Therwil und Reinach wurde in diesem 
Süsswasserkalk Cepaea rugulosa ZIETEN gefunden. Charakteris- 
tisch ist auch, dass wenig über diesem Kalk ein Horizont mit 
vielen Exemplaren von Ostrea cyathula Lamk. var. crispata 
Gong. gelegen ist, eingebettet in graugrüne bis blaugraue Tone. 
R. Kocu zeichnet auf Tafel I, für das Becken von Laufen, unter 
der Cyathulabank einen Süsswasserkalk ein, der dem Matzen- 
dörferkalk entsprechen dürfte. Im Delsbergerbecken haben 
J.B. GREPPIN (1870: 171) und H. Linicer (1925) die «marnes 
noires > mit Cepaea rugulosa ZIETEN und Ericia antiqua BRrGT. 
festgestellt. In der Mulde von Münster (= Moutier) findet sich 
bei der Verrerie de Moutier ein Süsswasserkalk, der von E. Baum- 
BERGER (1927a: 551-552) auf Grund des Fossilinhaltes in das 
Niveau der Matzendörferkalke gestellt wurde. In der Mulde von 
Tavannes - Court - Gänsbrunnen - Balsthal liegen die Süsswasser- 
kalke «Im Rohr» und auf dem Emmet bei Matzendorf, wie die 
« marnes noires» ungefähr in der Mitte des Molasse alsacienne 
(BAUMBERGER, 1923b : 16 + Tafel 2 & 3). | 

Auch die sog. « Wynauer-Süsswasserkalke > werden von 
CE zum mittleren stampischen Süsswasserkalk ge- 
zählt. 

Da die Matzendörferkalke mitten in der Molasse alsacienne 
gelegen sind, so ist ihr Alter demjenigen der Elsässermolasse 
gleich, das heute als Chattien angesehen wird. 

Als Typ-Lokalität für die Matzendörferkalke hat E. Baum- 
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BERGER (1927a : 552) die Fundstelle «Im Rohr» ob Matzendorf 
-(Koord. 614.450/240.290) im Dünnerntal, ca. 5 km W von Balsthal, 
genannt. Die Bezeichnung Matzendörferkalke hat keinen Anklang 
gefunden und wird, ausser für die Typ-Lokalität, nicht mehr 
verwendet. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen ist sehr sporadisch, 
zudem fehlen natürliche Aufschlüsse fast vollständig. Diese ver- 
teilen sich in der Hauptsache auf den Jura südlich des Rheintal- 
grabens (raurachische Senke von E. BAUMBERGER). 

Fossilien : Cepaea rugulosa ZIETEN, Dreissensia helvetica Loc., 
Planorbis (Coretus) cornu Brer., Pl. (Gyraulus) cordatus SGNDB., 
Hydrobia spec., Limnaea inflata Brer., L. subbullata Sanne., L. pa- 
chygaster Tuo., Limnaea (Radix) subovata Harrm., L. (Galba) 
subpalustris Tmo., L. (Galba) cornea Brer., Cyrena brongniarti 
Desx., C. semistriata DEsH., Amnicola helicella Sanne., Ericia an- 
Doug BRGT., Zonites (Aegopis) verticilloides Tuo., Chara meriani 
HEER, Chara-Oogonien. 


Literatur: E. BAUMBERGER (1923b, 1927a), J.B. GrepriN (1870), R. Koch 
(1923), H. Linicer (1925), R. Martın (1906). 
A. WAIBEL. 


MAUREMONT (Roches du...) ........... Kreide: Barrémien 


J. Marcou (1859) : Sur le neocomien dans le Jura et son rôle dans la 
série stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. per. 4: 127£. 


Marcou bezeichnet mit diesem Begriff jene Sedimente, die 
wir heute ins Untere Barr&mien (= Urgonien jaune auct.) stellen. 

Im Gegensatz dazu brauchen G. DE TRIBOLET (1861: 33) und 
JaccarD (1869 : 171) den Begriff für die Kalke des Oberen Barré- 
mien (= Urgonien blanc auct.). 

Typlokalität: Mormont (früher « Mauremont » geschrieben), 
17 km NNW Lausanne. 

Der Begriff ist obsolet. 

F. BURRI. 


MAXILLATA-SCHICHTEN .............. Dogger-Bathonien 


Aequivalent der Movelier-Schichten oder der Marnes grises 
de Movelier a Hemicidaris luciensis. Siehe: Movelier-Schichten. 


A. WAIBEL. 


MEANDRINA-SCHICHTEN ............. Dogger-Bathonien 
Siehe: Maeandrina-Schichten. 


MERGELKALK DER WANNENMATT ... Oligocän-Chattien 


R. Koch (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen 
im Berner Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 48, II. Abt.: 21. 
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R. Kocu gibt folgende Beschreibung : «Der graue Mergel- 
kalk ist etwas porös (spezifisch leicht), schwach bituminös und 
führt lagenweise zahlreiche zerdrückte Fossilien. Leider sind die 
Schalen ausserordentlich brüchig, sodass ein Präparieren zur Un- 
möglichkeit wird. So viel lässt sich jedoch feststellen, dass es sich 
um Planorben, Limnäen und Hydrobien handelt; dazu treten 
verkohlte Pflanzenreste. Wir haben es also mit einer Ablagerung 
in brackischem oder eher süssem Wasser zu tun.» 

Dieser Mergelkalk liegt, nur durch eine dünne, grauviolette 
Tonlage geschieden, der Elsässermolasse (Molasse alsacienne) auf 
und wird überlagert vom Süsswasserkalk der Wannenmatt (siehe 
diesen), der nach E. BAUMBERGER oberstampisch ist. R. KocH 
hatte den Mergelkalk noch ins Aquitan gestellt. 

Die Typ-Lokalität des Mergelkalkes liegt am östlichen Ufer- 
bord des Rütenenbaches in der Wannenmatt (Koord. 609.180/ 
249.900) im Becken von Laufen, zwischen Breitenbach und 
Fehren, ca. 5 km ESE von Laufen. 

Die Mergelkalke wurden bis jetzt nur an zwei Stellen in der 
Wannenmatt und ferner SE der Ruine Neuenstein am Wahlen- 
bache, ca. 3.8 km S von Laufen gefunden. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, konnte die gefundenen 
Planorben, Limnäen und Hydrobien nicht näher bestimmt werden. 

A. WAEL. 


MERGELKALKZONE ......... Kreide: Unteres Hauterivien 
Siehe: « Zone marno-calcaire ». 


MOLASSE ALSACIENNE ............... Oligocän-Chattien 


L. Ross (1893b) : Etude stratigraphique sur les terrains tertiaires 
du Jura bernois (partie septentrionale). Eclogae geol. Helv. 4: 6-12. 


L. RoLLIER, p. 7: «La molasse alsacienne est bien caracté- 
risée minéralogiquement par des paillettes de muscovite, très 
nombreuses et souvent très grandes (1-2 mm?). On y trouve guère 
en fait de fossiles que des empreintes de plantes (Cinnamomum). » 

Diese Ablagerungen wurden von L. RoLLIER (l.c. : 8) erstmals 
genauer präzisiert. Er hatte sie früher (1892b) mit der Mo- 
lasse lausannienne parallelisiert, die sicher jünger ist und 
über den Delsberger Süsswasserkalken des obern Chattien gele- 
gen ist. Um weitere Konfusion zu vermeiden schlägt L. ROLLIER 
vor für die Blättermolasse (Molasse à feuilles), die unter den 
Ablagerungen des Del&montien (siehe dieses) gelegen ist, den 
Namen « Molasse alsacienne » (Elsässermolasse) zu verwenden, 
da man dieselbe überall am Rande des Elsässerbeckens (Ober- 
rhein) antrifft. Dieser Vorschlag hat Anklang gefunden. Auf sei- 
ner Tabelle auf Seite 27 (1893b) gibt RoLLIER das Alter der Mo- 
lasse alsacienne mit Aquitan an. 

1910 modifiziert L. ROLLIER seine Ansicht, indem er die Mo- 
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lasse alsacienne ins Stampien stellt; dabei reserviert er aber 


den Namen Molasse alsacienne für den Komplex der unter den 


schwarzen Mergeln (marnes noires à Helix ruglosa, p. 94) gele- 
gen ist, während der hangende Kompelx als « Molasse delémon- 


tienne oder aquitanienne » zum Aquitan gerechnet wird. 


H. Linıcer (1925 : 29 + Tabelle 1) unterscheidet im Delsber- 
gerbecken als untere Molasse alsacienne den Komplex im Lie- 
genden der schwarzen Mergel, wobei die Untergrenze gegen die 
untern Cyrenenmergel des Rupelien unscharf ist, da sich der 
Uebergang nur ganz allmählich vollzieht; als obere Molasse alsa- 
cienne bezeichnet H. LINIGER den Sandkomplex im Hangenden der 
schwarzen Mergel, wobei beide Komplexe lithologisch völlig 
analog sind: blätterführende Glimmersande mit Knauerbänken 
und Mergeleinlagen. Da die schwarzen Mergel nur selten aufge- 
schlossen sind, ist diese Trennung kaum durchzuführen. Die 
Gesamtmächtigkeit schwankt im Delsbergerbecken zwischen 
einem Maximum von 100 und 180 m. H. Linicer zählt die Elsässer- 
molasse zum jüngern Stampien (Chattien). 

Bei seiner Beschreibung der stampischen Bildungen hat sich 
E. BAUMBERGER (1927a) ausführlich mit der Molasse alsacienne 
beschäftigt, die er auch stampische Glimmermolasse nennt. Diese 
beginnt im Westen über den untern stampischen Süsswasser- 
kalken, die E. BAUMBERGER nach deren Auftreten bei Oensingen 
als « Oensingerkalke » (siehe diese) bezeichnet. Hier ist die Mo- 
lasse alsacienne als typische glimmerreiche Blättermolasse (sog. 
Aarwangermolasse) ausgebildet. Ungefähr in der Mitte des Kom- 
plexes tritt erneut ein Süsswasserkalk auf, den E .BAUMBERGER 
als « Mittleren Süsswasserkalk » oder « Matzendörferkalke » (siehe 
diese) benannt hat. Wenig über diesem Kalk tritt zwischen Basel 
und Laufen der Cyathulahorizont (-bank) auf, der aber bereits 
im Delsbergerbecken nicht mehr nachgewiesen werden kann. 
Darüber folgt wieder eine mächtige Serie von Molasse alsacienne, 
die überdeckt wird von den Mergeln und Kalken des Del&mon- 
tien; diese letzteren Kalke beschreibt E. BAUMBERGER als « Obere 
Süsswasserkalke » = Delsbergerkalke (siehe diese). Alle diese 
Ablagerungen, mit Einschluss des Delémontien, stellt E. Baum- 
BERGER ins Ober-Stampien = Chattien, also höher als bei H. Lt: 
GER, der die Grenze Stampien - Aquitanien in das Dach seiner 
Elsässermolasse legt, während L. Botten diese Grenze mitten 
durch den sandigen Komplex gezogen hat, indem er die « Mar- 
nes noires» bei Courrendlin als Schlussglied des Stampien 
auffasst. 

Auf den von der « Geologischen Kommission » in den letzten 
Jahren herausgegebenen geologischen Karten des-Juragebirges 
ist die Elsässermolasse ebenfalls ins Chattien gestellt. 

In der Umgebung von Basel treten nach A. GUTZWILLER 
(1915: 10) im Niveau der Molasse alsacienne die oberen Cyre- 
nenmergel (nach der stratigraphisch-paläontologischen Termino- 
logie des Mainzerbeckens) auf. 

Eine Typ-Lokalität der Molasse alsacienne wird von L. RoL- 
LIER nicht bezeichnet; der Name wird abgeleitet vom Vorkommen 
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am Südrand des Elsässerbeckens. Die Bezeichnung Molasse alsa- 
cienne = Elsässermolasse wird auch heute noch verwendet. 

Das Verbreitungsgebiet erstreckt sich von Basel bis ins Lau- 
fen- und Delsbergerbecken, sowie in die Mulde von Moutier 
(Münster); auch in den kleinen Tertiärmulden des Solothurner 
und Berner Jura werden diese Bildungen angetroffen. Am Jura- 
fuss reicht die Molasse alsacienne nicht über den Bielersee und 
ostwärts nicht weit über Olten hinaus. 

Fossilien: Cepaea rugulosa ZIETEN, Melanopsis acuminata 
MAYER, Planorbis (Coretus) cornu Brer., Unio subflabellatus 
Bot, U. inaequiradiatus (GÜMBEL) WOLFF, Parachloraea oxys- 
toma Tuno., Ericia antiqua BRGT. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1927a), A. GUTZWILLER (1915), R. Koch (1923), 
H. Linicer (1925), L. RoLLIER (1892b, 1893b, 1910). 
A. WAIBEL. 


MOLASSE DELÉMONTIENNE OU AQUITANIENNE 
Oligocän-Chattien 


L. Bomen (1910) : Troisième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII. Mat. carte géol. Suisse, NS. 25 : 
99, 100, 127. 


H. Lancer (1925) : Geologie des Delsbergerbeckens und der Umgebung 
von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, IV. Abt. : 29. 


Den oberen Teil der Molasse alsacienne (siehe diese) be- 
zeichnet L. RoLLIER (1910 : 127) als Molasse delémontienne nach 
ihrem Auftreten im Becken von Delémont (Delsberg) oder aber 
auch Molasse aquitanienne, da diese Ablagerungen von L. ROLLIER 
als oberer Teil des Oligocäns, also als Aquitanien aufgefasst 
werden. 

H. LinIcer hat für das Delsbergerbecken eine Dreiteilung der 
Molasse alsacienne durchgeführt und zwar in einen untern Sand- 
steinkomplex, die untere Molasse alsacienne, dann in die darüber 
liegenden schwarzen Mergel (Marnes noires; siehe diese) und 
endlich in den Sand- und Sandsteinkomplex im Hangenden der 
Mergel, die obere Molasse alsacienne, die der Molasse delémon- 
tienne oder aquitanienne von L. ROLLIER entsprechen würde. Zu 
recht macht H Lors (1925: 29) darauf aufmerksam: « dass 
die obern Sande den untern lithologisch völlig analog sind: 
blätterführende Glimmersande mit Knauerbänken und Mergel- 
einlagen; ferner weiss man nicht, ob in den obern Sanden nicht 
auch stampische Fossilien enthalten sind; sie sind ja nirgends so 
günstig aufgeschlossen wie die untere Elsässermolasse im Birsbett 
bei Courrendlin. Zudem fehlen im Gelände in der Regel Auf- 
schlüsse der schwarzen und bunten Mergel (Marnes noires), 
sodass es meist unmöglich ist, beide Molassekomplexe zu 
trennen. » L. ROLLIER hatte absolut keine Beweise für das aqui- 
tane Alter seiner Molasse delémontienne, die nach der heutigen 
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Auffassung ins Chattien gestellt wird (E. BAUMBERGER, 1934, Ta- 


- belle). 


I Die Bezeichnung Molasse delémontienne oder aquitanienne 
wird daher besser nacht mehr verwendet. Vergleiche : « Molasse 
alsacienne ». 


A. WAIBEL. 


MOLASSE GROSSIÈRE MARINE ........ Miocän-Helvétien 


L. ROLLIER (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte geol. Suisse, NS 8: 133-34. 


In der Bachrinne westlich von Corban (Berner Jura) beob- 
achtete L. ROLLIER von oben nach unten: «1 m marne sableuse 
verte; 5 m molasse grossière, en feuillets, puis plus compacte, 
nombreux grains rouges; débris de coquilles marines: Pecten 
spec. Suite au bord de la Scheulte, à PW de Corban : 3 m grès- 
poudingue grossier, à éléments jurassiens et vosgiens, en petits 
bancs séparés par des sables. Calcaires delémontiens (avec un lit 
de marnes rouges). » 

J.B. Greppin (1855, Tafel) bezeichnete diese Ablagerungen 
als « Grès coquillier » (= Muschelsandstein), während L .ROLLIER 
vom groben grünlichen Sandstein als « Molasse grossiere marine » 
spricht. Der darunter liegende gres-poudingue wäre die « bunte 
Nagelfluh » (Poudingue polygénique) von Corban (siehe diese). 
Die Bezeichnung « Molasse grossiere marine » ist bald in Ver- 
gessenheit geraten. 


Literatur : J.B. GREPPIN (1855), H. Linıcer (1925 : 33), L. RoLLIER (1898). 
A. WAIBEL. 


MONTPERREUX-SCHICHTEN ............ Dogger-Bajocien 


H. Surer (1920) : Geologische Untersuchungen in der Umgebung von 
Les Convers — Vue des Alpes (Canton de Neuchätel). Diss. Phil. II, Univ. 
Zürich, 1920 : 7, 23. 


Da im Gebiet zwischen Les Convers und Vue des Alpes, E 
und SE von La Chaux-de-Fonds das Bajocien nur mühsam oder 
überhaupt nicht zu gliedern ist, hat H. SUTER vorgeschlagen für 
den Schichtkomplex zwischen den Opalinustonen (unten) und 
dem untern Hauptrogenstein (oben) die Bezeichnung « Mont- 
perreux-Schichten » zu verwenden. Diese Ablagerungen um- 
fassen also die Murchisonae-, Sowerbyi-, Humphriesi- und Blag- 
denischichten, zusammen zirka 150 m mächtig. Sie bestehen von 
unten nach oben aus: 1. Crinoidenbreccie, nach unten immer 
sandiger werdend, mit schwarzgrauen Mergelschichten; 2. Un- 
terer Korallenhorizont mit Crinoidenbank; 3. Gut geschichtete 
oolithische, spätige Kalke, abwechselnd mit Mergeln, mit Belem- 
niten; 4. Mergelkalke mit verkieselten Korallen, z.T. subspätig. 
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Die Grenze gegen den Untern Hauptrogestein legt H. SUTER 
direkt über den obern Korallenhorizont. 

Die Montperreux-Schichten werden von H. SUTER als mittleres 
Bajocien bezeichnet; als Typ-Lokalität nennt er den grossen, 
verlassenen Steinbruch. und den Fahrweg, der von der Combes 
d’Amin nach Montperreux führt, ca. 4 km SE von La Chaux-de- 
Fonds (Koord. 556.120/214.870). 

Die Bezeichnung « Montperreux-Schichten > hat keinen 
Anklang gefunden und wird nicht mehr verwendet. 


A. WAIBEL. 


MOUILLE-MOUGNON (gres de...) j 
Kreide : Albien (Vraconnien) 
A. JaccarD (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte geol. Suisse 6: 172. 


Synonym für Vraconnien. Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


MOUTIER (Calcaire d’eau-douce de...) .. Oligocän-Sannoisien 


Siehe : Moutier (Süsswasserkalk von...). 


MOUTIER (Süsswasserkalk von...) .... Oligocän-Sannoisien 


P. Cxorrar (1877) : Notes sur les soi-disant calcaires alpins du Pur- 
beckien. Bull. Soc. géol. France, 3° série, 5 : 564-566. 


P. CnorraTt fand bei der Verrerie de Moutier (Berner Jura) 
und bei «La Charrue» (Moutier) auf den Kalken des Kime- 
ridgien schwarze Kalke, die er als Aequivalent der schwarzen 
Kalke des Purbeckien betrachtete, umsomehr als Süsswasser- 
fossilien in diesen Kalken auftraten. V. GILLIERON (1887) besuchte 
die Fundstelle «La Charrue» erneut und fand in den Kalken 
Limnaea longiscata BRARD., was ihn veranlasste, diese Kalke, 
sowie diejenigen von Champ-Vuillerat (NW Moutier) ins obere 
Eocän zu stellen, während sie später durch E. BAUMBERGER (1927a: 
537) dem unteren Oligocän (Sannoisien) zugewiesen wurden. 
Nach R. ELser (1920 : 48) bestehen diese Kalke im basalen Teil 
aus aufgearbeitetem Malmmaterial und lassen sich im Handstück 
nicht von Kimeridgekalk unterscheiden. Landschaftlich aller- 
dings trennt die Boluscombe sie deutlich vom Malm ab. und 
lässt die beiden Bildungen leicht auseinanderhalten. Darüber 
folgen ausgesprochene Süsswasserkalke mit wenigen dünnen 
Einschaltungen dunkler Mergel. Nach ihrem Auftreten in der 
Umgebung von Moutier (Münster) werden diese Ablagerungen 
als Süsswasserkalk von Moutier bezeichnet. 
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Die guten Aufschlüsse von «La Charrue» und « Champ- 


-Vuillerat (Tirage) > sind von V. GILLIERON (1887) ausführlich 


beschrieben worden. Siehe auch: « Charrue-Kalke ». 


A. WAIBEL. 
MOVELIER (Marnes grises de...) ........ Dogger-Bathonien 
Siehe : Movelier-Schichten. 
NEE EE E Dogger-Bathonien 


H. Scamassmann (1944) : Stratigraphie des mittleren Doggers der Nord- 
schweiz. Tätigkeitsber. natf. Ges. Baselland 14: 112. 


Für die 4 m mächtigen oolithischen Kalke (Rogensteine), 
meist mit diagonaler Schichtung, zwischen den Movelierschichten 
im Liegenden und den Ferrugineus- Schichten (Grober Oolith) 
im Hangenden, schlägt H. Schmassmann den Namen « Movelier- 
Oolith» vor. Es ist dies nur eine lokale Ausbildung, da andern- 
orts zoogene Kalke den Sedimentationszyklus der Movelier- 
Schichten abschliessen. 

Da sowohl die Movelier- als auch die Ferrugineus-Schichten 
dem Bathonien angehören, ist das Alter des dazwischenliegenden 
Movelier-Oolithes festgelegt. 

Als Typ-Lokalität für den Movelier-Oolith können die Stein- 
brüche im Ramstel, ESE von Dornach gelten (Koord. 614.350/ 
258.250). 

Als Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen erwähnt H. 
SCHMASSMANN (1944) den Berner Jura, das Blauengebiet, das 
Birseck und die Gegend von Liel und Feuerbach im Breisgau. 

Fossilien werden durch H. ScHMASsmAanN nicht erwähnt. 


Literatur: A. GUTZWILLER & Ed. Greprin (1915, 1916), H. SCHMASSMANN 


(1944). 
A. WAIBEL. 


MOVELIERSCHICHTEN ..:............. Dogger-Bathonien 


J.B. GrerriN (1870) : Description géologique du Jura bernois ‚et de 
quelques dsitriets adjacents compris dans la feuille VII de l’Atlas fédéral. 
Mat. Carte géol. Suisse 8: 42-45. 


M. Müereerc (1900) : Vorläufige Mitteilung über die Stratigraphie des 
Braunen Jura im nordschweizerischen Juragebirge. Eclogae geol. Helv. 6: 
312-313. 


J.B. Greprin (1870: 42) gibt folgende Beschreibung: « Ce 
sont des marnes grises, blanchâtres ou légèrement jaunätres, 
confusément stratifiées et intercalées dans les calcaires de la 
grande oolithe. » 

M. Müntserg (1900: 313) beschreibt die Movelierschichten 
wie folgt: «Bei Movelier folgen über dem grauen fossilreichen 
Mergel (von J.B. GREPPIN) einige Bänke zum Teil oolitisch, zum 
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Teil dichten hellen Kalkes, von welchen die oberste mit Nerineen 
erfüllt, mit Austern bedeckt und von Bohrmuscheln angebohrt 
ist. Darauf ruht ein grauer, ca. 1 Meter mächtiger Mergel ». Die 
oben genannten Bänke und diesen Mergel fasst M. MÜHLBERG 
unter dem Begriff « Movelierschichten » zusammen. Die Mäch- 
tigkeit wird mit ca. 9 m angegeben. 

Stratigraphisch liegen die Movelierschichten beider Autoren 
im obern Teil des Oberen Hauptrogensteins. J.B. GREPPIN hat 
dafür den Namen «Marnes grises de Movelier à Hemicidaris 
luciensis » eingeführt und sie den «Marnes a Homomyes» von 
E. Desor & A. Gressty (1859: 93) gleichgesetzt, was jedoch ein 
Irrtum ist, da diese Homomyenmergel (siehe diese) tiefer gelegen 
sind und zwar zwischen dem Dach des Untern und der Basis des 
Oberen Hauptrogensteins. Zwischen den « Marnes grises de Mo- 
velier» und den Homomyenmergeln (von E. DEsor) = Obere 
Acuminata-Schichten (M. MGxHLBERG) liegt ein Komplex von 
6-12 m mächtigen, hellgrau bis gelb gefärbten, meist sehr fein- 
körnigen Oolithen. 

Das Hauptfossil dieser Marnes grises de Movelier oder Mo- 
velierschichten ist Terebratula globata Sow. var., die besser unter 
dem Namen Terebratula cf. maxillata bekannt ist und diesen 
Ablagerungen auch den Namen « Maxillata-Schichten » einge- 
tragen hat. M. Müxz8erG (1900 : 312) hat es als geboten erachtet 
dieses Fossil mit einem neuen Namen zu belegen: Terebratula 
movelierensis M. MÜHLBERG, nach der Lokalität Movelier nördlich 
Delsberg (Delémont). Im Neuenburger- und Waadtländer-Jura 
fallen diese Ablagerungen in das Niveau der « Marnes du Furcil ». 

Der Typus der Movelierschichten, wie er bei Movelier stu- 
diert werden kann, verändert gegen SE seinen Charakter durch 
das Auftreten von Korallenbänken, die in dieser Richtung das 
Uebergewicht gewinnen. 

Die Typ-Lokalität liegt nach J.B. GREPPIN an der Strasse 
Movelier-Soyhieres, 750 m südlich von Movelier (Koord. 590.650/ 
250.240) und wurde durch J.B. GrEPPIN (1870: 43) im Detail 
beschrieben. Der Name Movelierschichten wird auch heute noch 
verwendet. 

Die Movelierschichten haben ihre Hauptverbreitung in den 
Doggergebieten des Berner- und Solothurner-Jura und im Basler 
Kettenjura. Für die Ablagerungen im Basler Tafeljura wurde die 
Bezeichnung « Maxillata-Schichten » verwendet. Nach Osten zu 
verlieren sich die Movelier-Maxillataschichten und sind im Aar- 
gauer-Jura nicht mehr nachzuweisen, dies als Folge der Fazies- 
veränderung im Hauptrogenstein, der nach Osten immer mehr 
mergelig-tonig wird und den Charakter der schwäbischen Parkin- 
soni-Schichten annimmt, während sie im Neuenburger- und 
Waadtländer-Jura fehlen, da dort der Obere Hauptrogenstein in 
der Fazies der Marnes du Furcil entwickelt ist. 

Wichtige Fossilien : Terebratula cf. maxillata Haas = Terebra- 
tula movelierensis M. MÜHLBERG, Rhynchonella obsoleta Sow., 
Parkinsonia neuffensis OppeL, Hemicidaris langrunensis Corp, = 
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Hemicidaris luciensis D’OrB., H. greppini Lor., Homomya gibbosa 


 Acass. = Myacites vezelayi LasoyE, Nerinea basiliensis THURM. 


Wichtige Literatur : P. BITTERLI (1945), E. DEsoR & A. Gressty (1859), 
Ed. GrEPPIN (1888), J.B .Greppin (1870), H. Linicer (1925), M. MÜHLBERG 
(1900), L. Boss (1911), H. Scumassmann (1945 : 156-157). 


A. WAIBEL. 


MUSCHELKALKDOLOMIT MIT HORNSTEIN, OBERER 
Trias-Muschelkalk 


C. Moesc# (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 


des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 


Karte Schweiz 4: 28-31. 


C. Morscx: Sandiges Gestein, bräunlich, lichtgelb bis asch- 
grau, kavernös und voll Bitterspatdrusen; von hellen und dunklen 
Feuersteinen in Schnüren und Lagen durchzogen. Petrefakten 
kommen nur an der Basis der Dolomite vor, die höhern hell- 
grauen Dolomite sind meist ganz leer. Die Fossilien sind meist 
nur als Steinkerne erhalten; die Dolomitisierung hat somit 
zerstörend auf die Kalkschalen eingewirkt. Speziell erwähnt 
C. Morscx Chalcedonlagen von oft bis 0.27 m Dicke in den 
Steinbrüchen von Kaisten, worin die Schalen der Fossilien erhal- 
ten geblieben sind. 

Der obere Muschelkalkdolomit bildet das Dach des Muschel- 
kalks. Allerdings hatte F. von ALBERTI (1864 : 17) diese Dolomite 
in die Lettenkohle des untern Keupers gestellt, weil in ihnen 
bereits Myophoria goldfussi Ap vorkommt, doch drang er mit 
dieser Auffassung nicht durch. 

Durch seine Lage direkt über den Plattenkalken des Haupt- 
muschelkalkes, die das Aequivalent der Nodosuskalke-Ceratiten- 
kalke des schwäbischen Juras bilden, ist die stratigraphische 
Position des obern Muschelkalkdolomits fixiert; er stellt das 
Aequivalent des schwäbischen Trigonodusdolomit dar. Die Mäch- 
tigkeit dieser Ablagerungen wird von C. MorscH mit bis 20 m 
angegeben. 

Als Typ-Lokalität kann das Profil bei Kaisten, 2.3 km SW 
von Laufenburg (Koord. 645.750/265.770) gelten. Die Dolomite 
dieser Lokalität waren lange Zeit als Bausteine, unter dem 
Namen « Kaisterdolomit », sehr gesucht. 

Die obern Muschelkalkdolomite reichen im Tafeljura fast 
ununterbrochen von Augst bei Basel bis in die Nähe von Zur- 
zach-Rietheim und erreichen die grösste Mächtigkeit von ca. 
20 m bei Kaisten; sie sind ziemlich fossilreich, während die Vor- 
kommen im anschliessenden Kettenjura fossilleer sind. 

Wichtige Fossilien : Trigonodus sandbergeri ALB., Myophoria 
goldfussi ALB., Nautilus bidorsatus Qu. 

Wichtige Literatur: F. Baner (1925), E. BRäANDzIN (1911), L. BRAUN 


(1920), C. Disrer (1914), C. Morscx (1857, 18670), F. MÜHLserg (1902, 1905, 
1908, 1915), K. STRÜBIN (1902a). 
A. WAIBEL. 
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NAGELFLUH VON CORBAN (Bunte...) .. Miocän-Helvetien 


J. B. Greprin (1855) : Notes géologiques sur les terrains modernes, 
quaternaires et tertiaires du Jura bernois et en particulier du Val de 
Delémont. Neue Denkschr. schweiz. natf. Ges. 14, Tafel zwischen, S. 18 
& 19. 


H. Linicer (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umgebung 
von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 55, IV. Abt: 33. 


H. LINIGER : oe Zirka 150 m unterhalb (westlich) der letzten 
Häuser von Corban, an der nach S gerichteten Biegung der 
Scheulte ist im Flussbett und am linken Ufer Delsbergerkalk 
aufgeschlossen, welcher mit scharfer Grenze von bunter Nagel- 
fluh (Poudingue polygenique) überlagert wird (Schicht «e» des 
GREPPIN’SCHEN Profils no. 2, 1855, Tafel). Die Oberfläche des 
Delsbergerkalkes weist nach J.B. Greppin Pholadenbearbeitung 
auf; hie und da beobachtet man auch angebohrte Gerölle. Die 
Gesteine der Nagelfluh entstammen nur zum kleinen Teil dem 
Juragebirge (Delsbergerkalk, Kimeridge, Sequan), vorherrschend 
sind solche aus dem Vogesengebiet (Hauptrogenstein, Buntsand- 
stein, weisse und graue Quarzite, Porphyrite der Gegend von 
Burbach). Andere Vogesengesteine, wie sie z.B. in den (jüngern) 
Schottern des Bois de Raube leitend sind (Kulmgesteine, Diabas- 
tuffe usw.) sind nicht vorhanden oder äusserst selten. » 

H. Linicer (1925: 33) stellte folgendes Verhältnis fest: 

Quarzite 25%; Porphyrite (Gegend von Burbach, S-Voge- 
sen) 7%; Kulm(?) 1%; gänzlich verwitterte kristalline Gesteine 
1%; Buntsandstein 1%; Hauptrogenstein 8%; Rauracien 3 %; 
Sequan 9 %; Kimeridge 18 %; Delsbergerkalk (liefert die grössten 
Komponenten) 25 %; Helvetien 2%. 

Die Gerölle erreichen bis 1 dm Durchmesser; ihr Bindemittel 
ist der gleiche Sand, wie er hier als überlagernde Schicht vor- 
kommt (Schicht d bei J.B. GREPPIn). Die Nagelfluh ist wohl nur 
zum Teil marin, eher fluviatil-brackisch. 

Wie schon J.B. GREPPIN darstellt, zeigt sich das Hangende 
dieser Schichten weiter östlich am Steilhang unter der Kirche 
von Corban. Seit L. Bomen (1898 : 133) die Stelle beschrieb, 
hat H.G. STEHLIN 1907 bei einer gelegentlichen Grabung an der 
Basis der grünlichen Molassesandsteine am Scheulteufer (unterer 
Teil der Schicht c des Profils von GREPPIN) eine kompakte Bank 
mit Ostra giengensis SCHLOTH. ausgebeutet. Der eben erwähnte 
grobe, grünliche Sandstein, den L. Bomen Molasse grossière 
marine nennt (siehe diese), schliesst nicht selten Reste mariner 
Muscheln ein, daneben kommen Haifischzähne vor. J.B. GREPPIN 
hat diese Molasse irrtümlicherweise dem Muschelsandstein des 
Burdigalien zugezählt. Den obern Abschluss dieser Serie bilden 
feine, weiche, grünliche Sande (oberer Teil von Schicht e bei 
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GREPPIN); darüber folgen die roten Mergel von Corban (siehe 
diese), die zum Obervindobonien (= Tortonien) gerechnet wer- 
den. Die bunte Nagelfluh von Corban, die eine Mächtigkeit von 
3.2 m aufweist, stellt H. LINIGER ins untere Vindobonien = Hel- 
vétien. 

Die Ablagerungen der bunten Nagelfluh von Corban sind 
aequivalent mit dem «Poudingue polygénique » (siehe dieses) 
des westlichen Berner Jura; die bunte Nagelfluh von Corban 
wurde nur deshalb gesondert beschrieben, weil sie in der Zu- 
sammensetzung der Gerölle abweicht. 

Die Typ-Lokalität liegt etwas westlich von Corban an der 
Scheulte im Berner Jura (Koord. 602.490/243.980), zirka 9.3 km 
östlich des Bahnofs von Delsberg (Delémont). 

Die Verbreitung der bunten oder polygenen Nagelfluh von 
Corban beschränkt sich auf die nächste Umgebung dieses Dorfes. 


Literatur: J.B. Greppin (1855), H. Linicer (1925), L. Rozrrer (1898), 
A. WaıeL (1925). 


A. WAIBEL. 


N BEICASCHICHTEN,... or sa E E Malm-Sequanien 


, _ J. THURMANN & A. Erarzon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume terminée et publiée par 
A. Erazcon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat. XVIII-XX : 64-66 et planche C. 


« Massif marno-calcaire gris ou jaunâtre, avec marnes inter- 
calées de couleur gris-cendrée; bancs peu épais, subschisteux par 
places. » 

J. THURMANN zählte diese Ablagerungen zu seinem Hypo- 
astartien, dem untersten Teil seiner Groupe Astartien = Séqua- 
nien von J. Marcou (1848: 102). Auf seiner Tafel C bezeichnet 
er seine Zone 21, den obern Teil des Hypoastartien, als « Calcaire 
à Natices» mit Natica turbiniformis RoEm. und Natica grandis 
Münsr., 7 m mächtig. Später wurde die Bezeichnung Natica- 
schichten oder Naticamergel auf das ganze untere Sequanien 
ausgedehnt, die Zonen 19-22 von THURMANN umfassend, also sein 
Hypoastertien (Zone 21 & 22), sowie seine Zone astartienne (Zone 
19 & 20). Heute definiert man die Naticaschichten als den bis 
85 m dicken Komplex zwischen den Korallenkalken des obern 
Rauracien im Liegenden und den Humeralisschichten des mittle- 
ren Sequanien im Dach. P.A. ZIEGLER (1956) erwähnt vielerorts 
an der Basis des untern Séquanien plattige Kalke, die von 
L. Botten (1894) als « calcaires pauvres » bezeichnet wurden und 
die er noch 1888 (: 56), in Anlehnung an J.B. GREPPIN (1870), ins 
oberste Rauracien stellte. Nach A. Grauser (1936 : 78) wechseln 
diese Kalke im obern Teil mit grauen Mergellagen, die Natica 
grandis Münst. führen und in die eigentlichen Naticaschichten 
überleiten. 

G.L.L. KEMMERLING (1911: 22) macht darauf aufmerksam, 
dass in der Birsklus zwischen Verrerie de Roche und Moutier, 
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ungefähr 300 m vom Eingang der Klus, am rechten Talhang in 
einem alten Steinbruch Naticaschichten erschlossen sind, die 
durch ihren grossen Gehalt an Bitumen dunkel-gräulich-schwarz 
gefärbt sind. ? 

Zu erwähnen ist noch die sogenannte « grüne Mumienbank », 
die in der Mont d’Amin-Chasseralkette und in der Montoz- 
Weissensteinkette von P.A. ZIEGLER beobachtet wurde; sie weist 
meist eine olivgrüne Färbung des kalkigen Bindemittels auf und 
unterscheidet sich dadurch von den höher auftretenden Mumien- 
bänken des Mittelsequan. Diese Bank, die in der Mächtigkeit 
zwischen 1-11 m schwankt, liegt ungefähr in der Mitte des 
untern Sequanien und ermöglicht eine, wenn auch nur lokal 
gültige Unterteilung des Untersequans in einen untern, vor- 
wiegend koralligenen bis oolithischen und einen obern, haupt- 
sächlich mergeligen Teil. 

Die Naticaschichten werden parallelisiert mit den « Couches 
du Chätelu > (L. RoLLIER, 1888 : 61) im Neuenburger Jura, sowie 
mit den Crenularisschichten von C. Morscx (1867a : 63) im argo- 
vischen Faziesgebiet. 

Als Typ-Lokalität für die « Calcaire ä Natices » bezeichnet 
J. THURMANN die Combe de Mormont (Koord. 569.650/254.250), 
3.4 km NW vom Chäteau de Porrentruy (Pruntrut). Die Bezeich- 
nung Naticaschichten oder Naticamergel wird auch heute noch 
für das untere Séquanien in rauracischer Fazies verwendet. 

Die Verbreitung der Naticaschichten beschränkt sich auf das 
rauracische Faziesgebiet des Sequanien im Berner, Solothurner 
und Basler Jura. 

Fossilien : Natica corallina D'Ors., N. boucardensis DE LOR., 
N. grandis Münsr., N. eudora v’ORB., N. gigas Bronn, N. royeri 
DE Lor., N. globosa Er., N. hemisphaerica D'ORB., N. turbiniformis 
Rorm., Nerinea bruckneri Tuurm., Actaenonina fundata D'ORB., 
Lucina elsgaudiae Tuurm., Pecten grenieri CoNTJ., Astarte mi- 
nima Lam., Venus leblanci ne Lor., Pentacrinus desori Drs., He- 
micidaris cartieri Des. Ferner wird auf die ausführlichen Fos- 
sillisten für das Hypoastartien und die Zone astartienne in der 
Lethea Bruntrutana von J. THURMANN & A, ETALLON (1861-1864 : 
63-66) verwiesen. 


Literatur: P. Brrrercr (1945), A. GLAUSER (1936), G.L.L. KEMMERLING 
(1911), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864), P.A. ZIEGLER (1956). 


A. WAIBEL. 
NEBELBERG (Süsswasserkalk von...) .... Oligocän-Chattien 
Siehe : Süsswasserkalk von Nebelberg. 
NEOCOMIENZ ‚nen se CE Kreide 


J. THURMANN (1835) : Sur le terrain crétacé du Jura. Bull. soc. géol 
France 7, 1835 à 1836 : 209 (Erschienen : 1836) und : Essai sur les OUR 
ments Jurassiques, Second cahier, Porrentruy, 1836, 2. 
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Aus den Angaben von THURMANN geht unzweifelhaft hervor, 
Be er ursprünglich mit dem Begriff Neocomien die gesamten 
reideablagerungen des schweiz. Juragebirges (inkl. Purbeckien) 
bezeichnen wollte. Er bemerkt ausdrücklich « partout il s’appuie 
sur le jurassique ... il est recouvert par le tertiaire ». Es lässt sich 
daher kein Typusprofil festlegen. Der Name selbst ist von Neo- 
comum (lat. f. Neuchâtel = Neuenburg) abgeleitet. 

Der Begriff wird sehr verschieden verwendet. Marcou zählt 
noch 1859 das Purbeckien (= Dubisien, DESOR & GRESSLY) zum 
Neocomien, während B. STUDER 1872 den Begriff auf die von 
:RENEVIER 1873 als Hauterivien bezeichnete Schichtserie be- 
schränkte. Später hat man die Untergrenze allgemein an die Zeit- 
grenze Jura-Kreideformation gelegt. Dagegen ist über die Ober- 
grenze bis heute keine Einigung erzielt worden; sie wird bald 
an die Basis des Barr&mien, des Aptien, des Albien oder sogar 
des Cénomanien gelest. 

Falls es nicht gelingt, auf Grund einer Konvention, eine 
einheitliche Definition zu finden, ist es besser, den Begriff nicht 
mehr zu verwenden. 


Literatur : R.F. Rutsch & R. Bertscay (1955). Die Arbeit enthält eine 
Bibliographie. 
-< R.F. RUTSCH. 
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EENEG RE E e EE Malm-Rauracien 
Siehe: Calcaire à Nérinées. 


NEUCHATEL (Calcaire jaune de...) 
Kreide: Oberes Hauterivien 


Siehe: Neuchâtel (Pierre (jaune) de A. 


NEUCHATEL (Couches de ...).. Kreide: Oberes Hauterivien 


M. DE TRIBoLET (1873) : Catalogue des fossiles du terrain néocomien de 
Neuchätel. Vierteljahresschrift naturf. Ges. Zürich 18: 195. 
Synonym von Pierre de Neuchätel. Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


NEUCHATEL (Pierre (jaune) de ...) 
Kreide : Oberes Hauterivien 


Der Ausdruck wird zum ersten Mal in stratigraphischem Sinne ge- 
braucht von : 

J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
série stratigraphique. Arch. sc. physic. et nat., nouv. pér. 4: 125. 


« Cette division du néocomien moyen est formée exclusive- 
ment de calcaires bien stratifiés, d’une belle couleur jaune... Les 
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fossiles sont généralement assez rares... C’est surtout aux envi- 
rons de Neuchâtel où cette division est bien développée... >. 

Bei diesen von Marcou beschriebenen Gesteinen handelt es 
sich um spätige, zoogene Trümmerkalke, spätige Oolithe und 
Pseudoolithe, die meist eine deutliche Diagonal- oder Kreuz- 
schichtung aufweisen. Regional beschränkt tritt eine ziemlich 
mächtige Mergelzwischenlagerung auf (siehe « Uttins, marnes 
day). x 
Le Alter der pierre de Neuchâtel kann auf Grund ihres 
Fossilinhaltes nicht eindeutig bestimmt werden. DE LORIOL & 
GILLIERON (1869) und GrEPPIN (1870) stellen sie ins Untere 
Barr&mien (Urgonien jaune auct.). Von allen übrigen Autoren 
wird sie zum Hauterivien (Oberes Hauterivien) gerechnet. 

Typlokalität : Neuchâtel. 

Verbreitung und Fossilien siehe « Hauterivien ». 


Literatur: BAUMBERGER (1901, 1906), BAUMBERGER & Mouın (1898), 
Burrı (1956), Jaccard (1869), Jorvı (1955), DE LORIOL & GILLIERON (1869). 


F. BURRI. 


NEUWELT-SCHICHTEN .................... Trias-Keuper 


P. Menn (1821) : Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgsbildun- 
gen in den Umgebungen von Basel, mit besonderer Hinsicht auf das Jura- 
gebirge im Allgemeinen. Beiträge zur Geognosie 1: 32-33, 39, und 
H. Scamassman (1950/52) : Das Keuper-Profil von Neuewelt. Tätigkeitsbe- 
richt natf. Ges. Baselland 19 : 129-153. 


P. MerIAn hat zuerst auf das Vorkommen von pflanzen- 
führenden Schichten bei der Neuenwelt (SE Basel) aufmerksam 
gemacht und eine nähere Beschreibung der Aufschlüsse gegeben. 
Die gleiche Fundstelle wurde in jüngster Zeit von H. Schmass- 
MANN sehr detailliert untersucht. Er beschreibt von unten nach 
oben: 3,3 m rötlicher, glimmerhaltiger, feinkörniger Sandstein, 
nach oben in blaugrauen, massigen, wenig glimmerführenden 
Sandstein übergehend. 1,05 m hellgrauer, feiner Sandstein, 
lokal mit Konglomeratbänkchen von Kalkmaterial, sowie drei 
dünne Kohlenflötzchen (0.05-0.15 m); im untersten Teil der 
Sandsteine Reste von Equiseten. Ca. 6 m graue, feinsandige, glim- 
merführende Tone, z.T. feingeschichtet und beim Verwittern fein- 
blätterig; in der Mitte mit Equiseten und Pyrit. Ca. 2.7 m graue 
Tone mit Pterophyllium, Equisetes und andern Pflanzenresten; 
unten glimmerführend und sandig; zuoberst wechselnd mit koh- 
ligen Tonen und dünnen Kohlenschmitzen, sowie Pyrit. 1.25 m 
graue Tone, wovon die untersten 0.15cm mit Pflanzenhäcksel 
auf einer Schichtfläche (Equiseten). Die Gesamtmächtigkeit be- 
trägt somit ca. 15 m. Da weder das Liegende noch das Hangende 
direkt aufgeschlossen sind, herrschte lange Zeit Unsicherheit 
über die stratigraphische Stellung der Neuewelt-Schichten. 

F. von ALBERTI (1834: 112) rechnete diesen von P. MERIAN 
entdeckten pflanzenführenden Horizont zu der « Gruppe der 
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Lettenkohle », also zu den tiefern Lagen des untern Keupers, 
welcher Auffassung sich O. HEER (1867, 1877), J.B. GREPPIN (1870: 
14), K. Srrüsın (1901 : 408-410) anschlossen. Demgegenüber wies 
F. Bromsacx (1903 : 49-50), auf Grund eines Vergleichs mit dem 
Dinkelberggebiet, darauf hin, dass die Schichten von Neuewelt 
dem mittleren Keuper angehören. Diese, dann auch von K. STRÜ- 
BIN (in A. TOBLER, 1905) und E.W. BENECKE (1906) als richtig 
anerkannte Auffassung, wurde von allen späteren Autoren 
bestätigt. Sie stützt sich besonders auf die Ergebnisse von Ed. 
GREPPIN (1905), der, wie auch später A. Buxrorr (1907) durch 
neue Aufnahmen des Birsbettes von Neuewelt eindeutig nach- 


weisen konnte, dass die pflanzenführenden Schichten zum mitt- 


leren Keuper gehören und zwar zur Schilfsandsteingruppe. 

Die Bezeichnung « Neuewelt-Schichten » ist vom Namen der 
Typ-Lokalität « Neuewelt» bei Basel abgeleitet. Diese liegt im 
Bereiche der Rheintalflexur, zwischen dem Birswuhr von Neue- 
welt (zur Abzweigung des St. Albanteiches) und der Strassen- 
brücke über die Birs, SE von Basel in der Gemeinde München- 
stein (Koord. 613.880/264.080). 

Die Verbreitung der Neuewelt-Schichten ist ganz lokal und 
beschränkt sich nur auf die nächste Umgebung von Basel. Ander- 
wärts im gleichen Niveau vorkommende pflanzenführende Schich- 
ten sind als Hemmiker Sandsteine (-Schichten) bekannt; siehe 
diese. 

Eine monographische Darstellung aller damals bekannten 
Keuperpflanzen von Neuewelt und den übrigen Baselbieter Fund- 
stellen gab O. Heer (1877), während alle seither gefundenen 
Pflanzen eine monogaphische Bearbeitung durch F. LEUTHARDT 
(1903-04) erfahren haben. F. LEUTHARDT beschreibt 17 Gattungen 
mit 23 Spezies, wovon die häufigsten sind ` Baiera furcata Heen, 
Pterophyllum jaegeri Brocn., P. longifolium Br., Merianopteris 
angusta HEER, Pecopteris rütimeyeri Dees, P. steinmülleri HEER, 
Bernoullia helvetica HEER, Equisetum arenaceum JAEGER, E. pla- 
tydon Brocn. 

Wichtige Literatur: F. von ALBERTI (1834), A. BUXTORF (1907), Ed. 


Greprin (1905), O. Heer (1867, 1877), F. Leuraarpr (1903/04), P. MERIAN 
(1821), H. Scamassmann (1950/52), K. STRÜBIN (1901). 
A. WAIBEL. 


WEE TEEN Ee E SE Dogger-Bajocien 


C. Moesc# (18674) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 77-78. 


Unter der « Neutralen Zone» versteht C. MoescH einen 
Schichtkomplex des Bajocien (Unt. Dogger) in dem Sonninia 
sowerbyi Mic. und Stephanoceras humphriesi Sow. noch nicht 
vertreten sind. Zeitweilig lässt sich eine Zweiteilung dieser Zwi- 
schenzone durchführen. Die untere Abteilung ist dann durch 
Wedel von Cancellophycus scoparius TuıorL. führende, sonst 
fossilarme, graue, sandige Kalke und Mergel vertreten, die oft 
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glimmerführend sind. Die obere Abteilung wird aus blauen, fos- 
silreichen, spätigen Kalken gebildet, die nach oben in typische 
Eisenoolithe übergehen und dann durch häufige grosse Austern 
und Rhabdocidaris horrida MERIAN charakterisiert werden. In 
den untern Lagen können auch zahlreiche Schwefelkiesknollen 
auftreten. 

In neuester Zeit hat H. Buser (1952: 88-90) die Ablagerungen 
der Neutralen Zone im Gebiete von Siegfriedblatt Bözen detail- 
liert untersucht und im grossen und ganzen die Einteilung von 
C. Morscx bestätigt. H Buser unterscheidet drei Zonen : 1. Eine 
untere Sandkalk- und glimmerführende Mergelserie, welche etwa 
zwei Drittel der gesamten Neutralen Zone umfasst. Die grauen 
Sandkalke enthalten Cancellophycus scoparius TmoLL. und sind 
im übrigen völlig fossilleer. Sie werden in Deutschland als sog. 
« Wedelsandkalke » ausgeschieden. 2. Eine spätige Serie, welche 
sich allmählich aus den Sandkalken entwickelt. Die « Spatkalke » 
sind durch ihren Petrefaktenreichtum ausgezeichnet. 3. Eine 0.40 
bis 0.70 m mächtige Zone eisenoolithischer, schwach spätiger 
Kalke und Mergel, welche konkordant auf den « Spatkalken » 
liegt. 

In Schwaben werden die blaugrauen spätigen und eisen- 
schüssigen Kalke über den Wedelsandkalken als « Blaue Kalke » 
zusammengefasst. 

Vergleichen wir die Faziesentwicklung im SW und NE, so 
ergeben sich folgende Eigentümlichkeiten : 1. Die untere Sand- 
kalkserie, im Westen 13.5 mächtig, ist am NE-Hang des Bürer- 
horns auf 0.28 m reduziert. Dabei führt der Sandkalk im Osten 
rostrote Körner, ein Hinweis auf ein eisenschüssiges Milieu, das 
unter gegebenen Umständen zur Eisenoolithbildung führen kann. 
Cancellophycus scoparius THioLL. kommt im Westen, wie im 
Osten vor. 2. Der Spatkalkkomplex hat im Osten überhaupt 
keine Entsprechung. Im Osten lagern fossilfreie Tone mit Laib- 
steinen (Kalkknauern) und Gagatlinsen über dem schmächtigen 
Cancellophycus-Kalk-Relikt. 3. Die fossilreiche, eisenoolithische 
Fazies des Westens zeigt hier im Osten eine Vermergelung, 
welche mit einem völligen Aussetzen der Fossilien parallel läuft. 
Faustgrosse eisenoolithische Mergelkalkstücke in einer 0.10 m 
mächtigen, sterilen, von eisenoolithischen Nestern durchsetzten, 
grauen Mergellage sind die einzigen Anzeichen der reichhaltigen, 
oolithischen Ausbildung des Westens. 

Stratigraphisch liegt die « Neutrale Zone» im Bajocien des 
untern Doggers und zwar zwischen den Sowerbyischichten unten 
und den Humphriesischichten oben, nimmt also das Niveau der 
Sauzei-Schichten von OrpeL oder der «Blauen Kalke » von 
QUENSTEDT (Brauner Jura y, oberer Teil) ein. Die Bezeichnung 
« Neutrale Zone» wurde für den Jura östlich von Liestal (BL) 
beibehalten, während im Randen die schwäbische Benennung 
Blaue Kalke oder auch Sauzei-Schichten verwendet wird. Von 
Liestal an westwärts hat der Name Sauzei-Schichten mehr 
Anklang gefunden, denn es ist F. LEUTHARDT und ED. GREPPIN 
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gelungen in der Umgebung von Liestal in diesem Schichtkomplex 
das Leitfossil Sphaeroceras (Emileia) sauzei v’ORB. zu finden. 
Für die Umgebung von Baden und Brugg verwendet F. MÜHLBERG 
(1905, 1908) für die gleichen Ablagerungen den Ausdruck « Poly- 
schides-Schichten » nach dem Auftreten von Sphaeroceras poly- 
schides WAAGEN. 

Als Typ-Profil betrachtet C. Morscx den Aufschluss am 
rechten Aare-Ufer in der Beznau, 6 km S von Koblenz (Koord. 
659.470/266.770) in der Ueberschiebungszone von Tafel und Ket- 
tenjura. Die Schichtmächtigkeit beträgt hier zwischen 10 und 
12 m. 

Das östlichste Vorkommen des Kettenjura findet sich im 
Gebiet der Ueberschiebungszone im Kern Lägernkette östlich von 
Baden (Aargau) mit einer Mächtigkeit von nur 1 m. Zwischen 
Aare- und Fricktal beschreibt E. BRÄNDLIN (1911 : 60-65, 76-77) 
zahlreiche Aufschlüsse in der Neutralen Zone mit einer Gesamt- 
mächtigkeit von ca. 23 m, alle in der Ueberscheibungszone von 
Tafel- und Kettenjura gelegen. Im Tafeljura in der Umgebung 
von Gelterkinden gibt A. BuxTorr (1901: 33, 38-49, 47-49) nur 
eine Dicke von 9 m an und bezeichnet diese Ablagerungen bereits 
als Sauzei-Schichten, wie dies auch für die weiter westlich 
gelegenen Vorkommen des Fall ist, also im Solothurner- und 
Berner-Jura; im Neuenburger- und Waadtländer-Jura reicht die 
Erosion selten so tief, dass das Bajocien noch zu Tage tritt. 

Wichtige Fossilien : Cancellophycus scoparius TmorL., Rhab- 
docidaris horrida MERIAN, Rh. anglosuevica OPPpEL, Heimia mayeri 
CHOFFAT, Ostrea explanata Gong, Alectryonia flabelloides Lamk., 
Ctenostreon pectiniforme SCHLOTH., Pecten (Amusium) pumilis 
Lamk., P. disciformis ScHÜBL., P (Entolium) dimissus PHL., 
Gresslya abducta Brown, Witchellia complanata Buckm., Sphae- 
roceras (Emileia) sauzei vD’OrB., Sph. polyschides WAAGEN, Son- 
ninia alsatica HAUG. 


Wichtige Literatur: E. BRÄNDLIN (1911), L. Braun (1920), H. Buser 
(1952), A. Buxrorr (1901), C. Morscn (1867a), F. Müntsere (1905, 1908), 
G. SENFTLEBEN (1923 : 37). 

A. WAIBEL. 


NOIRVAUX-DESSUS (Calcaire de...) .... Kreide: Barrémien 


J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
serie stratigraphique. Arch. sc. physic. et nat., nouv. per. 4: 128. 


Synonym für Oberes Barr&mien (= Urgonien blanc auct.). 


Der Begriff ist obsolet. 
F. BURRI. 


NOIRVAUX (Groupe de...) ............ Kreide : Barrémien 


J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son rôle dans la 
série stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. per. 4: 126f. 
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Synonym für Barremien. ` 
Typlokalität: Vallon de Noirvaux, 2 km N Sainte-Croix 
(Waadtländer Jura). 
Der Begriff ist heute.nicht mehr gebräuchlich. 
F. BURRI. 


NOIRVAUX (Marnes de...) ............ Malm-Kimeridgien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
chätelois. Mat. Carte geol. Suisse 6, pl. IV. 


Nach M. DE TRIBOLET (1873: 33-34) besteht dieses Schicht- 
paket, das 6-8 m dick ist, aus gelblichen, mehr oder weniger 
sandigen Mergelkalken, die leicht zerfallen. 

Diese Ablagerungen werden nach A. Jaccarn an die Basis 
seines mittleren Ptérocérien gestellt, während sie von M. DE TRI- 
BOLET und G. CAMPICHE, zu Unrecht, als basales Ptérocérien 
betrachtet werden. Sie liegen im Niveau der « Couches de Banné » 
von J. Marcou (1857-1860 : 43) und bilden das Aequivalent der 
Pterocera-Mergel und der Zone strombienne (= ptérocérienne) 
von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864 : 51-53). Diese sehr 
fossilreichen Schichten der « Marnes de Noirvaux », die gekenn- 
zeichnet sind durch Pterocera oceani BroNG. und Terebratula 
subsella Sow. = T. suprajurensis THURM. enthalten beinahe alle 
Fossilien, die auch in den « Marnes du Banné » vorkommen, auf 
welche verwiesen wird. 

Heute stellt man diese Lagen an die Basis des obern Kime- 
ridgien, da im allgemeinen nur eine Zweiteilung dieser Etage 
möglich ist. 

Als Typ-Lokalität gelten die fossilreichen Aufschlüsse bei 
Pont de Noirvaux im obern Teil des Tales der Noiraigue, dem 
Vallon de Noirvaux (Koord. 529.250/190.050), 4 km NNE von Ste. 
Croix. Die von A. Jaccarp vorgeschlagene Bezeichnung « Marnes 
de Noirvaux » hat nur lokale Bedeutung und ist sehr bald in 
Vergessenheit geraten, verdrängt durch die Benennung « Marnes 
(Couches) du Banné ». 

Das Verbreitungsgebiet der «Marnes de Noirvaux» be- 
schränkt sich auf das Vallon de Noirvaux. 

Fossilien: Es wird auf die Fossilliste von M. DE TRIBOLET 
(1873 : 34-35) verwiesen. 

Literatur: A. Jaccard (1869), M. ne TRIBOLET (1873). 

A. WAIBEL. 


NOIRVAUX (Marnes rouges et gomphlite du Vallon de ...) 
Oligocän-Aquitanien 


Th. RITTENER (1902) : Etude géologique de la Côte-aux-Fées et des 
environs de Ste-Croix et Baulmes. Mat. carte géol. Suisse, NS 13 : 56-57. 


Diese Ablagerungen sind bei « Moulin » de Noirvaux aufge- 
schlossen und wurden von Th. RITTENER wie folgt beschrieben : 
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«De pres, on voit des bancs de poudingue calcaire irréguliers, 


disloqués, séparés par des marnes rouges ou jaunâtres, incohé- 
rentes, graveleuses. Le tout a peut-être 20 m d'épaisseur. » 

Die Mergel enthalten Steinkerne von Helix eckingensis 
KLEIN und H leptoloma Braun var. subapicalis SaNpB., sowie 
aufgearbeitete Fossilien des Néocomien, wie Rhynchonella mul- 
tiformis Rom. Der Gompholith selber stellt nach H. Douxamı 
(1896 : 418) eine eigentliche Kalkbreccie mit rôtlichem Cement 
und Zwischenlagen von roten oder weisslichen, leicht bläulichen 
Mergeln dar. Die Breccie setzt sich aus rötlichem, oolithischem 
oder kristallisiertem Séquanien, aus Portlandien und zahlreichen 
Fragmenten aller cretazischen Kalke, vorwiegend Urgonien zu- 
sammen; auch werden Pyritammoniten des Valanginien ange- 
troffen. 

Eine etwas andere Ausbildung finden wir zirka 1 km nord- 
östlich davon, nahe der Auberge de Noirvaux-dessous am Ufer 
des Baches von «la Denayriez ». Der rote Mergel ist hier stark 
tonig und führt keine Heliciden, umschliesst jedoch Einschlüsse 
von kristallisiertem oder linsenförmigen Gips; auch finden sich 
aufgearbeitete Kreidefossilien. Darüber folgt ein grober Gom- 
pholith von loser Beschaffenheit; derselbe bildet in den Weiden 
eine Zone von Höckern die sich talabwärts bis gegen Petit-Suva- 
gnier verfolgen lassen; dieser Gompholith umfasst viel Urgon- 
material. Die roten Mergel ruhen bei Grand-Suvagnier auf 
Portlandien. 

Ferner erwähnt Th. RITTENER einen Gompholith bei Jou- 
gnenaz (5 km SW von Ste. Croix) von gleicher Zusammensetzung 
und Facies wie derjenige von Noirvaux und überlagert von 
Süsswasserkalken und -Mergeln. 

Das aquitane Alter der «Marnes rouges et gompholite du 
Vallon de Noirvaux » wird abgeleitet vom Auftreten von Helix 
eggingensis KLEIN und H. leptoloma Braun var. subapicalis SANDB. 

Als Typ-Lokalität mag der Aufschluss bei « Moulin » gelten, 
am linken Ufer der Noiraigue (Koord. 528.650/188.550) im Vallon 
de Noirvaux, 2.4 km nördlich der Kirche von Ste. Croix. 


Literatur: H. Douxamı (1896), A. Jaccarn (1869), G. Marrarn (1892: 
34, 35), Th. RıTTEner (1902). 
A. WAIBEL. 


NULLIPORITENSCHICHT ................ Malm-Argovien 


U. Srurz (1864) : Ueber die Lägern. Ein Beitrag zur Geologie des 
Kantons Zürich. An die zürcherische Jugend auf das Jahr-1864. Von der 
natf. Ges. LXVI : 17. 


Nach U. Sturz handelt es sich um ein Mergelband im Dach 
der Geissbergschichten (siehe diese) am Nordende des Eisen- 
bahntunnels von Baden (Koord. 665.270/258.450); dieses Mergel- 
band wird als Nulliporitenschicht bezeichnet und wird von 
U. Srurz als Grenzschicht zwischen den Effinger- (incl. Geiss- 
berg-) Schichten und den Tunnelschichten (= Wangenerschichten 
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von C. MOoEschH) gedeutet. Das Leitfossil ist Fucus ( Nulliporites ) 
hechingensis HEER, doch kommt dieses Fossil schon in den Bir- 


mensdorfer- und vor allem in den Effingerschichten vor. Das. 


Vorkommen von Baden- (Aargau) ist nur lokal, sodass die Ab- 
trennung dieser Schicht nicht gerechtfertigt ist. Die Bezeichnung 
Nulliporitenschicht ist denn auch wieder aus der Literatur 
verschwunden. 

A. WAIBEL. 


NYMPHEEN (Terrain...) ........................ Oligocän 


C.A. Nicorer (1839) : Essai sur la constitution géologique de la vallée 
de la Chaux-de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. de Neuchâtel 2: 15-19. 


C.A. NicoueT (p. 15) : «Marne bleue ou noire caractérisée 
par des fossiles lacustres presque toujours brisés; calcaire noir 
ou violacé, répandant une odeur fétide par le choc, caractérisé 
par la présence des mêmes fossiles lacustres. » 

Diese Ablagerungen befinden sich über dem «Terrain tri- 
tonien » (siehe dieses) von AC NicoLET. Er teilt sein Terrain 
nymphéen ein in einen untern Teil («marne supérieure à la 
molasse »), der Pyrit in Knollen enthält, ebenso Gipslinsen und 
Spiesseisen. Ueber diesen Ablagerungen folgt ein Süsswasserkalk 
(Calcaire d’eau-douce, calcaire lacustre). J.B. GREPPIN (1870: 168) 
bezeichnete diese Ablagerungen im Berner Jura als e Delémon- 
tien» oder «Molasse d’eau-douce inférieure», die heute ins 
Chattien gestellt werden. 

An Fossilien erwähnt A.C. NıcoLET schlecht erhaltene Stein- 
kerne von Limnaea, Planorbis, Helix?, Anodonta; ferner Pflan- 
zenreste und Knochenreste (Dinotherium). 

Die Bezeichnung Terrain nymphéen ist in Vergessenheit ge- 
raten. 


A. WAIBEL. 


NYMPHEENNES (Couches ou marnes «.) . Malm-Purbeckien 


G. Manar (18844) : Etude sur l'étage Purbeckien dans le Jura. Diss. 
Phil. II, Univ. Zürich 1884 : 5-6. 


G. Mantapn: « Calcaires marneux avec Chara jaccardi HEER 
et Cypris purbeckensis FORBES, puis des alternances de calcaires 
et marnes renfrenmant une faune fluvio-lacustre mélangée d’es- 
pèces saumätres et plus rarement d’espèces terrestres. Ce sont 
des Auricula du sous-genre Ellobium, des Carychinus, des Cys- 
tomides, Planorbes, Lymnées, peut-être des Succinées, puis des 
Physes, Bythinia, Hydrobia, Valvata, Neritina, enfin des Corbules, 
Cyrènes, Protocardiums, Baroda (Tapes), etc. ». 

« Ce groupe se compose : a) d’un banc de calcaire cloisonné, 
celluleux, dit cornicule, de 1,50 m à 2 m de puissance; cette 
couche reste sur b) une épaisseur de 5 à 6 m de marnes très 
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argileuses, noires, grises ou blanches, dites marnes à gypse à 
cause des amas de gypse cristallin ou fibreux, blanc ou jaunätre, 
quelles renferment quelquefois. A défaut de ce minéral, on y 
trouve fréquemment de petits cristaux de quartz bipyramidés, qui 
font reconnaître facilement ces marnes. D’autre part leur couleur 
ordinairement noir-bleu, opaque pour ainsi dire, qualifiait très 
bien les marnes nymphéennes. Ce sous-étage tout entier n’a guère 
plus de 6-7 m d'épaisseur. » 

Für diese Ablagerungen schlägt G. MAILLARD (1884a : 6) den 
Namen «Couches (marnes) nymphéennes » vor und stellt sie in 
den untern Teil des Purbeckien (= Dubisien von E. Drsop E 
A. GRESSLY, 1859: 45-48), das eine fluvio-lacustre Fauna, ge- 
mischt mit einzelnen brackischen und seltenen terrestrischen 
Arten enthält. Diese Ablagerungen können den « marnes à gypse 
et calcaire cloisonné » von A. JaccarD (1869 : 177) aus dem Waadt- 
länder Jura und der «sous-groupe des marnes à gypses» von 
P. DE LorIoL & A. JaccarD (1865 : 12) von Villers-le-Lac (Doubs) 
gleichgestellt werden, mit dem Unterschied allerdings, dass 
A. JaccarD diese Ablagerungen ins mittlere Purbeckien verwies, 
da er die dolomitischen Kalke und Dolomite des obersten Port- 
landien als « Purbeckien inferieur » mit ins Purbeckien einbe- 
zogen hat. 

Die « Marnes nymphéennes » bilden einen gut gekennzeich- 
neten Komplex, der sich nach unten deutlich von den dolomiti- 
schen Gesteinen des Portlandien abhebt, während sie von dünnen 
Lagen von Mergelkalk, zum Teil Süsswasserkalk überlagert 
werden, von denen ersterer oft oolithisch ist und eine brackische 
oder marine Fauna enthält, vor allem mit den Gattungen Ceri- 
thium, Turritella, Corbula, Psamobia, Gervillia und Lithodomus. 

Eine Typ-Lokalität für die « Marnes nympheennes » wird 
von G. MAILLARD nicht erwähnt; übrigens fand die Bezeichnung 
couches ou marnes nymphe&ennes keinen Anklang und ist in der 
spätern Literatur nicht mehr zu finden. 

Das Verbreitungsgebiet fällt mit demjenigen des « Dubisien » 
zusammen, auf welches verwiesen wird. 

Eine ausführliche Fossilliste findet sich in der Publikation 
von G. Marar (1884a : 40-42) über das Purbeckien. 


Literatur: E. DEesor & A. Gressty (1859), G. Marnar (1884a). 
A. WAIBEL. 


OENSINGERRALRKRE oe marene 00 Oligocän-Chattien 


E. BAUMBERGER (19270) : Die stampischen Bildungen der Nordwest- 
schweiz und ihrer Nachbargebiete mit besonderer Berücksichtigung der 
Molluskenfaunen. Eclogae geol. Helv. 20 : 554-559. 


E. BAUMBERGER : 554 : « Schichtenkomplex der in der Haupt- 
sache aus bald harten, bald plastischen bunten (rot, grau, oliv- 
grün) Mergeln besteht und Einschaltungen von Süsswasserkalken 
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aufweist. Wir bezeichnen diese Süsswasserkalke als Untere Süss- 
wasserkalke oder Oensingerkalke. Ueber diesen Kalken folgt in 
bedeutender Mächtigkeit stampische Glimmermolasse. » 

Diese Lagerung verbietet eine Gleichstellung mit den Dels- 
bergerkalken. 

Bei Oensingen wurden, nach E. BAUMBERGER (1923b : 37), 
durch Schürfarbeiten im Sommer 1916, am Fuss der Ravellenflub 
über Bohnerzton von 7.65 m Dicke folgende stampische Bildun- 
gen angetroffen: 1. Graugrüner, nach oben grauer bröckeliger 
Mergel (3.20 m); 2. Süsswasserkalk hart, aschgrau, klingend, mit 
einzelnen Fossilien. Planorbis cornu, Cepaea rugulosa (2.5 m); 
3. Grauer, krümeliger Mergel (1.25 m); 4. Süsswasserkalk wie 2 
(0,50-0.60 m); 5. Schokoladebraune Mergel (0.10 m); 6. Olivgrüne 
Mergel mit Kalkkonkretionen (1.20 m); 7. Süsswasserkalk wie 
2 & 4 (0.45 mi: 8. Sandige, grüne Mergel (1.25 m). 

Nach E. BAUMBERGER liegen die Oensingerkalke an der Basis 
der stampischen Molasse, gehören also dem Chattien an. Ins 
Niveau der Oensingerkalke stellt E. BAUMBERGER auch die grau- 
grünen Mergel im Liegenden der glimmereichen Sandsteine 
zwischen Oberbuchsiten und Egerkingen, ferner die fossilführen- 
den Süsswasserkalke bei Monruz (zwischen Ste. Blaise und Neu- 
chätel) und in dem seit langer Zeit bekannten Molasseprofil von 
Boudry (an der Areuse) - Trois Rods. 

Die Typ-Lokalität für die Oensingerkalke liegt am Wegbord 
westlich von P. 508 (Butten ob Oensingen), Koord. 620.950/ 
238.050 und wurde im Sommer 1916, anlässlich einer Schürfung, 
blossgelegt. Der Name des Kalkes wird von der Ortschaft Oen- 
singen (ca. 16 km NE von Soloturn) hergeleitet. 

Die Oensingerkalke sind auf die Umgebung von Oensingen 
beschränkt. Süsswasserkalke in gleicher stratigraphischer Posi- 
tion sind aus dem Neuenburger Jura bekannt, ebenso Mergel mit 
gleicher Fauna von Montcherand (11 km SW von Yverdon) im 
Waadtländer Jura. 

Fossilien : Plebecula ramondi Brer., Cepaea rugulosa ZIETEN, 
Ericia antiqua Brcr., Amnicola helicella Sannes., Melania escheri 
var. costata Kr., Limnaea (Radix) subovata Harım., L. (Radix) 
subbullata Sanne.,-L. pachygaster Tno., Planorbis (Coretus ) cornu 
Brer., Planorbis cornu BRGT. var. solidus Tuno., Pl. (Gyraulus) 
declivis A. BR., Pl. (Gyraulus) dealbatus Sanos., Oxychilus sub- 
cellarium Tno. (Syn. Helix impressa Sanps.), Canariella lapiei- 
della Tuo., C. massiliensis Maru., Theodoxia ferrusaci MAYER, 
Parachlorea oxystoma Tuno., Chara-Oogonien. 

Literatur : E. BAUMBERGER (19236, 19270). 

A. WAEL. 


OOLITHE BAJOCIENNE ................ Dogger-Bajocien 


Synonym mit e Oolithe subcompacte» von J. THURMANN 
(1830 : 35) : siehe diesen. Die Bezeichnung Oolithe bajocienne 
wird nicht mehr verwendet. A. WAIBEL 
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 OOLITHE BLANCHE CRAYEUSE ........ Malm-Séquanien 


E. DEsor & A. Gressy (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mem. Soc. Sc. nat. de Neuchâtel 4:7 & 11. 


Auf Seite 71 bemerkt E. Desor: « Nous avons désigné sous 
le nom d’oolite blanche les calcaires oolitiques crayeux qui se 
distinguent par leur blancheur et leurs oolites très-serrées. » 


Als « Oolithe blanche crayeuse » oder kurz « Oolithe blan- 
che > bezeichnet E. Desor seinen e Calcaire compacte supérieur », 
im obersten Teil seines Astartien (= Sequanien). A. JACCARD 
(1869 : 195) beschreibt diese Ablagerungen ausser aus dem Neu- 
enburger Jura, auch aus dem Waadtländer Jura, wo sie unter 
dem Namen « Pierre franche » (siehe diesen) bekannt sind, oder 
nach dem bekannten Fundort von Crozot bei Le Locle auch 
« Couche de Crozot (M. DE TRIBOLET, 1874: 15-32) genannt 
werden. Nach seiner stratigraphischen Lage im obern Sequanien 
ist der Oolithe blanche auch synonym mit dem Verena-Oolith 
von J.B. GREPPIN aus dem Berner-, Solothurner- und Basler-Jura. 
Nach J. Favre (1911: 388) bildet der Oolithe blanche in der 
Umgebung von Le Locle und La Chaux-de-Fonds, mit einer 
"Mächtigkeit von 10-15 m, eine scharfe Grenze gegen das untere 
„Rimeridgien. 

E. Frei (1925: 1) erwähnt aus dem südlichen Neuenburger 
Jura im Oolithe blanche : « onkolithartige Gebilde mit unebener, 
himbeerartiger Oberfläche, löcherigen Nagelfluhgeröllchen nicht 
unähnlich. Der Durchmesser kann bis zwei Zentimeter betragen. 
Länglichstengelige oder linsenartige Onkoide verraten in ihrer 
Form oft deutlich den Schalentrümmer, hauptsächlich von Au- 
stern, den sie zum Kern haben; sie sind hie und da so zahlreich, 
dass sie dem Gestein den Charakter einer groben zoogenen 
Breccie verleihen. Sozusagen jedes organogene Fragment ist mit 
einer mehr oder weniger dicken Kalkhaut überzogen. Auffallend 
ist das äusserst zahlreiche Vorkommen von fingerdicken Stiel- 
gliedern des Apiocrinus meriani DES. » 


Als Typ-Lokalität des Oolithe blanche crayeuse kann Le Cro- 
zot (Koord. 545.620/208.580) zwischen Le Locle und Chaux-du- 
Milieu im Waadtländer Jura angesehen werden. Sie ist identisch 
mit derjenigen für die « Couche de Crozot» (siehe diese). Die 
Bezeichnung Oolithe blanche wird auch heute noch zeitweilig 
verwendet, z.B. von E, FREI, wird aber meistens durch die 
Benennung Venera-Oolith (= Oolithe de Ste. Verene) verdrängt. 

Der Oolithe blanche ist im Neuenburger- und Waadtländer- 
Jura allgemein verbreitet. 

Für die Fossilführung kann auf die Listen verwiesen werden, 
die A. JaccarD (18935 : 75-76) anführt und die ein Vorherrschen 
von Gastropoden und Lamellibranchiern erkennen lassen. 


Literatur: E. Desor & A. GpressLY (1859), J. Favre (1911), E. FREI 
(1925), A. Jaccarn (1869, 1893b), M. DE TRIBOLET (1874). 
A. WAIBEL. 
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OOLITHE BATHONIENNE ............. Dogger-Bathonien ` 


E. Desor & A. Gressty (1859: 91) haben diesen Ausdruck 
verwendet als Synonym für den «Grande Oolithe» von A. THIRRIA 
(1830 : 10) oder für den « Great Oolite » von J. THURMANN (1830: 
32). Die Bezeichnung Oolithe bathonienne wird nicht mehr ver- 


wendet. 
A. WAIBEL. 


OOLITHE CORALLIENNE (Rauracien-Oolithe) 
Malm-Rauracien 


J.B. Greppin (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques distriets adjacents. Mat. carte geol. Suisse 8: 84. 


J.B. GREPPIN gibt folgende Beschreibung : « Elle est formée 
de calcaires oolithiques, blanchätres, grisätres ou même bleuä- 
tres, empätant de nombreux fragments de coquilles ou de coraux 
roulés, cependant souvent reconnaissables; bancs épais, assez ré- 
guliers, grumeleux; même fissiles. — Puissance : 5 à 10 mètres. » 

ED. Greppin (1908: 19) beschreibt diese Ablagerungen aus 
dem Blauengebiet wie folgt: « Am Aufbau beteiligen sich meist 
oolithische Kalke. Nahe der Basis finden sich auch kreideweisse, 
viel gerollte Nerineen und Korallen enthaltende Lagen. Darüber 
folgen dünn geschichtete, zu eckigen Stücken zerfallende, grau- 
weisse, feinoolithische Bänke, welche bisweilen kopfgrosse Ja- 
spisknollen enthalten. » 

« In der oberen Partie kommen zunächst weiche Oolithe mit 
eingeschalteten Korallenbändern vor. Den Abschluss bilden dünn- 
geschichtete, gelblichweisse, oolithische Bänke, welche eine Fauna 
von über 100 Arten geliefert haben (Strasse von Zwingen nach 
Blauen) ». 

Diese Ablagerungen ruhen auf dem « Terrain & chailles sili- 
ceux > von J.B. GREPPIN, das noch 1867 als oberstes Oxfordien 
angesehen, aber 1870 ins untere Rauracien gestellt wurde. Das 
Hangende des Rauracien-Ooliths bildet der « Calcaire ä Neri- 
nées » (Nerineenkalk) von J.B. GREPPIN, der das obere Rauracien 
repräsentiert. Dadurch ergibt sich als Alter für den Oolithe 
corallienne oder besser gesagt « Oolithe rauracienne » Mittel- 
Rauracien der rauracischen Fazies. Diese Ablagerungen sind 
identisch mit dem obersten Teil der « Zone corallienne » (= zone 
25) von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-64: 71-72) für die 
Umgebung von Porrentruy (Pruntrut); für das argovische Fazies- 
gebiet wird das mittlere Rauracien parallelisiert mit dem untern 
Teil der Effingerschichten von C. Mosscn (1867a : 141) und dem 
untern Teil von Weiss-Jura Ober-Alpha von A. QUENSTEDT für 
den schwäbischen Jura. 

Die meist einheitliche, klotzige, über dem Glypticien (unteres 
Rauracien) gelegene Kalkserie, die landschaftlich als « Flühe » 
hervortritt, zeigt am Blauen bei Basel auf dem Plateau von 
Dittingen-Blauen (Koord. 604.650/255.480) einen Fazieswechsel, 
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indem die massigen Kalke durch weisse, kreidige Oolithe 

ersetzt werden; diese Ausbildung wurde als « Blauenfazies » be- 
zeichnet und die kreidigen Oolithe als Blauenschichten; diese 
Benennung hat sich jedoch nicht durchgesetzt. 

Als Typ-Lokalität des « Oolithe corallienne » bezeichnet J.B. 
GREPPIN die Steinbrüche bei Zwingen im Birstal (Koord. 608.250/ 
254.850) bei der Zementfabrik an der Kantonsstrasse zwischen 
Zwingen und Grellingen, zirka 4.5 km NE von Laufen. Diese 
Steinbrüche sind allerdings heute nicht mehr zugänglich. P. DE 
LorIoL & F. Kosy (1894) haben den Fossilreichtum dieser Fund- 
stelle beschrieben. 

Der Rauracien-Oolith des mittleren Rauracien findet sich in 
ziemlich gleichmässiger Ausbildung in den Ketten des Blauen, 
Bueberg, des Mont Terrible (Mont Terri) und von Vellerat- 
Courtetelle, sowie in den Freibergen (Franches Montagnes) bei 
Saulcy-St. Brais und Saignelégier-les Pommerats; ferner im Dis- 
trikt von Laufen (Birstal), sowie im nördlichen Solothurner-Jura 
und im Basler Jura westlich Liestal, also im rauracischen Fazies- 

gebiet des Malm. 

An Fossilien sind zu erwähnen : Pecten (Entolium) vitreus 
Rorm., Cucullaea laufonensis Er., Trigonia meriani Ac., Astarte 

= robusta ET., A. blauenensis DE Lor., Opis semilunulata Er., Ne- 
rinea episcopalis DE Lor., Pseudonerinea blauenensis DE LOR., 
Cerithium blauenensis DE Lor., Ceritella greppini DE Lor. Aus- 
führliche Fossillisten finden sich in J.B. GREPPIN (1870 : 84-85) 
und in P. DE LORIOL & F. Kosy (1894: 403-405). 


Literatur: P. BITTERLI (1945: 13), A. Grauser (1936: 77) Ed. GREPPIN 
(1908 : 19), J.B. GrEPPIN (1867, 1870), W.T. KELLER (1922 : 12), G.L.L. Kem- 
MERLING (1911: 21), H. LAUBscHER (1948 : 8), P. ve LoRIoL & F. Kosy (1894), 
W. OERTEL (1913: 48). F. Scaux (1914: 7-9), J. THURMANN & A. ETALLON 


(1861-64). 
A. WAIBEL. 


OQOCIHE FERRUGINEUSE ............. Dogger-Aalénien 


J. THURMANN (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Mém. Soc. d'histoire nat. Strasbourg 1830 : 36-47. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung : « Base subspathi- 
que grisätre, non prédominante, empätant des oolithes miliaires 
ferrugineuses, égales, tantôt isolables, tantôt incorporées et tran- 
sitant en parties subcompactes, terreuses, de même nature; 
empâtant en outre de nombreuses lamelles spathiques et sub- 
ferrugineuses, provenant de restes organiques triturés, soit in- 
discernables, soit reconnaissables. Structure en petit massive et 
quelquefois grumeleuse, subfeuilletée. Texture lamellaire, ooli- 
tique. Cassure inégale, à relief oolitique. Couleur roux foncé, 
quelquefois avec grandes taches d’un bleu noirätre foncé. Oolites 
à reflet métallique cuivreux. 

Structure en grand fissile, en strates assez réguliers, peu 
puissants (2 à 3 décimètres). Relief superficiel, organique, quel- 
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(Oolithe ferrugineuse (Folge) | 
quefois siliceux. Aspect de la roche sombre, jaunâtre foncé. 
Puissance de la division atteignant 2 à 7 mètres dans notre coupe. 

Fossiles assez nombreux, calcaires, plus rarement siliceux, 
plus ou moins triturés et empâtés, ayant souvent conservé leur 
têt. » 

Diese Ablagerungen liegen nach J. THURMANN (1830 : 35-37) 
stratigraphisch zwischen dem « Grès superliasique (marly-sand- 
stone) » unten und dem «Oolite subcompacte» (= unterer 
Hauptrogenstein) oben, im tiefsten Teil der « Etage jurassique 
ou Groupe oolitique », direkt über dem Lias gelegen und mit 
dem Gres superliasique beginnend; es ist das Niveau des « Eisen- 
rogenstein » von D MERIAN (1821). Diese Interpretation wurde 
übernommen von A. GressLy (1837-1841: 70) für den Solo- 
thurner Jura und von E. Desor & A. GressLy (1859 : 96-98) für 
den Neuenburger Jura, wobei E. Desor allerdings « Marlysand- 
stone (gres-marneux) » und Oolithe ferrugineuse entweder als 
gleichaltrige Ablagerungen betrachtete oder die Meinung äusser- 
te, dass sich die beiden Gruppen ersetzen oder vermischen könn- 
ten, eine Auffassung mit der er allein steht. 

Für den Aargauer Jura meldet C. MozscH (1857 : 36) « eisen- 
schüssige Kalke mit Ammonites murchisonae und Pecten perso- 
natus », die den Opalinustonen (unteres Aalénien) des untern 
braunen Jura aufliegen, « die im obern Teil 5-8 m gelb-blaue 
oder violettsandige Thonkalkbänke aufweisen, wobei die obersten 
Schichten büschelförmige Zeichnungen, ähnlich den Seetangen 
der heutigen Meere, öfters voll kohliger Theile (Marly Sand- 
stone ?) enthalten». Ueberlagert werden diese eisenschüssigen 
Kalke, nach C. Morscn, durch die Humphriesianum-Schichten. 
In seinen Publikationen von 1867a, b nennt C. Moesc# diese eisen- 
oolithischen Ablagerungen « Murchisonaeschichten» und die 
darüber liegenden Ablagerungen « Sowerbyischichten », die er von 
den höher gelegenen Humphriesianus-Schichten abtrennt. 

J.B. GREPPIN (1867 : 37 & 1870: 28) übernahm die Einteilung 
von C. Morscx auch für den Berner Jura. 

Die Interpretation für den « Oolithe ferrugineuse » hat also 
im Laufe der Zeit eine Modifikation erfahren, indem J. THUR- 
MANN noch den ganzen Komplex der heutigen Murchisonae- bis 
Blagdenischichten dazu zählte, während dann C. Morscx (1857) 
nur noch die Ablagerungen mit Ammonites murchisonae und 
Amm. sowerbyi dazu rechnete; C. MoescH (1867) und J.B. GREP- 
PIN (1870) endlich wollten unter dem Begriff « Oolithe ferrugi- 
gineuse» nur noch die Murchisonae-, incl- Concavusschichten 
verstanden haben. 

Heute rechnet man den Oolithe ferrugineuse = Murchisonae- 
schichten zum obern Aalenien, wobei allerdings über die strati- 
graphische Stellung des Aalénien noch Meinungsverschieden- 
heiten herrschen. Während die meisten Autoren das Aalenien 
des schweizerischen Juragebirges, das aus den Opalinustonen 
(unteres Aalénien) und den Murchisonaeschichten (oberes Aalé- 
nien) besteht, als Basis des untern Doggers betrachten, wie dies 
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auch bei den deutschen Geologen der Fall ist, vertritt A. JEANNET 
in seinen 1937 veröffentlichten stratigraphischen Tabellen die 
Ansicht, dass das Aalenien noch zum obern Lias zu rechnen sei 
und dass erst die Sowerbyischichten als Basis des untern Doggers 
zu werten seien, wobei er sich der Auffassung der französischen 
Geologen anschliesst (M. Gıcnoux 1936 : 348). 

Als Typ-Lokalität des Oolithe ferrugineuse bezeichnet 
J. THURMANN die Lokalität « Sous les Roches », zirka 2.3 km SE 
von Cornol (Koord. 580.300/248.300), südlich der alten Bohrung 
von A. Kôuzrr bei « Les Gypsieres » (P. KELTERBORN 1944 : 208) 
in der Mont Terri-Kette. 

Die Verbreitung des Oolithe ferrugineuse ist im Lias-Dogger- 
zug des Juragebirges allgemein, doch wird heute der Name 
« Murchisonaeschichten » für diese Ablagerungen verwendet, 
welcher die Bezeichnung « Oolithe ferrugineuse » gänzlich ver- 
drängt hat. 

Für die Fossilführung wird auf die Listen von C. Morscx 
(1867a : 72-74) und von J.B. GREPPIN (1870: 29-30) verwiesen. 


Literatur: E. Desor & A. Gresstey (1859), M. Grenoux (1936), J.B. 
GREPPIN (1867, 1870), A. Gressty (1837-1841), A. JEANNET (1937), P. MERIAN 
(1821), C. Morscx (1857, 1867a, b), J. THURMANN (1830). 

A. WAIBEL. 


DORE NUCIFORME E ue une Malm-Sequanien 


L. RorrIEr (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, N.S. 8: 58. 


L. RoOLLIER gibt folgende Beschreibung: « c’est une oolithe 
nuciforme formée par des concretions autour de petits gastro- 
podes ou d’autres fragments de coquilles. Par places, cette oolithe 
ressemble à un poudingue ou gomphlithe tertiaire ». 

L. ROLLIER stellt diese Ablagerungen an die Basis des mitt- 
leren Séquanien, ruhend auf den Naticaschichten des untern 
Séquanien und überlagert von den mergeligen Lagen mit Ma- 
gellania humeralis, unsern Humeralisschichten, die den obern 
Teil des mittleren Séquanien einnehmen. Im Gebiet von La 
Chaux-de-Fonds, wo nur eine Zweiteilung des Sequanien möglich 
ist, wird der Oolithe nuciforme, der dort zirka 7 m mächtig ist, 
durch J. Favre (1911: 387, 388) als Basis des obern Sequanien 
betrachtet; hier können die Oolithe 2-3 cm gross werden. Aehn- 
liche Ablagerungen erwähnt H. SUTER (1936 : 6) aus dem Gebiet 
der Kartenblätter Les Bois (no. 115) und St. Imier (no. 117) 
aus dem Berner Jura, wo ein 5-10 m mächtiger, weiss anwittern- 
der Kalk auftritt, erfüllt mit meist haselnuss-, seltener fast faust- 
grossen Gebilden, sog. Mumien; es ist dies der Oolithe nuciforme 
oder Oolithe pralinée, ein markanter Horizont, der sich im Se- 
quanprofil als Grat oder Steilabsturz bemerkbar macht und die 
Basis des mittleren Sequanien bildet. 

In gleicher stratigraphischer Stellung findet sich, vor allem 
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in den Freibergen (Franches Montagnes) die « Hauptmumien- 
bank von P.A. Zreccer (1956 : 41, 42), die das Aequivalent des 
Oolithe nuciforme darstellt, weshalb auf das dort gesagte ver- 
wiesen wird. A. WAÏBEL. 
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OOLITHE PISIFORMES re Malm-Rauracien 


R. RorLıer (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. Carte geol. Suisse, N.S. 8: 52. 


Von diesen Ablagerungen gibt L. ROLLIER folgende Beschrei- 
bung : « Le niveau moyen du Rauracien prend un aspect parti- 
culier dans les environs de Lucelle. On trouve dans les rochers 
des Fontaines-dessus près Charmoille, au Richterstuhl, aux 
Bruyères W. sur Bourrignon, une roche très caractéristique, c’est 
une oolithe pisaire (pisiforme) des mieux conformées. Les fossiles 
sont tous triturés, et leurs debris ont servi de points d'attache 
aux concrétions calcaires ». 

Aus der Gegend von St. Ursanne meldet H. LAUBSCHER (1948 : 
8), ebenfalls im mittleren Rauracien und zwar aus dessen untern 
Teil, eine Serie von oolithischen Kalken deren Korn auffällig grob 
ist (bis 5 mm) und östlich von Combe Chavat finden sich eigent- 
liche Mumienbänke (Ooide bis 2 cm); diese Ablagerungen stellt 
H. LAUBSCHER dem Oolithe pisiforme von L. ROLLIER gleich. 

W.T. KELLER (1922 : 12) erwähnt ähnliche Bildungen aus dem 
Berner Jura SW von Basel, doch liegen diese im obern Rauracien. 

Eine Typ-Lokalität wird von L. RoLLIER nicht angegeben. 
Die Bezeichnung Oolithe pisiforme würde besser ganz fallen 
gelassen, da es sich nur um eine lokale Erscheinung handelt. 

Als Verbreitungsgebiet kommt die Gegend von Lützel (Lu- 
celle) im Berner Jura in Betracht, wo der Oolithe pisiforme bei 
Richterstuhl, bei Fontaines-dessus (in der Nähe von Charmoille), 
bei « Les Bruyères » (W von Bourrignon) und bei Combe Chavat 
(4 km ENE St. Ursanne) gefunden wurde. 


Literatur : W.T. KELLER (1922), H. LAUBSCHER (1948), H. LINIGER (1925 : 2), 
L. RoLLIER (1898). 


A. WAIBEL. 


OOLITHEtPRALINEEM ORT EEE Malm-Sequanien 
Siehe : Oolithe nuciforme. 


OOLITHE RAURACIENNE ......... 00.0: Malm-Rauracien 
Siehe: Oolithe corallienne. 


OOLITHE ROUSSE er Malm-Séquanien 


L. ROLLIER (1888) : Etude stratigraphique sur le Jura bernois. Les facies 
du Malm jurassien. Arch. Se. physic. et Nat., 3° période, XIX : 61. 
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L. ROLLER gibt folgende Beschreibung: « L’oolithe rousse 
est en bancs réguliers, presque en dalles, la cassure en montre 
l'intérieur bleu; c’est une pierre fortement gélive, dont les ooli- 
thes se détachent. On y trouve surtout des Natices. Lorsqu'on 
découvre les plaquettes, elles sont couvertes d’Astarte subcoral- 
lina, de Turritella mile-milia ou de Foraminifères. » 

P.A. ZIEGLER (1956: 8), der diese Ablagerungen erneut 
studiert hat, beschreibt sie wie folgt: « Die Oolithe rousse besteht 
aus einer Folge plattiger, z.T. mergeliger oolithischer Kalke bis 
Oolithe, die frisch blauschwarz gefärbt sind und intensiv rostrot 
anwittern. Der Gehalt an Ooiden schwankt stark. Oft sind sie 
in Nestern oder in einzelnen Lagen angehäuft. Das Bindemittel 
ist meist ein mergeliger bis dichter Kalk, kann aber in ooidreichen 
Partien kristallin-kalzitisch sein. Die Ooide, die Durchmesser bis 
1 mm und mehr erreichen, enthalten oft Nautiloculina oolithica 
MOoHrer als Kerne. 

Die Grenze Mumienbank-Oolithe rousse ist gleitend. Das 
Bindemittel der Mumien wird nach oben langsam oolithisch, 
wobei die Mumiem immer stärker zurücktreten. Im Steinbruch 
E Les Breuleux enthält die unterste Bank der Oolithe rousse 
nussgrosse Gerölle eines dichten Kalkes. » 

Stratigraphisch liegt der Oolithe rousse auf der Hauptmu- 
mienbank (siehe diese) des basalen mittleren Sequanien und 
wird überlagert von den Humeralisschichten des mittleren Se- 
quanien. Die Mächtigkeit beträgt 3-8 m. 

Diese Schichtfolge des untern Mittelsequan : Hauptmumien- 
bank - Oolithe rousse ist ein sehr konstanter Horizont, der 
meist gut aufgeschlossen ist und aus der Gegend von Laufen 
(Birstal) südwestwärts bis über die französische Grenze ver- 
folgt werden kann. Die Ausbildung ist überall ähnlich. Die 
Hauptmumienbank und der Oolithe rousse stellen daher einen 
trefflichen und wichtigen Leithorizont dar. Besonders in den 
Freibergen (Franches Montagnes) und ihrer Umgebung ist die 
Serie leicht feststellbar, da sie hier als scharfe, meist bewaldete 
Rippe von den leichter verwitternden Mergelhorizonten des Lie- 
genden und Hangenden abhebt. 

Zu erwähnen ist noch, dass Ph. BourquIN (1946: 10) im 
Gebiet des geologischen Atlasblatt 15 (Biaufond - Les - Bois - 
La Ferrière - St. Imier) den Oolithe rousse mit Pseudocyclamina 
(Choffatella) sequana MERIAN unter die Hauptmumienbank (von 
P.A. ZIEGLER) stellt, die er als « Oolithe nuciforme » bezeichnet, 
wobei er angibt, dass über den Ablagerungen des Oolithe nuci- 
forme oft rote, oolithische Kalke auftreten und diese teilweise 
ersetzen können. 

In seinem Profil von «Les Endroits» bei La Chaux-de- 
Fonds beschreibt J. Favre (1911: 387) ebenfalls einen Oolithe 
rousse und zwar eine 2 m dicke Lage direkt auf dem Oolithe 
nuciforme-Hauptmumienbank, also in der gleichen Position wie 
sie ZIEGLER meldet, ferner eine 2. Serie von 5 m Mächtigkeit in 
seinem untern Séquanien, zirka 8 m unter der Untergrenze des 


Oolithe nuciforme gelegen. 
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Als Typ-Lokalität des Oolithe rousse darf der Steinbruch 
östlich von Les Breuleux (Koord. 567.820/229.640) angesehen 
werden, wo auch die darunter gelegene Hauptmumienbank gut 
erschlossen ist. Die Bezeiehnung Oolithe rousse wird auch heute 
noch verwendet. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen fällt zur Haupt- 
sache in den Berner Jura westlich der Linie Moutier-Court, vor 
allem die Freiberge (Franches Montagnes) umfassend, doch ist 
der Oolithe rousse auch aus dem Neuenburger Jura bekannt. 

Fossilien: L. ROLLIER (1888) meldet Astarte supracorallina 
d'Op, Turritella milemilia und Natica spec. div. sowie Fora- 
miniferen. 


Literatur: Ph. Bourgum (1946), J. Favre (1911), E. FoRkKERT (1933), 
L. Bomen (1888), H. Surer (1936), P.A. ZIEGLER (1956). 
A. WAIBEL. 


OOLITHE SUBCOMPACTE .............. Dogger-Bajocien 


J. THuRMANN (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 


r 


truy. Description géognostique de la série jurassique et théorie orogra- 
phique du soulèvement. Mém. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg l: 35. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung des Oolithe oder 
Oolite subcompacte : « Base calcaire compacte, quelquefois sub- 
spathique, empâtant des oolites miliaires, rarement canabines, 
assez égales, incorporées et transitant, rarement isolées, homo- 
gènes à la pâte. Structure en petit massive. Texture suboolitique. 
Cassure subconchoïdale, conchoïdale. Cohésion et dureté assez 
grandes. Couleur subrosâtre, quelquefois avec taches bleues. 

Structure en grand distinctement stratifiée en bancs puissants 
jusqu’à plusieurs mètres. Veines, nids spathiques, concrétions 
ferrugineuses, rares; quelquefois des reliefs superficiels, oolitiques 
et organiques, siliceux. Puissance de la division 30-40 mètres, 
souvent moindre. 

Fossils peu nombreux, peu reconnaissables, calcaires et quel- 
quefois siliceux. Quelquefois des polypiers saccharoides. » 

Diese Ablagerungen zeigen eine grosse Gleichmässigkeit in 
der Ausbildung, Aenderungen lassen sich nur in Bezug auf die 
Anwesenheit oder Isolierung der Oolithe erkennen, die ihnen oft 
das Aussehen des Obern Hauptrogensteins (= Great Oolite oder 
Grande Oolithe) geben, mit denen diese Ablagerungen grosse 
Aehnlichkeit haben; wenn die Oolithe deutlich sind und das 
Gestein blau gefleckt ist, so ist es beinahe unmöglich die Gesteine 
der beiden Gruppen im Handstück zu unterscheiden. 

Eine bemerkenswerte Variation, auf die schon D MERIAN 
(1821: 47) aufmerksam gemacht hat (« Aelterer Rogenstein, 
dichte Abänderung ») entsteht durch das vollständige Fehlen der 
Oolithe, wodurch ein hellgrauer, homogener Kalk mit musche- 


ligem Bruch resultiert, der im Handstück an gewisse Kalke des 
obern Malm erinnert. 
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<- Gegen die Basis des Oolithe subcompacte treten oft eisen- 
 schüssige Lagen auf, wodurch die Schichtung unregelmässiger 
und dünner wird, erfüllt mit spätigen Lamellen und Fossil- 
detritus, einen allmählichen Uebergang zu den liegenden Eisen- 
oolithen bildend. 

Stratigraphisch liegt der Oolithe subcompacte zwischen den 
Blagdenischichten von C. MozscH (1867: 82), die er von den 
Humphriesischichten des Bajocien abgetrennt hat, und den Obern 
Acuminataschichten von M. Müntsereg (1900 : 311-312), die an 

. die Basis des Bathonien gestellt werden; daraus ergibt sich, dass 
der Oolithe subcompacte nach heutiger Auffassung in den obern 
Teil des Bajocien zu liegen kommt. 

E. Desor & A. Gressiy (1859: 94) haben bereits diese 
Auffassung geäussert, indem sie den Oolithe subcompacte oder 
Calcaire a entroques (= Aequivalent des Untern Hauptrogenstein) 

ins Ledonien gestellt haben und den darüberliegenden Grande 
Oolithe als Oolithe bathonienne bezeichneten. Ueber das Alter 
_ der dazwischen liegenden Homomyenmergel schwiegen sie sich 
aus. 
Anderer Auffassung war J.B. GREPPIN (1867: 44), der für 

„den Berner-Jura das Bajocien mit den Humphriesischichten en- 

- digen lässt und den Oolithe subcompacte an die Basis des Batho- 
‚nien stellte, eine Interpretation der sich auch Ed. GREPPIN (1888) 
und A. TosLER (1905) für die Umgebung von Basel angeschlossen 
haben. 

A. Jaccard (1869: 221) zählt im Neuenburger- und Waadt- 
länder-Jura den Oolithe subcompacte in sein Ledonien (= Bajo- 
cien) und zwar zu dessen unterem Teil, während der Grande 
Oolithe (= Oberer Hauptrogenstein) den obern Teil umfasste; 
das Bathonien liess er mit den Marnes à Discoidées beginnen, 
die über dem Grande Oolithe gelegen sind, sodass der Oolithe 
subcompacte und der Grande Oolithe beide dem Bajocien zuge- 
wiesen werden. 

Wegleitend für die heutige Auffassung über die stratigra- 
phische Stellung des Oolithe subcompacte ist die Publikation von 
L. RoLLIER (1911) über die Faziesverhältnisse des Doggers, worin 
auch die Benennung « Oolithe bajocienne » für Oolithe sub- 
compacte verwendet wird. 

Die von J. THURMANN (1830 : 35) gegebene Beschreibung des 
Oolithe subcompacte, die sehr gut übereinstimmt mit derjenigen 
des « Calcaire compacte et subcompacte » von A. GrEssLy (1837- 
41 : 72-73) für den Solothurner-Jura, hat wohl für den westlichen 
Teil des Juras Geltung, hingegen findet im östlichen Jura eine 
Verdrängung der kalkigen Fazies durch das vermehrte Auftreten 
von Mergeln statt, sodass wir im Aargauer-Jura völlig veränderte 
Verhältnisse vorfinden, die durch C. Morscx (1867a), beschrieben 
worden sind. Ueber diese Veränderungen haben in neuester Zeit 
H. Schmassmann (1945) und H. Buser (1952) berichtet, weshalb 
auf diese Ausführungen verwiesen wird. 

Während bei Basel-Liestal der Oolithe subcompacte, hier 
Unterer Hauptrogestein genannt, wie im westlichen Jura als 
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oolithischer Kalk ausgebildet ist, stellt sich nun ca. 4 m über der 
Grenze der Blagdenischichten, als neues Element eine Crinoi- 
denbank oder Crinoidenbreccie ein, die von F. LEUTHARDT (1904 : 
93-98) beschrieben wurde, da sie prächtige Exemplare von Iso- 
crinus (Cainocrinus) andreae Drop und Isocrinus (Cainocrinus) 
major LEUTH. enthält und als Untere Crinoidenschichten (siehe 
diese) in der Literatur beschrieben wurde. Ebenfalls bei Basel 
besteht die oberste Bank des Untern Hauptrogenstein aus einem 
muschelig brechenden Kalk, gespickt mit kleinen Korallenstöcken 
und zahlreichen Exemplaren von Nerinea basiliensis MERIAN. Die 
Oberfläche dieser Bank ist durch Bohrmuscheln angebohrt. Die 
Mächtigkeit des Oolithe subcompacte ist hier sehr schwankend 
und beträgt nur ca. 15 m, während im Berner-Jura bis 80 m 
gemessen werden. 

Zu bemerken ist noch, dass im Aargauer Jura und westlich 
an der Basis des Oolithe subcompacte im Uebergang von den 
Blagdenischichten in den Untern Hauptrogenstein oolithische 
Mergelkalke und Mergel, sowie toniger Oolith auftreten, sehr 
fossilreich, die M. MÜHLBERG (1900 : 317) als Untere Acuminata- 
schichten bezeichnet hat (siehe diese). Bis zum Fricktal reicht 
diese kalkige (rauracische) Fazies; zwischen Frick- und Aaretal 
findet dann der Uebergang von der kalkigen in die tonige Fazies 
statt; C. MorscH (1867a : 85) nennt hier die Ablagerungen über 
den Untern Acuminataschichten « Sinuatusschichten » (siehe 
diese); im Gebiet östlich der Aare tritt die tonige (schwäbische) 
Fazies auf und die Untern Acuminataschichten werden mit den 
Sinuatusschichten zu den Subfurcaten- (= Bifurcaten-) Schich- 
ten des schwäbischen Jura vereinigt und bilden den untern Teil 
der Parkinsonischichten von Oppe. 


Als Typ-Lokalität des Oolithe subcompacte erwähnt J. THUR- 
MANN die Aufschlüsse an der Strasse von St. Ursanne nach Cornol 
und die Felsen von Cornol (Koord. 579.370/250.380) in der Mont 
Terrible- (= Mont Terri-) Kette. Die Mächtigkeit wird hier mit 
37 m angegeben. Die Bezeichnung Oolithe subcompacte wird 
heute noch verwendet, vor allem im westlichen Teil des Schwei- 
zerjura, während im deutschsprachigen Teil das Synonym « Un- 
terer Hauptrogenstein » den Vorrang hat. 

Fossilien: Nach J.B. GREPPIN (1867 : 40) : Serpula socialis 
Gozpr., Parkinsonia parkinsoni Sow., Pleurotomaria ornata DFR., 
Turbo ornatus Sow., Mytilus elator MERIAN, Pinningena bathonica 
D’ORB., Avicula tegulata Goror., A. münsteri BR., A. echinata 
Sow., A. modesta MERIAN, Lima duplicata Sow., Pecten discifor- 
mis Gong, Rhynchonella obsoleta Sow., Cidaris zschokkei DE- 
SOR, Isocrinus (Cainocrinus) andreae Des., Isocrinus (Cainocri- 
nus) major LEUTH., Pentacrinus cristagalli Qu. 


Literatur : H. Buser (1952), E. Desor & A. GRESSLY (1859), Ed. GREPPIN 
(1888), J.B. Greprin (1867), A. JACCARD (1869), F. LeursAaror (1904), P. MERIAN 
(1821), C. Morscu (1867a), M. MÜHLBERG (1900), L. Rorzıer (1911), H. Scamass- 
MANN (1945), J. THURMANN (1830), A. Toster (1905). 

A. WAIBEL. 
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ORBE (Calcaire d’eau-douce dl... Oligöcan-Sannoisien 
u "` 


Siehe: Calcaire d’eau-douce d’Orbe. 


OSTREA ACUMINATA (Marnes a...) .... Dogger-Bathonien 


Siehe : Obere Acuminataschichten. 


' OSTREA CYATHULA-BANK ........... Oligocän-Chattien 
Siehe : Cyathulahorizont, -bank. 


OSTREA VIRGULA (Marnes a...) 
Malm-Kimeridgien (Portlandien) 
Siehe : Virgulamergel. 


Fa 


BBATELLA-SCHICHTEN .......:......... Dogger-Bajocien 


C. Morcx (1857): Das Flôtzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Denkschr. 
Schweiz. natf. Ges. 15 : 40-41. 

« 2-3 m mächtige dunkelbraun gefärbte Oolithbildung, die 
sich durch weit gröbere Oolithe schon aus einiger Entfernung 
bemerkbar unterscheidet; ihres kärglichen Bindemittels wegen 
verlieren die Oolithkörner gern den Zusammenhang. Hier ist die 
Heimat des Clypeus patella Lamx. und des Nucleolithes (Echino- 
brissus) renggeri DEsor, der von C. MoEscH nie mehr höher 
gefunden wurde. In ihrer Gesellschaft findet sich öfters eine 
grosse glatte Auster. Dieses Schichtpaket findet sich im untern 
Teil des Hauptrogensteins. » 

Aus obiger Beschreibung geht deutlich hervor, dass wir es 
hier mit dem Aequivalent der Sinuatus-Schichten zu tun haben. 
Der Name Patella-Schichten wird hergeleitet von Clypeus patella 
LAmK., der seinerseits ein Synonym für Clypeus sinuatus LESKE 
ist. Die Bezeichnung Patella-Schichten hat C. MoescH in seiner 
Publikation von 1867a bereits wieder fallen gelassen. 

Für alle weiteren Angaben kann daher auf das über die 
Sinuatus-Schichten Gesagte verwiesen werden. 

A. WAIBEL. 


PECTEN DEWALQUEI (Calcaire a...) ..... Dogger-Bajocien 


D. AuertT (1943)’: Monographie Ee de la vallée de Joux (Jura 
vaudois). Mat. Carte geol. Suisse, N.S. 6: 


Die Ablagerungen des Calcaire à Pecten dewalquei wurden 
von A.B. TUTEIN NOLTHENIUS (1921: 3) in Anlehnung an Tr. RIT- 
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TENER (1902: 7) als « Calcaire verdätre à veines jaunes » bezeich- 
net, obgleich die Farbe des Gesteins in Wirklichkeit dieser 
Beschreibung nicht entspricht, denn nach D. AUBERT zeigt das- 
selbe ein Grauschwarz mit Calcitadern und eisenhaltigen gelb- 
orange gefärbten Streifen, überlagert von dunkeln, lokal mit Bi- 
tumen imprägnierten Mergelkalken, reich an Fossilien, besonders 
an Chlamys (Pecten) dewalquei Oppe, ferner grosse Exemplare 
von Phasianella und von Terebratula baltzeri Haas. Das Dach 
wird durch eine Korallenbank gebildet, bestehend aus weiss- 
lichem hartem Kalk, der rekristallisiert ist und einen zucker- 
artigen Aspekt aufweist. Die Geamtmächtigkeit beträgt zirka 
30 m. D. AuBERT schlägt nun vor, diese Ablagerungen nach dem 
sehr häufig vorkommenden Fossil zu benennen und den Namen 
« Calcaire a Pecten dewalquei» zu verwenden. 

Stratigraphisch liegen diese Ablagerungen im untern Teil des 
Bajocien und zwar zwischen einem Komplex von spätigen, oolith- 
ischen Kalken (unten), deren Alter nicht ganz sicher feststeht 
(unterstes Bajocien oder oberstes Aalénien) und dem Calcaire à 
entroques (Oolithe inferieur = Oolithe subcompacte) des obern 
Teils des Bajocien, sodass das Alter des Calcaire à Pecten dewal- 
quei als unterer Teil des Bajocien angegeben werden kann. 

Eine Typ-Lokalität wird von D. AUBERT nicht genannt. Ob 
sich diese Bezeichnung durchsetzen wird, erscheint fraglich, 
kommt doch Chlamys (Pecten) dewalquei Orr. auch in höhern 
Niveaux vor, z. B. in den « Couches de Brot» (= Obere Acu- 
minataschichten), wo sie häufig ist (H. ScHarpt & A. Dusoıs, 1903: 
382), und in den Variansschichten des obern Bathonien. 

Als Verbreitungsgebiet des Calcaire ä Pecten dewalquei 
kommt vor allem der Waadtländer Jura in Frage. 

Fossilien: Chlamys (Pecten) dewalquei Oppe. Terebratula 
baltzeri Haas, Phasianella spec. (sehr grosse Form). 


ee D. Auserr (1943), A.B.T. Norrkenıus (1921), Th. RITTENER 


A. WAIBEL. 


PIERRE BLANCHE pis eg Dogger-Bathonien 

Lokalbezeichnung für die Teile des obern Hauptrogensteins 
(Grande Oolithe) des Bathonien im Gebiet des Berner- und 
Neuenburger-Jura, gelegen zwischen den « Marnes à Pholado- 
mya murchisoni» und dem « Calcaire roux sableux » (Varians- 
schichten). Mächtigkeit zirka 25 m. Dieser Komplex ist zusam- 
mengesetzt aus reinen Oolithen, fast ohne Fossilreste, denen 
Bänke dichten Kalkes mit nur geringer Ooidführung zwischen- 
gelagert sind. In den obern Horizonten nimmt die Grösse der 
Ooide ab und das Gestein geht in einen völlig dichten, hellgrauen 
leicht gefleckten Kalk (« Calcaires compacts blancs à taches 
roses » von J. Favre, 1911 : 375) über, der in Nestern unbestimm- 
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bare Steinkerne kleiner Lamellibranchier führt, die nicht aus dem 
Verband zu lösen sind. 
Der Ausdruck « Pierre blanche » wird heute noch verwendet. 


Literatur: Ch. Bourgum (1946), J. Favre (1911), E. FORKERT (1933), 
À. Grauser (1936), L. RoLLER (1911), H. Surer (1936), P.A. ZiecLer (1956). 


A. WAIBEL. 


BIESHERASCHTEN See et Me niit Oligocän-Chattien 
E. Desor & A. Gressty (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mém. Soc. sc. nat. de Neuchâtel 4: 22. 


« C’est un grès marneux en bancs très réguliers, avec plu- 
sieurs assises d’un calcaire rougeâtre, fétide, connu dans le pays 
sous le nom de pierre à chien et renfermant des Lymnées et des 
Planorbes. On remarque à la base du dépôt de nombreux rubans 
d’un beau gypse fibreux. » 

Nach Drsop sind diese Ablagerungen das Aequivalent der 
« Groupe fluvio-terrestre moyen » von J.B. GREPPIN (1857: 5), 
die dem Delémontien von J.B. GREPPIN (1867 : 120) entspricht. 

<E. FREI (1925 : 56-58) hat diese Ablagerungen erneut untersucht 

“und erwähnt, dass die bituminösen und porösen Süsswasser- 
‘kalke im Volksmunde auch pierre de chat oder pierre de porc 
genannt werden. Er stellte sie ins Aquitanien, doch werden sie 
heute dem Chattien zugewiesen. 

Die Typ-Lokalität liegt am Steilufer der Areuse bei der 
Fabrique de Boudry am Neuenburgersee (Koord. 553 650/200 450), 
ca. 8.5 km SW von Neuchâtel. 

Fossilien : H. SCHARDT & A. Dusoıs (1903 : 434) nennen Pla- 
norbis dealbatus A. BR., Helix moroquesi Brer., Limnaea pachy- 
gaster THo. 


Literatur: E. Desor & A. Gressey (1859), E. Frei (1925), J.B. GREPPIN 
(1857, 1867), A. Jaccarn (1869), H. ScHharnr & A. Dusoıs (1903). 


A. WAIBEL. 


PLERREIERANCHE ee a En. Malm-Sequanien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
châtelois. Mat. Carte géol. Suisse 6 : 195. 


A. Jaccaro gibt folgende Beschreibung : « Calcaire très blanc, 
oolithique, à oolites plus ou moins fines. Cette roche est connue 
sous le nom pierre franche. Une couche peu épaisse, située à la 
partie supérieure, est beaucoup moins homogène, mais renferme 
une quantité de petits fossiles, la plupart usés, roulés, charriés, 
mais parmi lesquels on peut cependant reconnaître un certain 
nombre d’espèces determinables; c’est un véritable faciès corallien, 
à un niveau correspondant à celui de l’astartien supérieur. » 

Stratigraphisch liegen die Ablagerungen der « Pierre fran- 
che» im obern Séquanien und zwar in dessen 'höhern Teil und 
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nehmen somit die gleiche Position ein wie die « Couche de 
Crozot » (siehe diese) von M. pe TRIBOLET (1874 : 15), die eigent- 
lich nur ein Synonym für « Pierre franche » sind; aequivalent mit 
der « Pierre franche» ist auch der « Calcaire de Ste-Verene » 
(= Verena-Kalk, -Oolith) von J.B. Greppın (1870: 98), für den 
auch das Synonym « Oolithe blanche » verwendet wird. 

Die Typ-Lokalität ist die gleiche wie diejenige für die « Cou- 
che de Crozot », sodass auf das dort gesagte verwiesen werden 
kann, ebenso für die weitern Angaben über Verbreitung und 
Fossilführung. 

Literatur: A. Jaccard (1869), M. DE TRIBOLET (1874). 

A. WAIBEL. 


PIERRE MORTE 0. E Miocän-Tortonien 


H. Scaarotr & P. Dugois (1905) : Sur une coupe du terrain oeningien 
pres du Locle et revision de la faune des Mollusques de l’Oeningien de 
cette vallée. Bull. Soc. neuchäteloise sc. nat. 31 (1902-1903) : 274-275. 


H. ScHarpr gibt folgende Beschreibung: « La pierre morte 
est une craie lacustre durcie, formée dans un lac d’une certaine 
profondeur, tandis que les alternances, qui deviennent de plus en 
plus fréquentes vers le haut de la formation, attestent un asse- 
chement progressif du lac avec formation de depöts tourbeux 
(lignite) et retour temporaire de la sedimentation calcaire. Celle-ci 
est cependant de plus en plus remplacée par des dépôts terri- 
gènes argileux. » 

Die Bezeichnung Pierre morte wurde durch H. SCHARDT ein- 
geführt bei der Beschreibung des Profils durch das Oeningien 
der «Côte des Envers», SW der Crête du Locle, das beim 
Ausheben eines Grabens für die Wasserleitung von Le Locle 
blossgelegt wurde. Nach H. ScHarpr & P. Doors (1905: 274) 
wurde von oben nach unten angetroffen : 


4bis. Marne verte-jaunätre, sans fossiles 0.35 m 
4. Marne blanche sableuse avec débris de calcaire 3.00 m 
2 Calcaire limnal compact, fissur& grenu, pseudo- 


oolitique. Stratification confuse. Grande fente 
verticale au contact avec la couche 4. Pierre 


morte typique. 6.00 m 
2. Marne noirätre avec fossiles écrasés, Unio, Pla- 

norbis 0.15 m 
bt Calcaire (pierre morte) en gros bancs, superfi- 

ciellement fragmenté, par la cassure de la tête 

des couches, fruits de Chara, visible sur 15.00 m 


Es handelt sich um den untersten Teil der « Formation d’eau- 
douce supérieure du Locle ou Oeningien » von A. JACCARD (1869 : 
94; siehe diese) oder um den Complex Ia: «Grands bancs de 
calcaire dur» von J. Favre & Cons. (1937: 21), der von 
H. ScHarpr & P. Dusoıs (1905, Tabelle) als Oeningien inférieur 
oder Pierre morte bezeichnet und ins Tortonien gestellt wird. 
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__ Eine abweichende Interpretation der «Pierre morte» gibt 

À: Jaccard (1869: 100; 1870: 18 + Pl. III, fig. 1); er verwendet 
diesen Namen für die « Marnes et calcaires marneux, marnes A 
Melanopsis » einer « Formation d’eau-douce supérieure du Locle 
ou Oeningien » und zwar seiner Gruppe c, die auf dem oben 
erwähnten Complex Ia von J. Favre & Cons. (1937) ruht. A. Jac- 
CARD gibt folgende Beschreibung : « C’est surtout cette assise qui 
a reçu dans le vallon le nom caractéristique de pierre morte. 
Toutes les couches, lorsqu'elles ont subi l’action de la gelée se 
réduisent en poussière; aussi sont-elles impropres aux travaux de 
‘construction, à l'exception des travaux intérieurs, tels que caves 
et cheminées. En revanche, elles sont beaucoup moins sujettes 
aux éboulements qu’on ne serait tenté de le croire au premier 
abord. Cela tient à ce que les marnes sont essentiellement cal- 
caires et non point argileuses; elles ne diffèrent du calcaire que 
par une moindre cohésien des éléments. » 

| Auch diese Ablagerungen werden ins Tortonien gestellt. 


Literatur : J. Favre & Cons. (1937), A. Jaccarn (1869, 1870), H. SCHARDT 
& P. Dusors (1905). 
A. WAIBEL. 


a 


PLATTENKALK DES HAUPTMUSCHELKALKS 
Trias-Muschelkalk 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 27-28. 


C. Mosscx : Kalke in Bänken von gleichmässiger Dicke, etwa 
zwischen 0.08-0.11 m; nur ausnahmsweise fällt eine Bank durch 
grössere Mächtigkeit in die Augen. Die Farbe ist noch rauchgrau, 
oder auch durch einen allfälligen Asphaltgehalt etwas dunkler 
gefärbt. Die dazwischen gelagerten Mergel- und Tonstraten zei- 
gen gelbe Färbung, sodass die Regelmässigkeit der Schichtung 
besonders deutlich hervortritt und dieser Komplex schon aus 
grösserer Entfernung leicht erkennbar ist. Die vertikalen Ver- 
klüftungen sind gewöhnlich reiche Fundstellen von kristallisier- 
tem und derbem Kalkspat von Mondmilch und zuweilen auch 
von Aragonit. Die Mächtigkeit beträgt 17 bis 20 m. 

Stratigraphisch liegen die Plattenkalke zwischen den Encri- 
nitenkalken von C. Morscn (siehe diese) = Trochitenkalke des 
schwäbischen Jura unten und dem obern Muschelkalkdolomit mit 
Hornstein von C. Mosscx (siehe diesen) = Trigonodusdolomit der 
germanischen Trias. Sie sind also das Aequivalent der-Nodosus- 
kalke-Ceratitenkalke des schwäbischen Jura und gehören des- 
halb in den obern Muschelkalk. 

Eine Typ-Lokalität wird von C. Morscx nicht erwähnt, doch 
fehlen diese Plattenkalke nirgends in den Muschelkalkzügen des 
Tafel- und Kettenjuras. Der Name Plattenkalke des Hauptmu- 
schelkalks hat sich längere Zeit erhalten, wurde dann aber durch 
die Bezeichnung « Nodosuskalke » ersetzt. 
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Wichtige Fossilien : Ceratites nodosus DE HAAN und der nicht 
häufige Krebs Pemphix sueurü DESM. 


Wichtige Literatur: F. Baver (1925: 20), E. BRÄNDLIN (1911: 20-21), 
L. BRAUN 1920: 195-196),.C. Dister (1914 : 71-73), C. Morscx (1867a : 27-28), 
K. Strüsın (1920a : 405). 
A. WAIBEL. 


PLATTENKALKE DES MALM ......... Malm-Portlandien 


C. Moesca (18674) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 201-206. 


F. Scæarca (1916) : Erläuterungen zu Blatt Wiechs-Schaffhausen (No. 
145), herausgegeben von der Grossherz. Badischen Geolog. Landesanstalt 
in Verbindung mit der Schweiz. Geol. Commission. Heidelberg 1916 : 79-81. 


Da C. Morscx keine genaue Beschreibung dieser Ablagerun- 
gen gegeben hat, wird auf diejenige von F. SCHALCH verwiesen. 
Sie lautet: « Die Plattenkalke die in der Umgebung von Schaff- 
hausen den Weissen Jura nach oben abschliessen, bestehen aus 
einer ca. 60 m mächtigen Folge regelmässig geschichteter, teils 
nur Zentimeter starken, teils bis über 0,5 m dicker, in grössere 
Platten brechender Bänke eines dichten, meist sehr hell ge- 
färbten, grauen oder lichtgelblichen, gelblichweissen bis rein 
weissen, flachmuschelig brechenden Kalksteins. 

Die dicken, sich aber in mehrere Lagen spaltenden Bänke 
sind in der Regel kalkreicher als die dünneren Schichten; oft 
schieben sich zwischen erstere wenig mächtige, stark tonige, 
gelbe, dünnschieferige Zwischenmittel ein. Eine ganz gewöhnliche 
Erscheinung sind Fucusstengel-ähnliche, platte Wülste auf der 
Oberfläche der Schichten. Kieselknollen finden sich noch ab 
und zu. Nicht selten wird das Gestein von tiefeindringenden, 
spaltenförmigen Klüften durchsetzt, deren Wände geglättet und 
deren Hohlräume mit Bohnerztonen erfüllt sind. » 

Nach C. Morscn (1867a,b) bilden die Plattenkalke, die auf 
die Wettingerschichten folgen, das Schlussglied in der Altersfolge 
des Weissen Juras und stellen das Aequivalent der « Krebsschee- 
renkalke » von A. QUENSTEDT (= Weisser Jura Zeta) und der 
« Zone des Ammonites steraspis » von A. OPPEL in Schwaben dar, 
sowie der « Solenhofer-Kalke » des fränkischen Jura. C. Morscx 
hält es auch für wahrscheinlich, dass die Plattenkalke dem Virgu- 
lien (= oberes Kimeridgien) des Solothurner und Berner Jura 
gleich zu setzen seien. 

Die Plattenkalke, die durch ihre gute Schichtung eine scharfe 
Grenze gegen die Massenkalke der obern Wettingerschichten 
bilden, werden heute dem Portlandien s.str. zugeteilt und als 
Aequivalent der « Solenhofenerschichten » von Nusplingen, Solen- 
hofen und Pappenheim im fränkischen Jura angesehen, wie 
C. Moesc# richtig vermutet hatte. Im Gebiet des Kantons 
Schaffhausen werden die gleichaltrigen Ablagerungen « Schaff- 
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hauserkalke (-schichten) genannt. Im westlichen Jura entspre- 
. - chen dem Niveau der Plattenkalke die Nerineenkalke am Bie- 

lersee mit den darüber liegenden Dolomiten des obern Portlan- 

dien, ferner die weissen, kreidigen Kalke der Gorges de l’Areuse 

im Neuenburger Jura, sowie der « Calcaire à dents de poissons » 

von La Joux bei La Chaux-du-Milieux (unteres Portlandien), 

der auch im Waadtländer Jura gefunden wird, dort überlagert 
von mergeligen und dolomitischen Kalken des obern Portlandien 

(A. Jaccarp, 1869 : 182-187). 

C. Mogscn nennt keine Typ-Lokalität. Die Benennung 

* Plattenkalke wird von der plattigen Absonderung dieser Abla- 
gerungen hergeleitet, die sehr stark mit den massigen Kalken 
der obern Wettingerschichten kontrastieren. 

Die Verbreitung der Plattenkalke ist auf Schweizergebiet auf 
den Randen und die Umgebung von Schaffhausen beschränkt, wo 
sie nördlich der Stadt, sowie in der Stadt selbst und auf der 
Ostseite des Rheinfalls bei Neuhausen auftreten, ebenso nördlich 
Jestetten. C. Morscx (1867a, b) glaubte am Ostende der Lägern 
bei Regensberg Relikte der Plattenkalke festgestellt zu haben, 
ferner beim «Innern Gugel» (1,5 km NE von Wettingen), wo 
am Südhang dieser Kette die Malmdecke vom Bergrutsch ver- 

+ schont geblieben war. Er fand nämlich im Schuttwall Streblites 
(Neochetoceras) steraspis OppeL, Aspidoceras longispinum Sow. 
und Perispinctes ulmenensis OPrEL, doch ist dies kein Indiz, 
kommen doch nach F. Scxazcx (1916) alle drei Formen bereits 
in den Massenkalken der obern Wettingerschichten vor. G. SENFT- 
LEBEN (1923) und R. Norz (1924), die nach F. MüHtserg (1902) die 
Lägern neu kartiert haben, konnte keine Beweise für die Existenz 
von Plattenkalken in diesem östlichsten Teil des Kettenjuras 
finden. Als weitere Fundstelle erwähnte C. MoescH den Born 
(westlich Aarburg) und Oberbuchsiten; L. KEHRER (1922: 18) 
hat diese Ablagerungen erneut untersucht, konnte aber die An- 
wesenheit von Plattenkalken in dieser Gegend nicht mit Sicher- 
heit feststellen. Wohl fand L. KEHRER, auf der Nordflanke des 
Born, beim Bauernhof Hohrain dünnbankige, plattige Kalke, deren 
Alter jedoch nicht mit Sicherheit bestimmt werden konnte, da 
nur eine Terebratula gefunden wurde, die entweder Terebratula 
twiefaltensis RoLLIER darstellt, was für Plattenkalk sprechen 
würde, oder aber Terebratula foriminata RoLLIER, die auf Wettin- 
gerschichten weist. 

Charakteristische Fossilien: Gyrodus umbilicus Ac., Tere- 
bratula twiefaltensis RoLLIER. Die übrigen Fossilien werden 
bereits in tiefern Lagen angetroffen. 

Literatur: L. KEHRER (1922), C. Morcx (1867a, b), F. Münısere (1902), 


R. Norz (1924), F. Scxarcx (1916), G. SENFTLEBEN (1923). 
A. WAIBEL. 


POLYSCHIDES-SCHICHTEN ............. Dogger-Bajocien 


F. MÜHLBERG (1905) : Erläuterungen zur geologischen Karte des untern 
Aare-, Reuss- und Limmattales. Eclogae geol. Helv. 8 : 509. 
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Sandige, tonige, blaue Kalke und blaugraue Mergel, strati- 
graphisch zwischen den Sowerbyi-Desori-Schichten und den 
Humphriesi-Schichten gelegen, was dem Niveau der Neutralen 
Zone von C. Morscu (siehe diese) = Sauzei-Schichten des untern 
Doggers entspricht. Die Mächtigkeit der Polyschides-Schichten 
wird im Gebiet der Umgebung von Aarau mit 14 m, im untern 
Aare-, Reuss- und Limmattal mit 10 m angegeben. 

Die Bezeichnung Polyschides-Schichten, die vom Auftreten 
des Sphaeroceras polyschides WaacEN abgeleitet wurde hat keinen 
Anklang gefunden und wurde sehr bald fallen gelassen zugunsten 
der Benennung Sauzei-Schichten, resp. Neutrale Zone. 

An Fossilien erwähnt F. MÜHLBERG : Sphaeroceras polyschides 
WaaceN, Cancellophycus scoparius TmoL., Rhabdocidaris anglo- 
suevica OPPEL. 


Wichtige Literatur: F. Münızerg (1905 : 509; 1908 : 47). 
A. WAIBEL. 


PORRENTRUY (Groupe de...) ......... Malm-Kimeridgien 


Marcou (1856) : Lettres sur les roches du Jura et leur distribution 
géographique dans les deux hémisphères. Deuxième lettre. Zürich, 1856 : 42. 


Unter dieser Gruppe fasst J. Marcou die « Marnes du Banné » 
(siehe diese) und den « Calcaire du Banné » (siehe diesen) zu- 
sammen, deren Typ-Lokalitäten sich in «Le Banne» und bei 
Haute Coeuve in der Nähe von Porrentruy (Pruntrut) befinden. 
Die Benennung « Groupe de Porrentruy » sollte die Bezeichnung 
Groupe Kimméridien von J. Marcou (1848 : 104) ersetzen, hat 
aber keinen Anklang gefunden. Dieser Schichtkomplex ist syno- 
nym mit dem Pterocerien oder Strombien von J. THURMANN. 


A. WAIBEL. 


POUDINGUE A FOSSILES ALBIEN REMANIES 


Miocän-Helvetien 
J. Favre (1911) : Description géologique des environs du Locle et de 

la Chaux-de-Fonds. Eclogae geol. Helv, 11 : 402. 
Ph. Bourguın (1946) : Atlas géologique de la Suisse 1/25 000. Note expli- 


cative des feuilles 114 Biaufond, 115 Les Bois, 116 La Ferriere, 117 St-Imier 
(Feuille 15 de l’Atlas). Commission g&ol. Soc. helv. sc. nat. Berne, 1946 : 14. 


Dieses Konglomerat, mit aufgearbeiteten Fossilien des Albien, 
setzt sich zusammen aus verkieselten Geröllen des Hauterivien, 
aus Albiengeröllen, aus Quarziten, Silex, Orthoalbitophyren und 
phosphatisierten Nadeln. Diese lokalen Bildungen liegen an der 
Basis des Helvetien und werden sowohl in der Umgebung des 
Bahnhofs von La Chaux-de-Fonds (Koord. 553.25/216.32 - 
953.9/216.75), sowie in der Rue de la Promenade (Koord. 
554/216.9), als auch in der Umgebung von Le Locle gefunden. 
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Als Alter dieser Ablagerungen melden J. FAvRE und Ph. 
BourquiIN Helvetien. Diese Ablagerungen sind überlagert von den 
e marnes vertes à Ostrea crassissima LMK.» (siehe diese) des 
Helvetien. 

A. WAIBEL. 


POUDINGUE POLYGÉNIQUE .......... Miocän-Helvétien 


1 ROLLIER (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, N.S. 8: 132. 


E. ScxLaicH (1934: 19-20) gibt folgende Beschreibung des 
ältest bekannten Aufschlusses bei Sorvilier im Berner Jura: « Es 
handelt sich um eine bunte Nagelfluh, die sich in der Hauptsache 
aus Quarzitgeröllen zusammensetzt; das zum Teil spärlich vor- 
handene Bindemittel besteht aus einem groben, gelblichen, glim- 
merreichen Sand. Die bunte Nagelfluh liegt hier (Sorvilier) direkt 
auf einer grauen, mürben Molasse auf. Die in einer Mächtigkeit 
von zirka 15 m aufgeschlossene Nagelfluh ist nun dadurch aus- 
gezeichnet, dass sie an ihrer Basis grosse, schlecht gerundete 
Blöcke von Muschelsandstein führt, die wirr durcheinander liegen. 
Zwischen diesen Blöcken stecken kleine Quarzitgerölle, sodass die 
Muschelsandsteinstücke, trotz ihrer Grösse, als Komponenten der 
untersten Nagelfluhlagen gedeutet werden müssen. Nach oben 
setzen die Muschelsandsteinblöcke aus und es entsteht die ge- 
wöhnliche Quarzitnagelfluh, deren Hangendes von etwas tonigen 
Molassesanden gebildet wird. » 

Die Zusammensetzung der bunten (polygenen) Nagelfluh bei 
Sorvilier, deutet auf alpine Herkunft, worauf schon B. STUDER 
(1853, II: 360) hingewiesen und sie mit der Napfnagelfluh ver- 
glichen hat. 

Nach E. ScHLaIcH beträgt die Zusammensetzung: 


a. Alpines Material 


Quarzite (verschiedener Farbe) 71% 
Granitische Gesteine (rote und grüne Granite, letz- 

tere zum Teil ähnlich Juliergranit, 8% 
Radiolarit (rotbraun) 2% 


b. Aus der Nähe stammendes Material 
Malmgerölle aus dem Jura, vorwiegend weisse, 


dichte Kalke (Kimeridge), schlecht gerundet 4% 
Delémontienkalk (häufig angebohrt) 6% 
Muschelsandstein (Gres coquillier) 4% 


Im Gegensatz dazu meldet M. BIRKHÂUSER (1925: 249) aus 
der Gegend von Undervelier eine polygene Nagelfluh des Vin- 
dobon, die schon J.B. GREPPIN bekannt war. In den Hügeln von 
« Le Mentois » (1 km W von Undervelier) transgradiert hier eine 
polygene Nagelfluh auf Delsbergerkalk in einer Mächtigkeit von 
zirka 6 m. «In einem sandigen Bindemittel liegen nuss- bis 
eigrosse Gerölle, deren Material sich in der Hauptsache aus 
Quarziten und Porphyren zusammensetzt. Die letzteren stammen, 
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nach den Bestimmungen von Prof. H. PREISWERK, aus den 
Vogesen; ebenso sind auch die Quarzite vom südlichen Voge- 
senrande herzuleiten. Untergeordnet finden sich auch Gerölle aus 
Malmkalk. Nach oben treten die Gerölle zurück und die polygene 
Nagelfluh geht in einen gelben bis grünen Sandstein über, in 
welchem häufig Bryozoen und Lamellibranchiaten auftreten ». 
Siehe auch die « Bunte Nagelfluh von Corban ». 

Wie L. Boun (1898: 132) dargelegt hat, haben wir es 
also im Berner Jura mit zwei Typen von bunter (polygener) 
Nagelfluh zu tun; alpine Gerölle finden sich in Tramelan, Sor- 
velier, Court und Moutier, während Vogesenmaterial in Under- 
velier, Corban und Vermes (Devant la Mait = Melt) auftritt, 
alternierend mit mariner Molasse mit Pecten herrmannseni DUNK. 
und Pecten celestini MAYER aus dem Mittel-Miocän = Helvétien. 

Als Typ-Lokalität für die polygene Nagelfluh mit alpinen 
Geröllen gilt Sorvilier (Koord. 590.0/231.4), ca. 2 km SW von 
Moutier. 

Als Typus für die bunte Nagelfluh mit Geröllen aus den 
Vogesen und ? Schwarzwald mögen die Aufschlüsse in den Hü- 
geln von « Le Mentois », 1 km W von Undervelier dienen (Koord. 
582.9/239.8), zirka 12 km SW von Delémont (Delsberg) gelegen. 
Die Bezeichnung bunte oder polygene Nagelfluh = Poudingue 
polygenique wird auch heute noch von den Jurageologen ver- 
wendet. 

Als Verbreitungsgebiet der polygenen Nagelfluh im Jura- 
gebirge gilt der Berner Jura mit den Mulden von Tramelan, 
Tavannes (Court, Sorvilier), Moutier (Cremines, Corcelles) der 
Gegend von Undervelier, Corban und Vermes (Devant la Melt). 
Ferner erwähnt H. LinicEer (1925: 34) polygene Nagelfluh von 
Mettemberg (NW von Delsberg). L. RoLLIER (1898 : 132) rechnet 
zum Poudingue polygenique auch den « Gompholithe jurassique 
du Locle » (siehe diesen) und die Ablagerungen von La Chaux- 
de-Fonds im Neuenburger Jura, die ebenfalls ins Helvetien 
gestellt werden. 

Fossilien : Pholas sorvilieriensis Rutsch — Pholas mioceanica 
ROLLIER, Pecten herrmannseni Dunk., Pecten celestini MAYER. 

Literatur: E. BAUMBERGER (19236 : 55), M. Brrknäuser (1925: 249), 
R. ELBER (1920 : 49), E. ForkerT (1933 : 13-15), J.B. Greppin (1855, 1867, 1870), 
H. Lmicer (1925: 33), L. Bomen (1898, 1911), W. Rormprerz (1933 : 98), 


E. Schraich (1934: 19-23), D Struer (1853, IL: 360), H. VoceL (1934: 52), 
A. Wameru (1925 : 8). 
A. WAIBEL. 


PRESTA (Gfessde lau) Ka er Kreide-Oberes Aptien 


. À. JACCARD (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
châtelois. Mat. carte géol. suisse 6 : 171. 


Lokalbezeichnung für den glaukonitischen Sandstein des 


Oberen Aptien bei La Presta (Val-de-Travers). Der Begriff ist 
obsolet. F. Burrt 
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PRUNTRUTER CERITHIENKALK ...... Oligocän-Rupélien 
E Siehe: Calcaire à cérithes d’Ajoie. 

« PSEUDOBOHNERZE » ................ Pliocän-Pontien ? 


AFAA Huene (1900) : Geologische Beschreibung der Gegend von Liestel 
im Schweizer Tafeljura an Hand von Blatt 30 des Siegfriedatlas. Verh. 
natf. Ges. Basel 12: 369. 


; F. v. HUENE gibt folgende Beschreibung: «Mit den alten 
Bohnerzen nicht zu verwechseln sind solche, welche in ihrem 
Vorkommen an die Längsspalten gebunden zu sein scheinen. Teils 
sind dies strukturlose Brauneisensteinklumpen, die häufig Calcit- 
partikelchen einschliessen, teils auch nur e Pseudobohnerze », 
E: mit Brauneisen überrindete kleine kantenbestossene Stein- 
chen. » 

Bei Holdenweid (SW Zunzgerberg) fand F. v. HUENE ein 
faustgrosses Bohnerzstück. das ein Juranagelfluhgeröll (aus 
Hauptrogenstein) von der Grösse eines Taubeneies in seinem 
Innern barg. Brauneisenerz von der gleichen Strukturlosigkeit 
überkleidet zolldick eine Kluftfläche im Kohlholz. F. v. HUENE 

“ betrachtet das Alter dieser Ablagerungen als sehr wahrscheinlich 

„ postmiocän wegen des eingeschlossenen Juranagelfluhgerölles. 

Aehnliche Bildungen beschreibt E. LEHNER (1920 : 14) aus der 
Gegend von Bretzwil, östlich des Beckens von Laufen, wo 
« Lehme mit Kieselgeröllen und Brauneisenkonkretionen » auf- 
treten; sie werden unter Vorbehalt als pliocäne Lehmdecke ange- 
sehen, wie dies auch A. Buxrorr & R. Kocx (1920: 17) ange- 
nommen haben, die diese Ablagerungen zur « Wanderblockfor- 
mation » (siehe diese) stellen. 

W.T. KELLER (1922: 15) meldet von Röschenz im Lützeltal 
« junges Bohnerz », d.h. rote Lehme, die wohl Brauneisenkon- 
kretionen führen, daneben aber auch stellenweise Gerölle enthal- 
ten, weshalb er diese Bildungen eher dem Jungtertiär zuweisen 
möchte. Auch diese Ablagerungen wurden von A. BUXTORF E 
R. Kocx der « Wanderblockformation » zugezählt. 

Als Typ-Lokalität für die Pseudobohnerze bezeichnet F. v. 
HuENE den Oeschberg (Koord. 621.250/254.400) SW von Buben- 
dorf (3.5 km S von Liestal). Die Bezeichnung « Pseudobohnerz » 
hat keinen Anklang gefunden. 

In der Gegend von Liestal finden sich diese Ablagerungen 
bei Bubendorf, ferner südlich Itingen (Untere Schweine) und in 
der Hollenweid SW Zunzgerhardt; dies dürfte das östlichste Ver- 
breitungsgebiet darstellen. Weiter westlich finden sich diese Bil- 
dungen etwa bis auf die Höhe der Linie Rodris - Engi - Himmel- 
ried. Auch im mittleren und vor allem im westlichen Teil des 
Laufenbeckens treten diese Lehme mit Brauneisenkonkretionen 
auf und und erreichen ihre Hauptverbreitung bei Röschenz im 
Lützeltal (ca. 2 km W von Laufen). Auch am Ostrand des Dels- 
bergerbeckens (im Süden des Beckens von Laufen) meldet 
A. Warez (1925: 11) gleiche Bildungen von der Päturage de 
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Monsevelier (NE Montsevelier) und vom Grand Mont (E. Mer- 
velier). 

Fossilien, die zur Altersbestimmung dieser Ablagerungen 
hätten herangezogen werden können, sind bis jetzt nicht gefun- 
den worden. 


Literatur: A. Buxrorr & R. Koch (1920), F. v. Huene (1900), W.T. 
KELLER (1922), R. Koch (1923), E. LEHNER (1920), A. WameL (1925). 


A. WAIBEL. 


PSEUDOCIDARIS THURMANNI - SCHICHTEN 
Malm-Kimeridgien 


E. Desor & A. Gresszy (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neu- 
châtelois. Mém. Soc. nat. de Neuchâtel, 4, Neuchätel, 1859 : 68, tableau : 7. 


E. Desor gibt folgende Beschreibung : « Calcaire massif infé- 
rieur (no. 23 du tableau). Epaisseur 30 mètres. De même struc- 
ture que le massif supérieur (no. 21), en gros bancs très-homo- 
gènes, marqués de filets rouges, excepté pourtant vers la base 
où se trouve une série de bancs bleus. Les fossiles y sont peu 
nombreux et en général mal conservés. La plus caractéristique 
est le Hemicidaris thurmanni. Ce massif paraît représenter plus 
spécialement les soit-disant rouges-laves de Porrentruy. » 

E. Desor stellt diesen Schichtkomplex an die Basis des Ptéro- 
cérien oder Kimméridien, welche Altersbestimmung auch von 
A. Jaccarn (1869: 190) übernommen wurde, der diese Ablager- 
ungen als « Calcaire massif et calcaire marneux à Hemicidaris 
thurmanni » bezeichnete. 1859 taufte A. ETALLON den Hemicidaris 
thurmanni Ac. um in Pseudocidaris thurmanni Ac. Später wird 
die Benennung « Pseudocidaris thurmanni - Schichten » auf das 
ganze untere Kimeridgien übertragen, da sich auch in höheren 
Niveaux Stacheln von Pseudocidaris thurmanni finden. Dadurch 
fällt also das ganze Schichtpaket zwischen dem obersten Astartien 
(= Sequanien) und den Pterocera-Mergeln = Marnes du Banne 
des basalen oberen Kimeridgien oder nach der Einteilung von 
J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864) die Lagen zwischen dem 
Epiastartien und der Zone strombienne (= ptérocérienne) in die 
Pseudocidaris thurmanni - Schichten, also das gesamte Hypo- 
strombien (= Hypopterocerien). Auf diese Weise erhöht sich 
natürlich die Gesamtmächtigkeit beträchtlich. Obige Interpreta- 
tion entspricht auch der heute noch geltenden Auffassung. In 
diesem Sinne bilden die Pseudocidaris thurmanni - Schichten das 
Aequivalent der Vorburgschichten (Couches du Vorbourg) von 
Ep. GrEPPIN (1893 : 16), einer Lokalbezeichnung für das untere 
Kimeridgien aus der Gegend von Soyhières bei Delémont (Dels- 
berg) im Birstal. Im östlichen Jura liegen in diesem Niveau die 
untern Teile der Badenerschichten von C. Morscx (1867a : 178- 
193). 


Eine Typ-Lokalität der Pseudocidaris thurmanni - Schichten 
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` wird nicht genannt; der Name wird abgeleitet vom Vorkommen 


+ 


von Stacheln von Pseudocidaris (Hemicidaris) thurmanni Ac. und 
wird auch heute noch zeitweilig verwendet, so z. B. durch A. To- 
BLER (1905), W. OERTEL (1913), P. Scxux (1914), Ars. Hem (1919), 
W.T. KELLER (1922). 

Diese Ablagerungen haben ihre Hauptverbreitung im Berner 
Jura westlich und südwestlich von Delémont. 

Fossilien : Es wird verwiesen auf die Fossillisten von J. THUR- 
MANN & A. Erarron (1861-1864 : 54-56) für das Hypostrombien. 


Literatur: E. Desor & A. Gressiy (1859), Ed. Greprin (1893), J.B. 
GrePrIN (1870), Alb. Hemm (1919), A. Jaccarp (1869), W.T. Eur (1922), 
W. OErreL (1913), J. Scaux (1914), A. Toster (1905), J. THURMANN (1852), 
J. THURMANN & A. Erazron (1861-1864). 

A. WAIBEL. 


PTEROCERA-MERGEL .............. Malm-Kimmeridgien 


J. THURMANN (1852) : Lettres écrites du Jura à la Société d'histoire 
naturelle de Berne. Lettre IX. Coup d'oeil sur la stratigraphie du groupe 
portlandien aux environs de Porrentruy. Mitt. natf. Ges. in Bern aus dem 
Jahre 1852 : 215. 


J. THURMANN beschreibt die Pterocera-Mergel (= marnes à 
Pteroceres) wie folgt: « Marnes assez épaisses et homogènes, 
couleur gris-cendrée, ou feuilletées jaunâtres, avec petits bancs 
calcaires interposés; couche très fossilifère, qui est un horizon 
principal ». Sie liegen in der « zone ptérocérienne », dem Aequi- 
valent der « zone strombienne » von J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-1864 : 51-53). 

Diese Ablagerungen ruhen auf dem Hypoptérocérien (=Hypo- 
strombien), das untere Kimeridgien repräsentierend und werden 
überlagert vom Epiptérocérien (= Epistrombien), das bereits ins 
obere Kimeridgien gehört, wodurch die Pterocera-Mergel an die 
Basis des Obern Kimeridgien zu liegen kommen, also ins strati- 
graphische Niveau der « Marnes du Banné » von J. Marcou (1857- 
1860 : 42), weshalb auf das dort Gesagte verwiesen wird. Die Be- 
zeichnung Pterocera-Mergel, die abgeleitet wird vom Auftreten 
von Pterocera (Harpagodes) oceani BRonc., wird auch heute noch 


verwendet. 
A. WAIBEL. 


PTÉROCÉRHIENS SS de Malm-Kimeridgien 


J. Tuurmann (1852) : Lettres écrites du Jura à la Société d'histoire 
naturelle de Berne. Lettre IX. Coup d’eil sur la stratigraphie du groupe 
portlandien aux environs de Porrentruy. Mitt. natf. Ges. in Bern aus dem 
Jahre 1852 : 214-216. 


J. THURMANN teilt sein Ptérocérien in drei Teile. 

a. Hypoptérocérien : « Couches un peu sableuses de teinte 
brun-jaunätre, désignées par nos carriers sous le nom de « Rouge 
lave ». Puissance : 10 metres. 
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Fossiles: Nautilus giganteus DORB., Perisphinctes achilles 
D’ORB., Ammonites lestocquü nob., Pygurus jurensis Marc. Holec- 
typus neglectus nob., Hemicidaris (Pseudocidaris) thurmanni 
AG. >. x. 

b. Zone ptérocérienne : e Marnes sableuses, grises, jaunätres. 
Marnes à Ptérocères; couche très fossilifère qui est un horizon 
principal. Ici les espèces suivantes semblent atteindre leur maxi- 
mum d’abondance : Pterocera (Harpagodes) oceani BRONGN. 
Ostrea solitaria Sow., Terebratula subsella LEYM., Exogyra brun- 
trutana nob., Pinna (Trichites) saussuri DEsx., Spondylus inaequi- 
striatus VOLTZ, Perna plana nob., Mytilus jurensis MER., Ceromya 
(Isocardia) excentrica Ac., Pholadomya protei Brean., Cardium 
bannesianum THURM., Coromya studeri Ac., Mactromya rugosa 
Ac., Venus parvula RoEm., Homomya hortulana Ac., etc. ». 

Diese Schichten, die eine Mächtigkeit von zirka 5 m auf- 
weisen, wurden von J. Marcou (1848: 104) als «Marnes du 
Banné ou marnes kimméridiennes » bezeichnet, deren Typ-Lo- 
kalität bei Le Bann& und Haute-Coeuve in der Nähe von Porren- 
truy gelegen ist. 

c. Epiptérocérien : « Serie de couches calcaires avec quel- 
ques alternances marneuses dans laquelle continue à régner l’as- 
pect général de la faune à ptérocères, mais avec des modifications 
spéciales. Dans ces couches se trouvent notamment des couches 
très abondantes en Astarte subclathrata nob. de grande taille 
qui joue à ce niveau un rôle important. » An der Basis des Epi- 
ptérocérien tritt die « Couche à tortues» auf, das Aequivalent 
der Schildkrötenschichten von F. Lane (1867). Ferner dürften die 
Ablagerungen des Epiptérocérien den « Calcaires du Bann& » von 
J. Marcou (1848: 105) oder dessen « Calcaires kimméridiens » 
gleichzusetzen sein. 

Unter der Bezeichnung « Ptérocérien » verstand J. THURMANN 
in seinen Briefen (1852) die Schichtserie zwischen dem liegenden 
Astartien (= Sequanien) und dem Virgulien (oberster Teil des 
heutigen Kimeridgien), zirka 50 m mächtig. Nach dieser Defini- 
tion entspricht das Ptérocérien dem « Strombien » von J. THUR- 
MANN (1861-1864: 47), wie es in der Lethea Bruntrutana aus- 
führlich beschrieben wurde. 

E. Desor & A. GressLY (1859 : 65), sowie J.B. GREPPIN (1870: 
106) verwendeten für diese Schichten die Benennung « Ptero- 
cerien ou Kimméridien », während sie A. Jaccard (1869 : 190) als 
e Ptérocérien inférieur » bezeichnete, denn sein Ptérocérien ent- 
spricht dem heutigen Kimeridgien und umfasst sowohl das Ptéro- 
cerien von J. THURMANN als auch dessen Virgulien. 

Heute betrachtet man die Ablagerungen des Ptérocérien 
= Strombien von J. THURMANN als Kimeridgien und zwar das 
Hypoptérocérien als unteres Kimeridgien, während die Zone pte- 
rocérienne und das Epiptérocérien in den untern Teil des oberen 
Kimeridgien gehören. 

Diese Ablagerungen sind aequivalent mit dem Elsgovien von 
L. RorLIER (1909; siehe diesen Namen); ferner fallen in dieses 
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_ Niveau die Ammonitenzonen des Streblites tenuilobatus und des 
Perisphinctes achilles von A. Orrer. Im Aargauer Jura ent- 
sprechen die Badenerschichten von C. Morscx (1867a : 178) 
diesem Schichtpaket, während im schwäbischen Jura der Weiss- 
Jura y von A. QUENSTEDT in dieses Niveau zu liegen kommt. 

Der Name Ptérocérien wurde abgeleitet von Pterocera (Har- 
pagodes) oceani Bren., die das Leitfossil dieser Ablagerungen ist, 
obwohl sie nicht häufig vorkommt. Die Bezeichnung Ptérocérien 
wird heute in der Literatur über den Schweizerjura kaum mehr 
angetroffen. 

Eine Typ-Lokalität für das Ptérocérien wird von J. THUR- 
MANN nicht bezeichnet, doch kommen hiefür die Fundstellen von 
Le Banné (Koord. 572.400/250.670) und von Haute-Coeuve aus 
der Umgebung von Porrentruy in Betracht. 

Das Pterocerien ist im Juragebirge westlich und südwestlich 
von Basel allgemein verbreitet. 

Fossilien: Diese sind bereits oben bei der Beschreibung der 
Unterabteilungen angeführt. 

Literatur: J.B. Grp (1970), A. Jaccarp (1869), J. Marcou (1848, 


1857-1864), L. Rozcrer (1909), J. THURMANN (1830, 1952), J. THURMANN & 
A. Erarron (1861-1864). 


e A. WAIBEL. 


PTEROCERIENNE (Zone...) ............ Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN (1852) : Lettres écrites du Jura à la Société d'histoire 
naturelle de Berne. Lettre IX. Coup d’eil sur la stratigraphie du groupe 
portlandien aux environs de Porrentruy. Mitt. natf. Ges. in Bern aus dem 
Jahre 1852 : 215. 


« Couche très fossilifère qui est un horizon principal. Ce sont 
les marnes à Ptérocères et c’est pour nous la zone ptérocérienne. » 

Stratigraphisch liegen die Ablagerungen über dem Hypo- 
ptérocérien von J. THURMANN und unter dessen Epiptérocérien, 
wobei das erstere zum untern und das letztere zum obern Ki- 
meridgien gerechnet wird, dessen Basis von der Zone ptérocé- 
rienne gebildet wird. In der Gegend von Porrentruy ist nämlich 
nur eine Zweiteilung des Kimeridgien môglich und das untere 
Kimeridgien ist stark reduziert. 

In seiner Lethea Bruntrutana hat dann J. THURMANN (1861- 
1864 : 51-53) die Bezeichnung Zone ptérocérienne fallen gelassen 
und ersetzt durch die Benennung « Zone strombienne », weshalb 


auf diesen Abschnitt, verwiesen wird. 
A. WAIBEL. 


PYGURUSSCHICHT .................. Malm-Kimeridgien 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte der Schweiz 4: 183, 197. 


Als Pygurusschicht bezeichnet C. MoEscH einen dünnen mer- 
geligen Horizont im untersten Teil der Wettingerschichten (oberes 
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Kimeridgien) aus der Gegend westlich von Olten, der bis zur 
Klus von Mümliswil verfolgbar ist. Der Name wird abgeleitet 
vom häufigen Vorkommen von Pygurus tenuis DESoR. In seiner 
Publikation von 1874 :-86-87 ändert C. MoescH seine Ansicht über 
das Alter dieses Horizontes und stellt ihn in die tiefer gelegenen 
Badenerschichten (unteres Kimeridgien). Nach DELHAES & GERTH 
(1912 : 17) kommen tatsächlich im Gebiet der äussern Klus bei 
Oesingen stark verdrückte Exemplare von Pygurus blumenbachi 
in den Badenerschichten vor, aber den eigentlichen Pygurus 
tenuis Des. hat L. KEHRER (1922 : 17, 18) im Gebiet von Wangen 
bei Olten und bei Boningen am Born an der Basis der Wettin- 
gerschichten nachgewiesen, sodass die ursprüngliche Altersbes- 
timmung von C. Morscx als oberes Kimeridgien aufrecht erhalten 
bleiben kann. 

Dieser Horizont hat nur eine lokale Verbreitung zwischen 
den Klusen von Mümliswil-Balsthal-Oensingen und Wangen bei 
Olten; östlich von Olten sind die Pygurusschichten nicht gefunden 
worden, beschränken sich also nur auf Teile des Solothurner 
Jura. 


Literatur: W. DerHaes & H. Ges (1912), L. KEHRER (1922), C. MoEscH 


(1867a, 1874). 
A. WAIBEL. 


QUADERSTEIN 


A. RENGGER (1829) : Ueber den Umfang der Juraformation, ihre Ver- 
breitung in den Alpen und ihr Verhältnis zum Tertiär-Gebirge, als Ein- 
leitung einer Beschreibung des Aargauischen Jura-Gebirges. Denkschr. 
Schweiz. natf. Ges. Zürich 1829 : 178, 181. 


Als « Quaderstein » bezeichnet A. RENGGER alle undifferen- 
zierten Jurakalke die über dem « ältern Rogenstein » (P. MERIAN, 
1821) = Hauptrogenstein gelegen sind, denn zu jener Zeit war 
eine Differenzierung dieser Kalke, die eine bräunlich-weisse bis 
rein weisse Farbe und dichten Habitus aufweisen, noch nicht 
durchgeführt. Die Bezeichnung Quaderstein wird abgeleitet von 
der Bankung des Gesteins, das in fuss- bis mehr als meterdicken 
Lagen auftritt und dessen Quader einen vorzüglichen Baustein 
lieferten. 

Diese Ablagerungen scheinen mit dem « jüngern Jura-Kalk- 
stein von P. MERIAN (1821: 58) identisch zu sein. Der Name 
« Quaderstein » ist im Laufe der Zeit in Vergessenheit geraten, 
nachdem, vor allem durch die Untersuchungen von A. GRESSLY 
(1837-1841), die Differenzierung dieser Ablagerungen besser be- 
kannt wurde. 


Als Verbreitungsgebiet des Quadersteins wird durch A. RENG- 
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_ GER das Jura-Gebirge der Kantone Aargau, Solothurn und Basel 
“genannt. Ueber den Fossilinhalt dieser Ablagerungen erwähnt 
A. RENGGER nichts. 


Literatur: A. RENGGER (1829). 
A. WAIBEL. 


EE EE e E a Tah Oligocän-Sannoisien 


J.B. GREPPIN (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse 8: 157. 


«Ce sont des assises de bancs calcaires, hydrauliques ou 
siliceux, compactes ou subcompactes, marneux, tufeux, stalacti- 
formes, de couleurs diverses, mais généralement jaunätres, gri- 
sätres, pointillés de noir, d’une puissance de 1 à 5 mètres. » 

Bei diesen Kalken (Süsswasserkalke), die von den Bergleuten 
Raitsche (sprich Rätsch) genannt werden, handelt es sich um 
Einschlüsse in verschiedenen Niveaux des oberen Teiles der 
Gelberde (Terre jaune); siehe diese. J.B. GREPPIN stellte diese 

- Ablagerungen noch ins Ober-Eocän = Terrain sidérolithique, 
während sie später, nach dem Auffinden von Limnae longiscata 
Brong., zum Unter-Oligocän = Sannoisien gerechnet wurden. 

Als Typ-Lokalität mögen die Aufschlüsse in der Scheulte 
E von Courcelon (3.5 km E von Delsberg-Delémont), Koord. 
596.800/245.280, gelten. Die Benennung Raitsche ist auch heute 
noch in Gebrauch. 

An der Oberfläche sind Aufschlüsse von Raitsche nur an den 
Ufern der Scheulte (Scheltenbach) NW und SW von Courcelon 
bekannt, während sie in zahlreichen Bohnerzschächten des Dels- 
bergerbeckens angetroffen worden sind. Ferner erwähnt E. BAUM- 
BERGER (1927a : 535) Relikte dieser Kalke bei La Charrue in der 
Nähe der Eisenbahnstation von Moutier (Münster) am Südfuss 
des Raimeux und bei Oberdorf am Südeingang des Weissenstein- 
tunnels. An beiden Orten handelt es sich um Süsswasserkalke 
mit Limnaea (Galba) longiscata ostrogallica FoNT: 

In den Schächten südlich von Courroux hat J.B. GREPPIN in 
der Raitsche folgende Fossilien angetroffen : Limnaea longiscata 
Brona., Planorbis rotundus Bronc., Crocodilus hastingsiae OWEN, 
Chara helicteres Bronc., Ch. siderolitica GREPPIN, Ch. greppini 
HEER. 


ESCH iteratur: E. BAUMBERGER (1923b, 1927a), E. Fıeury (1909), J.B. GREPPIN 
(1870), H. LINIGER (1925). 
A. WAIBEL. 


RAMONDIKALKE ..................... Oligocän-Chattien 


E. Baumsercer (19270): Die stampischen Bildungen der Nordwest- 
schweiz und ihrer Nachbargebiete mit besonderer Berücksichtigung der 
Molluskenfaunen. Eclogae geol. Helv. 22: 539. 
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Als « Ramondikalke » bezeichnet man oft den Komplex der 
Delsbergerkalke (siehe diese) sowie die bunten, nach oben in 
einen konkretionären Mergelkalk übergehenden Mergel, die di- 
rekt unter den Süsswasserkalken liegen und bereits Helix 
(Plebecula) ramondi Ber. führen. Die Mergel sind auch unter 
dem Namen « Del&montienmergel » (siehe diese) bekannt. Die 
Bezeichnung Ramondikalke wird auch heute noch zeitweilig 
verwendet. É 

A. WAIBEL. 


RANDENIEN RENAN EE E re Malm-Séquanien 


L. RoLLER (1894) : Le Malm du Jura et du Randen. Etude de nomen- 
clature et de parallelisme stratigraphique. C.R. Congres geol. internat., 
6° session. Zürich, 1894 : 337. 


Die vertikale Begrenzung des Randénien, das zwischen den 
Effingerschichten (Argovien) und den Badenerschichten (unterer 
Teil des Kimeridgien) gelegen ist, entspricht derjenigen des 
Sequanien. Dieses setzt sich zusammen aus Lamellibranchier- 
führenden Mergelkalken oder oolithischen, koralligenen Kalken, 
welche teilweise eine modifizierte Rauracien-Fauna führen. Bei 
Baden (Aargau) und in den Lägern hingegen finden wir in den 
Ablagerungen dieser Etage keine Korallen mehr, sondern eine 
Ammoniten- und Spongienfauna, welche sich aus dem Argovien 
ableitet; diese Sedimente dehnen sich auch nach Württemberg 
aus, wo sie von L. ROLLIER unbegreiflicherweise mit dem Weiss- 
Jura y und à der Quenstedtschen Einteilung (1858) parallelisiert 
wurden. 

Für diese abweichende Ausbildung des Séquanien schlägt 
L. Rorrıer (1894: 337) den Namen Randénien vor, da diese 
Ablagerungen am Randen bei Bargen (Koord. 687.450/294.250) 
und Opfertshofen (Koord. 691.350/292.140) nördlich von Schaff- 
hausen besonders gut studiert werden können. Es handelt sich 
also bei dieser neuen Benennung lediglich um eine Faziesbezeich- 
nung des Sequanien. 

Wohl haben Aus. Hem (1919, Tabelle zwischen s. 506 & s. 507) 
und A. JEANNET (1937, II) diesen Namen übernommen, doch 
setzten sie den Schichtkomplex des Randenien dem Weiss- 
Jura ß von A. QUENSTEDT gleich, also den « Wohlgeschichteten 
Kalken » (= Bimammatusschichten). 

Die Bezeichnung Randénien hat sich nicht durchgesetzt und 
heute verwendet man für diese Faziesausbildung die von 
C. Morscx (1867a) vorgeschlagenen Namen : Geissberg., Crenu- 
laris- und Wangenerschichten (incl. Letzischichten), die in ihrer 
Gesamtheit das Sequanien im östlichen Jura umfassen; siehe 
diese Namen. 


Literatur : E. von Braun (1953: 166), Alb. Hem (1919), A. JEANNET 
(1937, ID, L. RoLLER (1894), F. Scmarcm (1916). 


A. WAIBEL. 


je 


217 


RAUCHGRAUER KALKSTEIN ......... Trias-Muschelkalk 


; P. Merun (1821) : Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgsbildungen 
in den Umgebungen von Basel mit besonderer Hinsicht auf das Jura- 


gebirge im Allgemeinen. Beiträge zur Geognosie. Erster Band. Basel, 
1821 : 23-30. 


P. MERIAN: «Gewöhnlich rauchgrauer, dichter Kalkstein, 
von muscheligem oder splitterigem Bruche, meistens auch etwas 
bituminös. Die splitterige Abart ist weniger häufig, und zeigt sich 
nicht schichtenweise abgesondert, sondern dieselbe Schicht zeigt 
zuweilen splitterige, zuweilen muschelige Stellen, manchmal ent- 
hält das Gestein einige Kalkspatadern und Kalkspatdrusen. » 

« Die Kalksteine sind geschichtet, doch haben die einzelnen 
Bänke gewöhnlich keine grosse Mächtigkeit und sind öfters durch 
eine dünne Schicht eines gelben fetten Tons gesondert. 

Zuweilen geht dieser rauchgraue Kalkstein allmählich über 
in einen dünnschiefrigen, bituminösen Mergel von grauer, mehr 
oder weniger dunklen Farben, die in dünnen Lagen mit einander 
abwechseln. Dieser Mergel pflegt Knauer eines dichten grauen 
Kalksteins von muscheligem Bruch in sich zu schliessen, seltener 
Hornsteinnieren. » 

« Weit häufiger zeigt sich aber ein Uebergang aus dem rauch- 


, grauen Kalkstein in einen schmutzig weissen oder hellweissen, 


rauh anzufühlenden Mergel, von sehr verschiedener Konsistenz. 
Der Kalkstein nimmt entweder nur bloss eine hellere Farbe, 
einen erdigen Bruch und rauhes Aussehen an, und behält seine 
Festigkeit und seine ausgezeichnete Schichtabsonderung; oder er 
wird weicher, sandig, nach allen Richtungen zerklüftet, und 
endlich ganz zerreiblich. In diesem Falle wird die erdige Ge- 
steinsmasse zuweilen von kalkspatartigen Wänden durchzogen, 
welche Zellen bilden, in die zerreiblichen Massen eingeschlossen 
sind. » 

e Wenn der Kalkstein sich in diesen rauhen Kalkmergel 
verwandelt, oder sich ihm nur nähert, enthält er gewöhnlich 
Hornsteinnieren, welche verschiedentlich geformt sind. Sie sind 
bisweilen in solchen Mengen vorhanden, dass sie durch ihre 
gegenseitige Berührung völlige Hornsteinschichten bilden; der 
Hornstein der gewöhlich verschiedene rauchgraue Farbennuancen 
aufweist, kann auch häufig in einen bläulichen Chalcedon über- 
gehen. » 

Aus der Beschreibung von P. Merian (1821) geht deutlich 
hervor, dass es sich bei diesem rauchgrauen Kalk um den Haupt- 
muschelkalk von QUENSTEDT oder dessen Aequivalent, den Kalk- 
stein von Friedrichshall von F. von ALBERTI (1864: 13-14) 
handelt. 

Nach C. Morscx (1867a : 24-31) sind die rauchgrauen, gut- 
geschichteten Kalke den « Encriniten »- und den « Plattenkalken 
des Hauptmuschelkalkes » gleich zu setzen, während der rauhe 
sandige Kalkmergel mit Hornsteinen, dem « oberen Muschel- 
kalkdolomit mit Hornstein » entspräche, der auch den Namen 
Trigonodusdolomit trägt. 
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Daraus ergibt sich, dass der rauchgraue Kalkstein von P. ME- 
RIAN in den obern Teil des Muschelkalkes zu stellen ist. 

Der Name « rauchgrauer Kalkstein » hat sich nicht durchge- 
setzt, da er zu wenig specifisch war und wurde daher durch die, 
von QUENSTEDT vorgeschlagene Bezeichnung « Hauptmuschelkalk » 
(= oberer Muschelkalk) ersetzt. 


Literatur: F. von ALBERTI (1864), P. Meran (1821), C. Morscx (1867a). 
A. WAIBEL. 


RAURACIEN Te. craie a der ere Malm-Rauracien 


J.B. GREPPIN (1867) : Essai géologique sur le Jura suisse, Delémont, 
1867 : 72-81. 


J.B. GrerpiN (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte géol. Suisse, 8 : 75-91. 


Die Bezeichnung Rauracien (= Corallien verschiedener 
Autoren) ist auf eine Anregung von A. GRESSLY, den grossen 
Förderer der Jura-Stratigraphie zurück zu führen und von 
J.B. GREPPIN (1867 : 72) zum ersten Mal publiziert worden. Sie 
wird abgeleitet vom Namen der alten gallischen Provinz « Rau- 
razien », die sich von der Region des Mont Terrible (Mont Terri), 
3 km N von St. Ursanne, quer durch den Berner Jura ostwärts 
erstreckte, die nördlichen Teile der Kantone Solothurn, Basel und 
Aargau umfasste und bis zum Rhein reichte, mit Augusta Raura- 
corum als Hauptstadt; dieses Gebiet entspricht ungefähr dem alten 
Bistum Basel. Der Name ist auch insofern passend gewählt, als 
das alte Raurazien ungefähr das Verbreitungsgebiet des Rauracien 
umschliesst, so weit es auf Schweizergebiet gelegen ist. 

Es war um so nötiger einen genauer umgrenzten Begriff für 
die Ablagerungen des Rauracien, das unter dem Namen « Co- 
rallien » bekannt war, zu schaffen, da zu jener Zeit jeder Autor 
eine andere Auffassung über die Abgrenzung des Corallien nach 
unten und nach oben hatte. 

J. THURMANN (1830 : 14) erwähnt zum ersten Mal eine Groupe 
Corallien, welche er von unten nach oben gliedert in den 
Korallenkalk (Calcaire corallien), die Oolithe des Corallien 
(Oolithe corallienne), den Nerineenkalk (Calcaire à Nérinées 
THIRRIA) und den Astartenkalk (Calcaire à Astartes THIRRIA). 
In der « Lethea Bruntrutana » trennen J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-64 : 66-73) den Astartenkalk ab und stellen ihn in die höher 
gelegene Groupe astartienne; als Neuerung wird das Corallien 
nach unten erweitert und das Terrain ä chailles des obern Ox- 
fordien der Groupe corallien zugeteilt. In seiner Arbeit über den 
« Jura suisse» hat dann J.B. Greppin (1867: 72) den Namen 
Rauracien geprägt und darunter nur die Schichtgruppen des 
Oolithe corallienne und den Calcaire à Nérinées zusammgefasst, 
also den Calcaire corallien von J. THURMANN (1830 : 18) abge- 
trennt und ins obere Oxfordien verwiesen als « Terrain à chailles 
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_ siliceux ». Nur drei Jahre später erschien die geologische Be- 
Schreibung des Berner Juras, das klassische Werk von J.B. GREP- 
PIN (1870), worin er das Rauracien neu umschrieb und es mit dem 
Corallien (siehe dieses) identifizierte. Das neue Rauracien von 
J.B. GREPPIN (1870: 75), das in seiner Einteilung auch mit den 
Auffassungen von A. GressLy für den Solothurner Jura überein- 
stimmt, unterscheidet sich von der Groupe Corallien von J. THUR- 
MANN & A. ETALLON (1861-64) dadurch, dass das Hypocorallien 
(siehe dieses) ins Oxfordien verwiesen wird und nur deren Zone 
corallienne (siehe diese) und das Epicorallien (siehe dieses) im 
neuen Rauracien vereinigt werden, das sich nach J.B. GREPPIN 
wie folgt zusammensetzt: 1. Terrain à chailles siliceux = unteres 
Rauracien; 2. Oolith des Corallien = Oolithe corallienne oder rich- 
tiger Oolithe rauracienne, dem mittleren Rauracien entsprechend; 
3. Nerineenkalk = Calcaire à Nérinées oder oberes Rauracien. 

Diese Einteilung von J.B. GREPPIN hat bis heute für das 
raurazische Faziesgebiet ihre Richtigkeit behalten, also 
für das Faziesgebiet in welchem die Ablagerungen in der Haupt- 
sache aus Kalk bestehen, wobei die Ablagerungen des Rauracien 
auf dem Terrain à chailles marno-calcaire, oder kurz Terrain à 
chailles des oberen Oxford ruhen und überlagert werden von den 

* Naticaschichten des unteren Séquanien. Das Aequivalent dieser 
Ablagerungen in der argovischen Fazies bilden die Birmensdor- 

` ferschichten von C. Morscx (1867a : 126-141), welche dem un- 
teren Rauracien gleichgestellt werden (Terrain a chailles siliceux), 
während die Effingerschichten von C. Morscx (1867a : 141-144) 
dem Oolithe corallienne (mittleres Rauracien) und dem Calcaire 
à Nérinées (oberes Rauracien) entsprechen. Birmensdorfer- und 
Effingerschichten werden unter der Bezeichnung Argovien 
(J. Marcov, 1848 : 88-90) zusammengefasst, sodass dieses also das 
Aequivalent des Rauracien darstellt. 

Als Typ-Lokalität für das Rauracien nennt J.B. GREPPIN 
(1867 : 72) das alte Raurazien, womit er andeuten will, dass bei 
der Mannigfaltigkeit der Ausbildung keine spezielle Fundstelle 
als Typus bezeichnet werden kann. Es wird, auf die ausführliche- 
ren Beschreibungen der Unterabteilungen in den Artikeln: 

a. Terrain à chailles siliceux = Unteres Rauracien; 

b. Oolithe corallienne (Rauracien-Oolith) = Mittleres Rau- 

racien und 

e Calcaire à Nerindes (Nerineenkalk) = Oberes Rauracien 

verwiesen. 


Literatur: J.B. Greppin (1867, 1870), J. Marcou (1848), C. Morscx 
(18670), J. Tuurmann (1830), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-64). 


A. WAIBEL. 


ke 


BAURACIEN-OOLITEH Eeer EE Malm-Rauracien 


Synonym für das mittlere Rauracien = Oolithe corallienne = 
Oolithe rauracienne. Siehe : Oolithe corallienne. 
A. WAIBEL. 
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REGION DES AMMONITES INFLATUS . Malm-Kimeridgien 


C. Morscx (1857) : Das Flötzgebirge des Kantons Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. Schweiz. natf. Ges., 15: 62 & 73. 


Nach C. Morscx handelt es sich um gelbe und weisse, leicht 
verwitterbare Kalke mit mehr oder weniger starken Zwischen- 
schichten von sandigen Mergeln, meist braungelb gefärbt, nicht ` 
selten mit grünen, fleischfarbenen oder violetten Tonen durch- 
zogen und angefüllt mit Petrefakten, worunter zum ersten Mal 
Aspidoceras inflatum Reın., der als Leitform betrachtet wird und 
den Ablagerungen den Namen gegeben hat. Die maximale 
Mächtigkeit wird mit 6 m angegeben. 

Nach C. Mosscx (1857) umfasst die Region des Ammnoites 
inflatus alle Sedimente zwischen den Geissbergschichten im Lie- 
genden und den Cidaritenschichten (= Wettingerschichten) im 
Hangenden, also die Crenularis-, Wangener-, Letzi- und Bade- 
nerschichten. In seiner Publikation von 1867a (S. 178) stellt 
C. Morscx nur noch seine Badenerschichten in das Niveau des 
Ammonites inflatus, da inzwischen durch weitere Untersuchun- 
gen im Malm des Aargauer Jura grosse Fortschritte erzielt wor- 
den waren. Sehr bald wurde die Bezeichnung « Region des 
Ammonites inflatus» zu Gunsten der Benennung « Badener- 
schichten » fallen gelassen. 

Das Verbreitungsgebiet der Region des A. inflatus, in der 
ursprünglichen Bedeutung, wurde von C. Morscx (1857 : 63) wie 
folgt angegeben : Endingen, Südabdachung der Lägern, Rieden, 
Südmündung des Tunnels von Baden, Hunsruck; ferner an der 
Rhyfluh (Ifluh), zwischen Würenlingen und Stilli, bei Schönen- 
werd und Braunegg, also beinahe ausschliesslich im Aargauer 
Jura. 

Als wichtige Fossilien werden durch C. MoEscH erwähnt: 
Aspidoceras inflatum Reın., Holectypus mandelslohi Desor, Ci- 
daris coronata (etwas veränderte Form). Vergl. die ausführliche 
Fossilliste auf den Seiten 63 bis 66. 


Literatur: C. Morscx (1857, 1862, 1867a). 
A. WAIBEL. 


RENGGERISCHICHTEN (-TONE) ......... Malm-Oxfordien 


Pi CHOFFAT (1878) : Etudes géologiques sur la chaîne du Jura. I. Esquisse 
du Callovien et de l’Oxfordien dans le Jura occidental et le Jura méri- 
dional. Mém. Soc. d’Emulation du Doubs, 5° série, 3: 114-118. 


« Marnes noires ou d’un bleu noirâtre prises à de grandes 
profondeurs, jaunes ou bleuâtres après l'exposition à l’air. Con- 
tiennent toujours une grande quantité de fossiles généralement à 
l’état de moules pyriteux. » 

. Diese Ablagerungen, von C. CHorrar als « Couches à Ammo- 
nites Renggeri » (— Renggerischichten) benannt, liegen mit 
scharfer Grenze auf den Athleta-Schichten des obersten Callo- 
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vien, bilden also den untern Teil des Oxfordien in normaler rau- 

… razischer Fazies-Ausbildung. Die obere Begrenzung wird unter- 
schiedlich angegeben, je nachdem das Oxfordien in zwei oder 
drei Unterabteilungen gegliedert wird. Die älteren Autoren 
kennen nur die Zweiteilung in Renggeri- und Pholadomyen- 
schichten (Couches à Pholadomya exaltata) oder Terrain-à-Chail- 
les, während später die zwischen den beiden gelegenen Rhyn- 
chonella thurmanni-Schichten als mittleres Oxfordien ausgeschie- 
den wurden. 

J.B. GREPPIN (1870) und P. CHorrart (1875) stellten die Reng- 

 Serischichten noch ins Callovien, also den obersten Teil des Dog- 
gers, doch revidierte P. CHorrar (1878) seine Meinung bald und 
stellte sei als unterstes Oxfordien an die Basis des Malms, welche 
Auffassung auch den noch heute geltenden Ansichten entspricht. 
Die Renggerischichten sind in Synonymie mit den « Marnes ox- 
fordiennes à fossiles pyriteux » von A. ETALLON (1860), den « Mar- 
nes à Amomnites crenatus » von Fr. DE OGERIEN (1867) und den 
e Marnes à fossiles pyriteux » von J.B. GREPPIN (1870). Der Name 
Renggerischichten wurde abgeleitet von Creniceras renggeri 
OPPEL, der in diesen Lagen als auffallendes, häufiges Fossil vor- 
kommt. Die Bezeichnung Renggerischichten (-tone) wird auch 
“ heute noch verwendet. 
Die Fauna der Renggeritone setzt sich in der Hauptsache aus 
“ Cephalopoden zusammen, die sich durch ihre Häufigkeit und ihre 
Pyritisierung auszeichnen; die Individuen sind meist klein und 
selten ausgewachsen, was ihre palaeontologische Bestimmung sehr 
schwierig gestaltet, da innere und äussere Windungen, besonders 
bei den Perisphincten, nicht immer übereinstimmen, so dass For- 
men, die im Alter deutlich voneinander verschieden sind, im 
Jugendstadium identisch aussehen. Gastropoden und Lamelli- 
branchier, ebenfalls von kleiner Gestalt, sind weniger häufig. 

C. CHorrat erwähnt keine Typ-Lokalität der Renggeritone, 
doch wurde von J.B. GrEPPIN (1870) als eine zu jener Zeit sehr 
bekannte Fundstelle, diejenige südlich von Chatillon (Kastel) bei 
P. 678 (Koord. 592.550/240.450) angegeben, die besonders fossil- 
reich war. Nach Eröffnung der Steinbrüche für die Zement- 
fabrikation wurde Liesberg, 7.5 km NE von Delsberg (Koord. 
599.570/249.490) die klassische Lokalität, die auch heute noch viele 
Sammler anzieht. 

Die Verbreitung der Renggerischichten beschränkt sich auf 
das raurazische Faziesgebiet; sie fehlen also im ganzen Aargauer- 
Jura und östlich davon. Erst westlich von Liestal beginnen sie 
aufzutreten und erreichen ihre schönste Ausbildung im nördlichen 
und nordwestlichen Berner Jura, wo sie bis Rouges-Terres (2 km 
ESE von Saignelégier) verfolgt werden können. 

Die wichtigsten Fossilien sind: Belemnites (Belemnopsis) 
hastatus Braınv., Cardioceras praecordatum Douv., Quenstedti- 
ceras lamberti Sow., Qu. mariae D’ORB., Qu. sutherlandiae Murcx., 
Qu. henrici Douv., Phylloceras tortisulcatus D’ORB., Harpoceras 
hersilia D'ORB., Oppelia episcopalis DE LOR., O. inconspicua DE LOR., 
O. richei pe Lor., Hecticoceras (Orbignyceras) punctatum STAHL., 
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Creniceras renggeri OPPEL, Perisphinctes mirandus DE Lor., P. 
bernensis DE LOR., Aspidoceras babeanus D'ORB., A. perarmatum 
Sow., Peltoceras eugenii Rasp., P. arduennensis D’ORB., Micros- 
milia erguelensis THURM., M. delemontana THURM, Balanocrinus 
pentagonalis GoLor., Alaria (Rostellaria) danielis THURM,, A. (Ros- 
tellaria) gagnebini Tuurm., Rhynchonella thurmanni VoLTZ, As- 
tarte undulata DORB., Nucula oppeli Er., N. zieteni DE LOR. 


Wichtige Literatur: P. CHOFFAT (1875, 1878), J.B. GrEPPIN (1867, 1870), 
P. ve Lorıor (1898/99, 1900). N 
A. WAIBEL. 


RHEINFALLSCHICHTEN (-KALKE) .... Malm-Kimeridgien 


U. Sturz (1864) : Ueber die Lägeren. Ein Beitrag zur Geologie des 
Kantons Zürich.-Neujahrsblatt natf. Ges. Zürich, LXII : 18. 


U. Sturz beschreibt diese Ablagerungen als grosse weisse 
Kalkmasse, die sich meist durch grosse Reinheit auszeichnet. Die 
Kieselsäure welche sich in den darunter liegenden Tunnelwand- 
schichten (= Badenerschichten von C. Moesch) ausschliesslich an 
die Schalen einzelner Petrefakten hielt, erscheint jetzt überdies 
auch für sich als Feuersteinknollen, die in allen Formen, jedoch 
besonders gern als Kugeln auftreten; sie bilden ein Kennzeichen 
dieser Abteilung. 

U. Sturz betrachtet die Rheinfallschichten (-kalke) als Ae- 
quivalent des Weiss-Jura à von A. QUENSTEDT und parallelisiert 
sie auch mit den « Cidaritenschichten > von C. Moescx (1857: 
73, 79), doch findet U. Srurz die letztere Benennung weniger 
typisierend als seine Bezeichnung « Rheinfallschichten », die am 
Rheinfall bei Neuhausen auftreten; er ist jedoch mit seinem 
Vorschlag nicht durchgedrungen. Da auch der Name « Cidariten- 
schichten » keinen Anklang gefunden hat, sind beide Bezeichnun- 
gen du ch « Wettingerschichten » (C. Mosscn, 1867a: 193\ = 
oberer Teil des Kimeridgien ersetzt worden (siehe diese). 

Als Typ-Lokalität gilt der Rheinfall bei Neuhausen (Koord. 
688.300/281.410). Die Mächtigkeit dieses Schichtpaketes wird von 
U. Sturz mit 50 bis 100° angegeben. 

Als Verbreitungsgebiet der Rheinfallschichten (-kalke) er- 
wähnt U. Sturz Regensberg über den Dielsdorfer-Steinbrüchen 
(Ostende der Lägern), ferner die Gegend von Kaiserstuhl bei 
Weiach und ganz besonders den Rheinfall. 

An Fossilien ist am häufigsten die in Kalkspat umgewandelte 
Rhynchonella lacunosa var. amstettensis Fraas, doch kommt sie, 
ebenso wie Terebratula bisuffarcinata SCHLOTH., Aspidoceras in- 
flatum Reın., sowie Cidariten und Spongien bereits in den da- 
runter liegenden Tunnelwandschichten vor. Neu sind vielleicht 
nur die nicht häufigen Prosopon-Krebschen. 


Literatur : C. Morscx (1857, 1867a), U. Sturz (1864). 
A. WAIBEL. 
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EE RS Re due ae vom ae an Untere Kreide 


, E. REnEvIER (1854) : Mémoire géologique sur la Perte du Rhône. Nouv. 
Mém. Soc. helv. Sci. nat., 14: 20. 


Siehe : Lexique stratigrapliique international, vol. 1, Europe, 
fasc. 4 à VI (France, Crétacé) : 284f. 


F. BURRI. 


RHYNCHONELLA THURMANNI - SCHICHTEN 
Malm-Oxfordien 


J. THURMANN & A. Erarron (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. EtaLLoN. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., XVII-XX : 73 et planche C. 


Die Mergel mit Millericrinus echinatus ScuL. und Rhyncho- 
nella thurmanni VoLTz werden von J. THURMANN & A. ETALLON 
in die Zone 27 ihres Hypocorallien gestellt, das als Basis ihres 
« Corallien » betrachtet wurde, eine Interpretation die in Wider- 
spruch steht zu den Ansichten die J. THURMANN in seiner Pu- 
blikation von 1830 vertritt, wobei er die Ablagerungen von 
, Zone 26 und 27 bewusst vom Corallien abtrennt und sie ins 

Oxfordien verweist, dies in Uebereinstimmung mit A. GRESSLY 
(1837-1841) für den Solothurner Jura und mit E. Desor E 
A. GrEssLy (1859) für den Neuenburger Jura. Auch die französ- 
ischen Geologen lassen das Corallien erst mit dem Glypticien 
beginnen, das dem untern Teil der Zone 25 von J. THURMANN E 
A. ETALLON entspricht über den Zonen 26 & 27 gelegen, welcher 
Ansicht sich auch J.B. GrEPPIN (1870) für den Berner Jura an- 
schliesst; auch heute noch wird diese Auffassung als richtig aner- 
kannt. 

Dadurch kommen die Rhynchonella thurmanni - Schichten 
ins Oxfordien zu liegen und zwar ruhen sie auf den Renggeri- 
schichten des untern Oxfordien und werden überlagert vom 
Terrain à Chailles = Pholadomyenmergel des oberen Oxfordien; 
oft werden die Rhynchonella thurmanni - Schichten auch als 
unterer Teil des Terrain à Chailles betrachtet, welcher dann 
mehr mergelig ist, im Unterschied zu dem kalkig-mergeligen 
höheren Teil mit den eingelagerten Knauern. 

Als Typ-Lokalität für die Rhynchonella thurmanni - Schich- 
ten nennt J. THURMANN die Lokalität « La Caquerelle» in der 
Mont Terrible (= Mont Terri) Kette, wobei wohl die Umgebung 
von « Combe Chavat dessus » (Koord. 582.500/247.100) gemeint 
ist. Die Bezeichnung Rhynchonella thurmanni - Schichten wird 
hergeleitet vom häufigen Auftreten von Rhynchonella thurmanni 
VoLtz und wird auch in der neueren Literatur über den 
Schweizerjura noch zeitweilig verwendet, doch ist die Abtren- 
nung dieses Schichtkomplexes oft schwierig. 

Die Verbreitung der Rhynchonella thurmanni - Schichten 
beschränkt sich der Hauptsache auf den Berner Jura, doch 
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(Rote Mergel von Corban (Folge) 
A. Ware stellt diese Ablagerungen von Corban ins Helvetien 
(Vindobonien). S 

Als Typ-Lokalität gilt der Nord-Hang des Hügels (P. 543), 
der die Kirche von Corban trägt (Koord. 603.125/243.850), zirka 
10 km E des Bahnhofs von Delemont. 

Die Verbreitung der roten Mergel von Corban beschränkt 
sich auf die Umgebung von Corban. 

Fossilien: Helix (Cepaea) renevieri MAıLLard; Ueberreste 
eines Nagergenus (H.G. STEHLIN 1914: 14: Rodens gen. et spec. 
nov.). 


Literatur : J.B. Greppin (1855, 1870), H. Linıcer (1925), L. RoLLIER (1898, 
1910), H.G. STEHLIN (1914), A. WameL (1925). 
A. WAIBEL. 


ROTE MERGEL DES MONT CHAIBEUX . Miocän-Tortonien 


H. Lancer (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umgebung 
von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.S., 55, IV. Abt. : 36-38. 


Rote Mergel und bunte Sande bilden im basalen Teil des 
Mont Chaibeux oder Mt. Chaibeut (2.7 km S des Bahnhofs von 
Delsberg) ein kontinuierliches Band, des allerdings vielfach durch 
Gehängeschutt unterbrochen ist. Der schönste Aufschluss befindet 
sich in der grossen verlassenen Sandgrube im Wäldchen zirka 
500 m W. Bahnhof Courrendlin. Die Schichtfolge zeigt hier von 
oben nach unten folgende Gliederung (H. LINIGER : 38) : 

1. Ackererde und Gehängeschutt, 

2. braune bis ziegelrote, kompakte Mergel mit Kohlenschmit- 

zen und Konglomeratschnüren aus Vogesengeröllen, 50 cm, 

3. feiner, hellgrüner Sand; die untern Lagen enthalten im 

Uebergang zum Liegenden Gerölle von angebohrtem Dels- 
bergerkalk, spärlich Fragmente von Austernschalen, we- 
nige Vogesengerölle, dies alles hauptsächlich im S-Teil des 
Aufschlusses, 0.60 cm, 

4. bunte, rote Mergel und dünngeschichteter Sand, 1-1.2 m, 

5. wie 4. gelegentlich Lagen und Schwärme von Vogesenge- 

röllen, 20 cm. 

Schicht 3, 4 und 5 deutlich mit Ueberguss-Schichtung 

sich nach N senkend; 2-5: Rote Mergel = Tortonien. 

. gelber Glimmersand, 1.5 m, 

. Sandstein und Sand mit Mergelnestern, 1.4 m, 

. Sandstein mit regelmässigen Knauerbänken, 1 m über dem 
Boden der Sandgrube eine blätterhaltige Schicht mit 
Cinnamomum. Ueberall sind Kalkkonkretionen eingestreut, 
4-5 m. 

6-8: Obere Molasse alsacienne = Chattien (Oligocän). 
Nach L. LINIGER (S. 37) « kommen dieselben Mergel flächen- 
haft vor auf dem kleinen Plateau, das sich SE ob Rosse- 
maison vom Reservoir auf 500 m Höhe gegen den Wald im 
Osten erstreckt. Im Aushub des Reservoires sind Austernfrag- 
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mente (? Ostrea giengensis), Stücke von Pectenschalen (Pecten 
— -cfr. praescabriusculus), schlechte Helix-Steinkerne (? Helix ru- 
gulosa), Gerölle und eckige Brocken von zum Teil angebohrtem 
Delsbergerkalk und endlich auch Vogesengerölle recht häufig ». 
Die Unterlage ist nicht sichtbar, doch tritt bei Rossemaison 
Molasse alsacienne zu Tage. Die austernführenden Mergel sind 
vermutlich schon von J.B. Greppin (1855: 42) beobachtet wor- 
den; er hielt sie jedoch für Meeressand. 
Nach H. Linicer (S. 37-38) stösst die Zuweisung der þe- 
schriebenen roten Mergel zu einer bestimmten Altersstufe auf 
* Schwierigkeiten; immerhin dürfte folgendes feststehen: «die 
gerollten und angebohrten Delsbergerkalkstücke sowie die ma- 
rinen Fossilfragmente zeigen, dass wir es mit einer postaquitanen 
Bildung zu tun haben»... « Eine befriedigende Lösung scheint 
sich einzig in der Annahme zu bieten, dass die ganze Serie roter 
Mergel und Sande aus fluviatil aufgearbeitetem Material zusam- 
mengesetzt ist, wobei rote, tortonische Mergel, Untervindobon, 
Delemontion und obere Elsässermolasse in gleicher Weise umge- 
lagert worden sind. Das marine Untervindobon hätte die marinen 
Fossilien und angebohrten Delsbergerkalkstücke geliefert. Die 
Aufarbeitung und Umlagerung des Untergrundes würde dann 
= auch das Uebergreifen der bunten Mergel auf Elsässermolasse 
erklären. » 

Ohne scharfe Grenze gehen die beschriebenen roten Mergel 
des Mont Chaibeux nach oben in die hangenden Dinotheriensande 
und -Mergel über, mit denen sie nach H LINIGER in enger Be- 
ziehung stehen und deren direkte Vorläufer sie sind; ihr Alter 
wird als Ober-Tortonien angegeben. Diese Mergel können als 
lokale Fazies der basalen Dinothriensande angesehen werden. 

Als Typ-Lokalität gilt der Hügel « Mont Chaibeux », südlich 
von Delsberg (Delémont) und zwar die Sandgrube am Osthang 
des Hügels in dem kleinen Wäldchen zirka 500 m W von Bahnhof 
Courrendlin (Koord. 594.150/243.100), 2.7 km SSE vom Bahnhof 
Delsberg. 

Die Verbreitung dieser Mergel beschränkt sich auf den Mont 
Chaibeux und seine nächste Umgebung (Rossemaison). 


Literatur : J.B. Greppin (1855), H. LINIGER (1925). 
A. WAIBEL. 


ROTER KALK MIT LANDSCHNECKEN .. Miocän-Helvetien 
Siehe: Roter « Süsswasserkalk ». 


ROTER « SÜSSWASSERKALK » ........ Miocän-Helvétien 


R. Kocx (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen 
im Berner Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 48, II. Abt. : 26. 


Diese Ablagerungen, die auch als « Roter Kalk mit Land- 
schnecken » (A. Buxrorr & P. Carıst, 1936 : 16) bezeichnet wer- 
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den, sind von R. Koch wie folgt beschrieben worden: « Er ist 
porös, von zahlreichen Hohlräumen durchzogen, die teilweise mit 
Calcit erfüllt sind. Mit HCl behandelt, löst er sich bis auf einen 
kleinen Rückstand von Quarzkörnchen auf. Beim Anschlagen zer- 
fällt er in zahlreiche unförmige Bruchstücke. In seinem obersten 
Teil wird der Kalk schwach mergelig. Geschätzte Mächtigkeit 
4-5 m.» 

Mit scharfer Grenze erscheint als Hangendes ein lagenförmig 
struierter, grauweisser Süsswasserkalk von ca. 5 m Mächtigkeit. 
In seiner obersten Schicht liegen einzelne kleine, eckige Kalk- 
gerölle. Darüber folgt ein weicher Sandstein, der seinerseits von 
Juranagelfluhgeröllen bedeckt ist. Nach Ansicht von R. KocH 
gehört die ganze Folge, vom weissen Süsswasserkalk an, zur 
JN-Serie (Tortonien), sodass also der rote « Süsswasserkalk » 
älter wäre als diese Serie. Wohl kommen in der Juranagelfluh 
(JN) des Aargauer Tafeljura ähnliche rote Kalke als Einlage- 
rungen vor, doch haben diese nichts mit dem roten « Süsswasser- 
kalk» zu tun. Hingegen wären sie vergleichbar mit den roten 
Süsswasserkalken, die A. BuxTorr (1901: 50 ff.) von der Tenni- 
kerfluh (Basler Tafeljura) über dem Muschelagglomerat beschrie- 
ben hat und die auch A. TosLer (1905, Tabelle 2b) anführt und 
die ebenfalls ins Helvetien gestellt werden. 

Die Typ-Lokalität von Koc#’s rotem « Süsswasserkalk » liegt 
in der Muggmatt (Koord. 609.0/249.50) im Laufenbecken zwischen 
Büsserach und Fehren, ca. 5 km SE von Laufen. 

Ausser an zwei Stellen in der Muggmatt, finden wir diese 
Kalke auch am Geissgädeler, ca. 750 m SE von Seewen (ca. 12.5 
km E von Laufen). Wahrscheinlich sind hiezu auch die Vor- 
kommen von rötlichen Mergelkalken zu rechnen, die im Basler 
Tafeljura die Basis der Helicidenmergel (siehe diese) bilden. 

Fossilien : Cepaea renevieri MAILLARD, Cepaea eversa larteti 
Boıssy, Tudorella larteti NOULET. 


Literatur: A. Buxrorr (1901), A. Buxrorr & P. Conter (1936), R. Koch 
(1923), E. LEHNER (1920), C. Morscx (1857, 1867a, b). 
A. WAIBEL. 


RÖTLICHE MERGEL UND SANDE DES BOIS DE RAUBE 
Miocän-Tortonien (?) 


J.B. GREPPIN (1855) : Notes géologiques sur les terrains modernes, qua- 
ternaires et tertiaires du Jura bernois et en particulier du Val de Delé- 
mont. Neue Denkschr. schweiz. natf. Ges. 14: 17-25. 

H. Linicer (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umge- 
bung von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F., 55, IV. Abt.: 40-42. 


Bois de Raube — die Bezeichnung fehlt auf den Karten 
— werden die bewaldeten Hänge genannt, die sich nördlich 
Courfaivre - Bassecourt - Bo&court bis gegen Montavon und 
Develier-dessus, im Westteil des Delsberger Beckens, ausdehnen. 
Nach den bisherigen Untersuchungen von J.B. GREPPIN (1855) 
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und L. Bomen (1898 : 134-136) sind die diese Hügel aufbauenden 
- Bildungen immer als etwas Einheitliches beurteilt worden; sie 
wurden als Aequivalent der Dinotheriensande des Mont Chaibeux 
(siehe diese) angesehen. Dabei stützte man sich auf das Vor- 
kommen von Dinotherium giganteum in den Vogesensanden von 
Neuf-Champs (1.5 km NW Courfaivre). 1914 weisen dann HUMMEL 
und H.G. STEHLIN darauf hin, dass die Dinotherium-führenden 
Vogesensande im Westteil des Delsberger Beckens wohl die Fort- 
setzung der als pontisch anerkannten Sande und Schotter von 
Charmoille in der Ajoie seien. 

Wie die genauere Untersuchung durch H. Less (1925 : 40) 
ergeben hat, « sind nun aber diese Ablagerungen durchaus keine 
einheitliche und gleichförmige Bildung; es zeigt sich vielmehr, 
dass die eigentlich pontischen Schotter und Sande nur die obe- 
ren Partien der Hügel bilden, während in den tiefer einge- 
schnittenen Bachrinnen da und dort eine Wechselfolge von rötli- 
chen Mergeln mit Sanden und Sandsteinen zutage tritt, welche als 
Unterlage der Schotter aufgefasst werden muss. Die Sand- 
steine zeigen häufig knauerige Verwitterung und ähneln dadurch 
der Molasse alsacienne; dass es sich aber um viel jüngere Bil- 
dungen handelt, zeigen zunächst die bunten Mergelzwischenlagen, 
dann aber auch seltene Quarzitgerölle, welche vereinzelt in den 
Sandsteinen auftreten. » 

Diese Ablagerungen sind, nach H. LINIGER, heute noch an 
zwei Stellen sichtbar : 

a. 1 km westlich von Develier steht im Wäldchen « Cras des 
Fournaux » auf 550 m am Bächlein ein bankig-knaueriger Sand- 
stein an, überlagert von Mergeln; in den Sandsteinen fanden sich 
vereinzelte, zirka nussgrosse Quarzite. 

b. Im Graben « La Lov£re » bei « Mont Choisi » (zirka 2 km 
NE vom Bahnhof Bassecourt) finden sich in der obern Hälfte des 
Baches bräunliche, glimmerhaltige Sandsteine von gelblichroten, 
bunten Mergeln überlagert. Bachaufwärts folgen, bald links, bald 
rechts rötliche Mergel mit grünen Lagen und Flecken; die Mergel 
sind anscheinend fossilleer und geröllfrei. Wenig aufwärts treten 
in der Hauptrinne bankige, rötliche, glimmerige Sandsteine, mit 
bunten Mergeln wechselnd, zutage. Im obersten Teil des Baches 
erscheinen wieder die gleichen rötlichen Mergel, doch sind sie 
selten von sandigen Bänklein durchsetzt. Der Kontakt mit den 
geröllreichen Vogesensanden (Pontien) ist allerdings nirgends 
günstig aufgeschlossen. 

Diese Mergelbildungen und Sande in der Basis des Bois de 
Raube, die alle schwach nach Süden einzufallen scheinen, dürften 
eine Mächtigkeit von 30-50 m erreichen. Sie sind, soweit man aus 
den spärlichen Aufschlüssen schliessen kann, recht einheitlich 
zusammengesetzt. 

Für ihr Alter kommen nach H. LINIGER (1925 : 42) nur zwei 
Möglichkeiten in Betracht: «1. Sie sind entweder pontisch 
und als erste Umlagerungsprodukte der gleichen Flüsse 
zu betrachten, die wenig später die Vogesenschotter transpor- 
tierten. Oder 2. sie könnten als Aequivalente der ober- 
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vindobonen Dinotheriensande des Mont Chaib eux 
angesehen werden. » H. LINIGER neigt zur 2. Möglichkeit. Eine 
definitive Entscheidung könnte jedenfalls nur auf paläontologi- 
schem Weg erbracht werden. i 

Eine Typ-Lokalität für die rötlichen Mergel und Sande in 
den Bachrinnen des Bois de Raube wird von H. LINIGER nicht 
erwähnt, doch können die Aufschlüsse bei « La Lovère » (Koord. 
586.950/244.600), zirka 2 km NNE vom Bahnhof von Bassecourt, 
als solche dienen. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Bildungen in den Bachbetten 
nördlich von Bassecourt und Courfaivre (Westteil des Delsberger 
Beckens) im Bois de Raube erscheint auf den ersten Blick recht 
klein. Indessen ist zu beachten, dass durch die Erosion der Bäche 
die überlagernde Vogesenschotterdecke angeschnitten wird, und 
es gleiten dann die pontischen Gerölle und Sande auf den Mer- 
geln in die Bachrinnen und täuschen eine viel grössere Mächtig- 
keit des Pontien vor. 


Literatur : J.B. GREPPIN (1855: 17; 1870: 182-185), H Leen (1925), 
L. RoLLER (1898 : 134-136). 
A. WAIBEL. 


ROUX MARNEUX (Calcaire ...) .......... Dogger-Bathonien 


H. Scuarnr & A. Dusoıs (1903) : Description géologique de la région 
des Gorges de l’Areuse (Jura neuchätelois). Eclogae geol. Helv. 7 : 383-384. 


« Roches gris-foncé, devenant jaune-brun par l’oxydation, 
extrêmement riches en fossiles. Certains bancs sont un véritable 
conglomérat de grosses Terebratules et de Acanthothyris spi- 
nosa. » 

Diese Ablagerungen ruhen auf dem « Grande Oolithe » des 
untern Bathonien und werden überlagert von den « Marnes à 
Furcil» die den obern Teil des Bathonien umschliessen. Die 
Fauna des Calcaire roux marneux ist nur wenig verschieden von 
derjenigen der Marnes du Furcil. Th. RITTENER (1902: 14) fasst 
den Calcaire roux marneux als untern Teil der Marnes du Fureil 
auf, stellt sie allerdings ins untere Callovien, was aber der allge- 
meinen heutigen Auffassung widerspricht. 

Im Waadtländer- und Neuenburger-Jura fallen in das Niveau 
des Calcaire roux marneux die Marnes à Discoidées von 
A. JaccarD (1869: 216) und von E. Desor & A. GressLy (1859: 
88-91). Im Berner- und Solothurner-Jura entsprechen diesen 
Ablagerungen die tiefern Teile des Calcaire roux sableux von 
J. THURMANN (1830 : 31-32), von A. GressLy (1837-41: 75) und 
von J.B. GREPPIN (1867 : 50 & 1870 : 47-52). Im östlichen Jura be- 
schreibt C. Morscx (1867a : 92) diese Ablagerungen als Varians- 
schichten. Alle diese Autoren stellen die Aequivalente des Cal- 
caire roux marneux in den obern Teil des Bathonien. 

Als Typ-Lokalität des Calcaire roux marneux bezeichnen 
H. Scharpt & A. Dusoıs das linke Ufer der Areuse zwischen 
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Le Furcil und der Pont de la Baleine (Koord. 546.350/200.570) 

südöstlich von Noiraigue. Die Mächtigkeit beträgt 5-6 m. Die 
Bezeichnung Calcaire roux marneux ist von andern Autoren nicht 
übernommen worden. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen beschränkt sich in der 
Hauptsache auf die Nordseite der Gorges de l’Areuse zwischen 
Noiraigue und Freterneules. 

Fossilien: Es wird auf die ausführliche Fossilliste von 
H. ScHaroT & A. Dusoıs (1903 : 387-388) verwiesen. 


` Literatur: H. Scnappnt & A. Dusoıs (1903). 
A. WAIBEL. 


ROUX SABLEUX (Calcaire …) . Dogger-Bathonien/Callovien 


J, THURMANN (1830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Description géognostique de la série jurassique et théorie orogra- 
phique du soulèvement. Mém. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg, I: 31. 


« Calcaire à base roussätre, subspathique, empätant des 
grains sableux et terreux presque indiscernable et faisant corps 
avec elle. Structure en petite grumuleuse, quelquefois subfissile. 
Texture grenue. Cassure inégale, raboteuse. Cohésion générale- 
ment faible. Couleur jaune-roussâtre prédominante, gris-roussä- 
tre, gris-rougeâtre, rouge vif, violâtre et bleuâtre par parties; 
point de couleur très-claires. 

« Et marnes jaunätres, quelquefois bleues, sableuses, ferrugi- 
neuses, ou pures et onctueuses. 

« Structure en grand mal stratifiée. Désagrégation grumu- 
leuse, inégale. Puissances des strates très-variables. Accidents 
oolithiques et ferrugineux fréquents. Aspect extérieur de la roche 
sombre, brun-roussätre. 

« Fossils assez nombreux, très-mal conservés en moules, avec 
leur tête calcaire la plupart du temps brisée. » 

Als Calcaire roux sableux bezeichnet J. THURMANN die Abla- 
gerungen zwischen seinem « Great Oolite» und der « Dalle na- 
crée », wie er sie an der Strasse von St. Ursanne nach « Sur la 
Croix » - Courtemautruy-Courgenay beobachtete (Koord. 577.560/ 
247.100). Die Grenzen des Schichtkomplexes nach oben und unten 
sind nicht immer scharf, es können sich lokal Uebergänge zeigen. 

J.B. GREPPIN (1870: 47) beschreibt ein Profil des Calcaire 
roux sableux am Weg von Bebrunnen nach Liesberg (Berner 
Jura), Koord. 598.950/250.100 von unten nach oben: 

19 Mergelkalke mit Lima helvetica OrreL; Mergelkalke mit 
Anabacia (Cyclolites) orbulites E. & H., Rhynchonella varians 
ZIET. (= Rh. alemanica RoLLER), Rh. concinna Sow.; Kalke und 
Mergel mit blauen Flecken, enthaltend Terebratula intermedia 
Sow., Holectypus depressus Des., Acrosalenia spinosa Ac.; Mäch- 
tigkeit von 1° 9 m. 

20 Kalke und Mergel mit Trigonia costata Sow., Rhyncho- 
nella spinosa Pm., Rh. varians Zıer.; Kalke und Mergel mit 
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Ostrea knorri Vourz, Gresslya lunulata Ac., Mytilus (Modiola) 
imbricatus Münsr., Mytilus (Myoconcha) striatulus D'ORB., Go- 
niomya V-scripta Sow., Serpula arata MERIAN, Holectypus de- 
pressus DEsoR, Lima _pectiniformis ScHLoTH., Collyrites analis 
Desm.; Mächtigkeit von 20: 15 m. 

J. THURMANN stellt die Ablagerungen des Calcaire roux sa- 
bleux in seine « Etage jurassique inférieur ou Groupe oolitique » 
und zwar in deren obern Teil, mit der Dalle nacree als Dach. 
J.B. Greprpin zählte diese Ablagerungen zum obern Teil des Ba- 
thonien, das er mit der Dalle nacrée endigen lässt. 

Eine andere Interpretation gab A. GRESSLY für den Solothur- 
ner-Jura, indem er den Calcaire roux sableux als eine kompak- 
tere und kalkigere Modifikation der « Marnes a Ostrea acumi- 
nata», einer Mergeleinlagerung des obern Hauptrogensteins 
(Great Oolite) auffasste, die ebenfalls ins Bathonien gestellt wird. 

M. MüÜnHuserg (1900 : 319) ist der Ansicht, dass der Calcaire 
roux sableux den obersten Teil des Bathonien bildet und dass die 
Dalle nacrée bereits dem Callovien zuzuzählen ist, welche An- 
sicht z.B. auch von R. ErBER (1925), Ph. BourquIN (1946), 
H. LAUBSCHER (1948) und P. Hrrzoc (1956) geteilt wird. 

L. RoLLIER (1911: 189) verweist den Calcaire roux sableux 
in den untersten Teil des Callovien, wie dies unter anderen auch 
durch F. Scum (1914), Alb. Hem (1919), H. Suter (1920), A.B. 
TuTEIN NoLTHEnIVUS (1923: 5), W. RoTHPLETZ (1933), A. JEANNET 
(1937), D. AuUBERT (1943), E. LÜTHY (1954: 11) und P.A. ZIEGLER 
(1956) erfolgt. 

In der Frage des Alters des Calcaire roux sableux ist also 
auch heute noch keine Einigkeit erzielt worden. Diese Ablage- 
rungen werden gleichgestellt mit den Variansschichten (siehe 
diese) = Marnes à Rhynchonella varians des nordöstlichen und 
östlichen Juras, während sie im Waadtländer- und Neuenburger- 
Jura ins Niveau der « Marnes du Furcil» und der Discoideen- 
mergel fallen. 

Die Typ-Lokalität des Calcaire roux sableux befindet sich 
nach J. THURMANN (1830) in der Mont Terrible (= Mont Terri) 
Kette, an der Strasse von St. Ursanne nach Courgenay und zwar 
nördlich und südlich der Lokalität «Sur la Croix», ca. 1.3 km 
NW von St. Ursanne (Koord. 577.560/247.100). Die Mächtigkeit 
der Ablagerungen wird hier mit 9.5 m angegeben. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen unter der Bezeichnung 
« Calcaire roux sableux » beschränkt sich auf den französisch- 
sprachigen Teil des Berner Juras, sowie auf Teile des Neuen- 
burger-Juras. 

Fossilien: Eine sehr ausführliche Liste der Fossilien des 
Calcaire roux sableux findet sich in J.B. GREPPIN (1870 : 48-52). 

Literatur: D. Ausert (1943), Ph. Bourgum (1925), R. ELBER (1925), 
J.B. GREPPIN (1870), A. Gressty (1837-41), Alb. Ben (1919), P. Herzog (1956), 
A. JEANNET (1937), H. LAUBscHER (1948), E. Lürny (1954), M. MÜRLBERG (1900), 


A.B. Tureın NorrHenıus (1923), L. Bomen (1911), W. Rorkprerz (1933), 
F. Scaun (1914), H. Surer (1920), J. THURMANN (1830), P.A. ZIEGLER (1956). 


A. WAIBEL. 
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RUGOLOSAKALRE ................... Oligocän-Chattien 


Er ROLLIER (1910) : Troisième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte geol. Suisse, N.S., 25 : 92 ff. 


L. RoLLIER gibt folgende Beschreibung : « Les couches fossi- 
lifères du Bogenthal sont un calcaire à Helix, Planorbes, Limnées, 
Cyclostomes, etc., assez dur, bistre ou blanchâtre, grenu, très 
propre à la conservation des coquilles incluses qui s’obtiennent 
avec leurs tests blancs, mais un peu pulvérantes. Il n’y a pas de 
carrière en cet endroit qui est assez boisé, mais on peut facile- 
ment obtenir des blocs de calcaire fossilifère et les exploiter. » 

Die Kalke sind eine Einschaltung in die Molasse alsacienne 
und zwar im mittleren Teil, sodass sie die gleiche stratigraphische 
Position einnehmen wie die «marnes noires » (siehe diese) aus 
dem Delsberger Becken oder die « Matzendörferkalke » (siehe 
diese) von E. BAUMBERGER (1927a: 550). E. BAUMBERGER macht 
übrigens darauf aufmerksam, dass der Name « Rugulosakalke » 
von L. ROLLIER nicht gut gewählt ist, denn Helix (Cepaea) rugu- 
losa ZIETEN ist nicht nur auf diesen Horizont des Stampien be- 
schränkt, sondern kommt auch höher (Delsbergerkalke) oder 
tiefer (Oensingerkalke) vor, wodurch Verwechslungen durchaus 
möglich sind. 

Als Typ-Lokalität für die Rugulosakalke nennt L. ROLLIER 
das Bogenthal im Solothurner Jura (Koord. 615-616/246.7-247), 
zirka 12.5 km ESE von Laufen, da diese Kalke hier sehr gut 
erhaltene Fossilien aufweisen, wobei Cepaea (Helix) rugulosa 
ZIET. besonders häufig ist, was zur Bezeichnung dieser Kalke 
geführt hat. Der Name Rugulosakalke oder « Calcaires a Helix 
rugulosa » wird auch heute noch zeitweilig verwendet. 

An Fossilien erwähnt L. RoLLIER (1910 : 93-95) : Helix (Co- 
ryda oder Hemicycla ?) globulosa (BENZ) ZIET. = Cepaea rugu- 
losa (v. MARTENS) v. ZIETEN; Limnaea (Gulnaria) zieteni ROLLIER 
= L. ventricosa (v. MART.) v. ZIET.; Limnaea (Gulnaria) inflata 
Bronc.; L. (G.) subovata (HART™.) v. ZIETEN; L. (Lymnophysa) 
brongiarti DEsx.; L. (L.) cornea Bronc.; L. (L.) subpolita An- 
DREAE; L. (L.) försteri RoLLIER; Planorbis (Segmentina) declivis 
A. Braun; Planorbis (Coretus?) cornu Bronc.; P. (Merretus) 
prevostinus Bronc.; Amnicola helicella (A. BRAUN) Sanns.; Cy- 
clostoma antiquum BRONG. 


Literatur: E. BAUMBERGER (1927a), L. RorLLR (1898, 1910). 
A. WAIBEL. 


RUSSILLE (Couches (marnes) de la...) .. Kreide: Barrémien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
chätelois. Mat. carte geol. Suisse, 6: 141 f. 


Von Jaccarp als Bezeichnung für eine wenig mächtige, sehr 
fossilreiche Mergelschicht an der Basis des Unteren Barremien 
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eingeführt. Diese Schicht ist durch eine besondere Fauna cha- 
rakterisiert. d ` 

Spätere Autoren erweiterten die Bedeutung dieses Begriffes 
und bezeichneten damit das gesamte Untere Barrémien (= Urgo- 
nien jaune auct.). Vergl. Scxarpr (1891 u. 1903), FREI (1925: 
« Russillefazies »), Joppt (1955: e Zone de Russille »). 

Typlokalität: Strassenbord 500 m SW La Russille (Haupt- 
strasse Orbe-Vallorbe), ca. 25 km NNW Lausanne (Koord. 526,50/ 
176,04). 

Verbreitung : Waadtländer Jura. 

Fossilien: « Terebratula » ebrodunensis Agassiz, Lamellae- 
rhynchia picteti BURRI, Lepidorhynchia dichotoma BURRI, Gas- 
tropoden, Pelecypoden, Echiniden (vergl. Jaccarp, 1869 : 142-144). 


F. BURRI. 


SABLES A CERITHIUM CRASSUM ..... Miocän-Helvetien 


L. Boun (1898) : Deuxième supplément à la description géologique 
de la partie jurassienne de la feuille VII de la carte géologique de la 
Suisse au 1/100 000. Mat. carte géol. Suisse, N.S., 8: 132. 


E. Scptarcn (1934) : Geologische Beschreibung der Gegend von Court 
im Berner Jura mit besonderer Berücksichtigung der Molassebildungen. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F., 26, I. Abt.: 23-25. 


Diese Ablagerungen wurden in der Gegend von Court durch 
E. SchLaıcHh wie folgt beschrieben : « Im Hangenden der vindo- 
bonen Nagelfluh treten mürbe Sandsteine und Sande auf, die in 
grosser Verbreitung zwischen Bevilard und Court das Muldental 
erfüllen und eine Mächtigkeit von zirka 200 m aufweisen. Auf 
Grund der lithologischen Beschaffenheit ist eine Zweiteilung er- 
kennbar : 

Im untern Teil sind lose, in oberflächlichen Aufschlüssen 
gelbbraun erscheinende, feine Sande vorherrschend, die sich bis 
jetzt — abgesehen von wenigen Stellen — als ganz fossilfrei 
erwiesen haben. Ihrem Alter nach müssen sie dem Helvetien 
entsprechen, weshalb ich im Nachstehenden die Bezeichnung 
«helvetische Sande» verwende. 

Im mittlern und obern Teil der sandigen Serie sind gröbere 
Sande bezeichnend, denen sich lagen- und nesterweise quarzi- 
tische Gerölle einschalten. In dieser obern Serie sind mehrfach 
Fossilien gefunden worden. Schon jetzt sei bemerkt, dass 
diese gröberen Sande dem Helvétien und den Ueber- 
gangsschichten Helvétien-Tortonien angehören. » 

Diese Sande wurden von L. RoLLIER (1898 : 132) als « Sables 
à Cerithium crassum et Ostrea giengensis ou gryphoides » ge- 
nannt und wechsellagern, nach L. ROLLIER, mit dem « Poudingue 
polygenique » und sollen an der Basis (Tramelan, Malleray) auch 
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mit der polygenen Nagelfluh gemischt sein, während sie bei 

- Court ein höheres Niveau einzunehmen scheinen. 

Später meldet L. Rorrzıer (1910: 137), dass Cerithium 
crassum DuJ. eine Fehlbestimmung war und dass es sich hier 
um Cerithium (Tympanotomus) lignitarum Eıc#waLp handelt. 
Dies ist sehr wichtig, da diese Art eine grosse horizontale Ver- 
breitung besitzt und nach ihren schweizerischen Vorkommen auf 
das Helvetien beschränkt ist (E. BAUMBERGER in W. ROTHPLETZ, 
1933 : 103). 

d Interessant sind die Auflagerungsverhältnisse der helveti- 

schen, basalen, marinen Sande im Birstal zwischen Malleray und 

Court (A. Buxrorr & E. ScHLaIcH, 1928 : 348-349). Es zeigt sich 

nämlich, dass diese Sande sehr verschiedenen Molassebildungen 

aufruhen. Bei Sorvilier und Les Cötattes-Champ Chalmé liegen 
die Helvetiensande auf polygener Nagelfluh (unteres Helvetien); 
bei Court, wo keine Nagelfluh vorhanden ist, direkt auf Muschel- 
sandstein (Burdigalien); bei Malleray, wo sowohl Muschelsand- 
stein als Nagelfluh fehlen, direkt auf Delémontienkalk (Oligocän- 

Chattien); im nordöstlichen Teil von Malleray erweist sich der 

Kalk von Pholaden angebohrt. Aus diesen Verbreitungsverhält- 

nissen ergibt sich einwandfrei die transgressive Auflagerung der 

- Helvétiensande. 

? Eine eigentliche Typ-Lokalität für die « Sables a Cerithium 
crassum » wird von L. ROLLIER nicht genannt. Die Bezeichnung 
hat sich übrigens nicht durchgesetzt und ist in der späteren 
Literatur nicht mehr zu finden. 

Das Hauptverbreitungsgebiet von L. RorrIEr’s Cerithien- 
sanden liegt an den Talhängen des Birstales zwischen Malleray 
und Court im Berner Jura, doch finden wir sie ausserdem auch 
in den Mulden von Tramelan und Tavannes. 

Fossilien : Cerithium (Tympanotomus) lignitarum EICHWALD. 

Literatur: E. BAUMBERGER (1934, Tabelle), A. Buxtorr & E. SCHLAICH 


(1928), J.B. GrEPPIN (1867, 1870), L. RoLLER (1898, 1910), W. RoTHPLETZ (1933, 
103), E. ScaLaıcH (1934). 


A. WAIBEL. 
SABLES A DINOTHERIUM ............. Miocän-Tortonien 
Siehe : Dinotheriensande des Mont Chaibeux. 
SABLES A GALE LS 2.0 ea Miocän-Helvétien 


Diese Bezeichnung wurde von L. RoLLIER (1892b : 429) in 
seiner tabellarischen Zusammenstellung verwendet.. Es handelt 
sich um die gleichen Ablagerungen die 1956 von P.A. ZIEGLER als 
« Geröllsande » beschrieben wurden, weshalb auf diese Ausfüh- 


rungen verwiesen wird. 
A. WAIBEL. 


SABLES SILICEUX VITRIFIABLES .. Eocän-Siderolithique 
Siehe: Hupper, Huppererde. 
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SAINTE-CROIX (Groupe de...) | Ce 
Jura u. Kreide: Purbeckien & Valanginien s.l. 


J. Marcou (1859) : Sur le néocomien dans le Jura et son röle dans la 
série stratigraphique. Arch. sc. physic. nat., nouv. per. 4: 144f 


Marcou unterteilt seine « groupe de Sainte-Croix » von unten ` 
nach oben in die « marnes de Villars-le-Lac », die « roches d’Au- 
berson » und den « Limonite de Metabief ». 

Die «marnes de Villars-le-Lac » entsprechen der Schicht- 
serie, die heute ins Purbeckien gestellt wird. Die « roches d’Au- 
berson » sind identisch mit unserem heutigen Unteren Valan- 
ginien (= Berriasien auct.). Der « Limonite de Metabief » ist dem 
Oberen Valanginien (= Valanginien s.s. auct.) gleichzusetzen. 

Typlokalität : Sainte-Croix und Umgebung (W aadtländer 
Jura). Der Begriff wird heute nicht mehr gebraucht. 


F. BURRI. 
ST. VERENA-SCHICHTEN, -OOLITH .... Malm-Séquanien 
Siehe : Verena-Schichten, -Oolith. 
SEET EE EE EE Dogger-Bajocien 


Siehe: Neutrale Zone von C. Morscx (1867a : 77). 


SCYPHIES (Calcaire a.) A002 20 Se Malm-Argovien 


E. Desor & A. GressLY (1859) : Etudes géologiques sur le Jura neuchä- 
telois. Mém. Soc. Sc. nat. de Neuchâtel 4: 80. 


« C’est un calcaire esquilleux, cassant, à taches jaunes et ro- 
ses; la stratification en est distincte, mais irrégulière et ondu- 
leuse, quelque soit sa position, horizontale ou redressée. Les 
fossiles y sont très nombreux et variés. Une partie est commune 
aux couches supérieures, mais la plupart sont propres à ce ter- 
rain; tels sont en particulier les éponges dont quelques-unes sont 
des plus caractéristiques, comme les Tragos, qui se dessinent si 
nettement sur les couches redressées qui longent la route entre 
Freteules et Brot. Les Echinodermes y sont nombreux et bien 
caractérisés. Nous y avons reconnu plusieurs des types propres 
au groupe du Terebratula lacunosa QUENST., entre autres le 
Cidaris coronata Gozpr., des Eugeniacrinus, des Pentacrines, etc. 
La puissance ne dépasse guère 12 mètres. » 

Diese Ablagerungen des « Calcaire à Scyphies» oder Scy- 
phienkalkes liegen nach E. Desor zwischen den Tonen des Ox- 
fordien (unten) und den hydraulischen Mergeln und Kalken 
(oben) = Effingerschichten, nehmen somit das Niveau der Bir- 
mensdorferschichten (siehe diese) von C. Morscu aus dem Aar- 
gauer Jura ein, die früher als Lacunosaschichten (siehe diese) 
bekannt waren. Im schwäbischen Jura entsprechen ihnen die 
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Ablagerungen von Weiss-Jura y von QUENSTEDT, die von A. OPPEL 

- mit dem untern Teil des «Terrain à Chailles siliceux » (siehe 
dieses) = Unteres Rauracien am Fringeli und von Kleinlützel 

(= Fringelischichten; siehe diese) parallelisiert werden. A. ETAL- 
LON (1857) bezeichnete diese Ablagerungen im französischen Jura 
als « Spongitien », welche Benennung auch bei der Beschreibung 
des Neuenburger und Waadtländer Jura verwendet wurde 
(A. Jaccard 1869 : 208; D. AUBERT 1943: 11). 

Als Typ-Lokalität für den « Calcaire à Scyphies » mögen die 
Aufschlüsse im Val de Travers, östlich von Noiraigue, an der 
Landstrasse zwischen Brot-dessous und Fretreules (Fretereules), 
direkt östlich von Brot dienen (Koord. 548.0/201.120; 17.5 km ESE 
von Neuchâtel). Die Bezeichnung « Calcaire à Scyphies » wird 
heute kaum mehr verwendet; sie wurde durch die Benennung 
Birmensdorferschichten (Couches de Birmensdorf) und seltener 
durch « Spongitien » verdrängt. 

Diese Scyphien (= Schwamm) — führenden Ablagerungen 
des untern Argovien sind sehr weit verbreitet, treffen wir sie 
doch ohne Unterbrechung vom Waadtländer Jura bis in den 
Aargauer Jura, wobei sie ihre tonige Fazies beibehalten und 
charakterisiert sind durch die zahlreichen Cephalopodenreste und 

7 die vielen Spongien (Scyphien). 

Für den Fossilinhalt des « Calcaire à Scyphies» wird ver- 
wiesen auf die Fossillisten von E. Desor & A. GREssLY (1859: 
81) und von A. Jaccard (1869 : 209, 210). 


Literatur: D. AUBERT (1943: 11), E. Desor & A. Gressty (1859: 81), 
M. Dreyruss (1956: 142, 145), A. Erarıon (1857), A. Jaccarp (1869 : 208), 
C. Moesca (1857, 18670), Fr. A. QUENSTEDT (1858). 


A. WAIBEL. 
SEEWEN (Couches de...) 7.7.0. 0 Malm-Séquanien 
Siehe : Seewenschichten. 
SEEWEN (Echinidenschichten von.) ...... Malm-Séquanien 
Siehe : Seewenschichten. 
SÉEWENSCHICHIENS 2-0... ......- Malm-Sequanien 


Ed. GrEPPIN (1893) : Etudes sur les mollusques des couches coralligenes 
des environs d’Oberbuchsiten. Mem. Soc. paléont. Suisse, XX: 9 & 15. 

Ed. Grerrin (1900) : Ueber den Parallelismus der Malmschichten im 
Juragebirge. Verh. natf. Ges. in Basel 12: 408. 


Nach Ed. Greprin handelt es sich um eine Serie von gelbli- 
chen Kalken geschieden durch Mergel von gleicher Farbe. Die 
Fauna ist zum Teil identisch mit derjenigen des viel ältern, aber 
isopischen Untern Rauracien des westlichen Jura (Fringeli- und 
Liesbergschichten); man trifft vor allem Stomechinus perlatus, 
Glypticus hieroglyphicus, Pecten globosus, P. viminus, Rhyncho- 
mella pinguis und vor allem viele Montlivaultiae. 

Die Seewenschichten liegen nach Ed. GREPPIN auf den Geiss- 
bergschichten und unter den Humeralisschichten, also in den 
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Crenularisschichten (siehe diese) von C. Morscx (1867a : 150) 
aus dem argovischen Faziesbereich und wurden ursprünglich von 
Ed. GREPPIN als Aequivalent des untern Rauracien angesehen; 
später änderte er aber. seine Ansicht und stellte die Seewen- 
schichten ins untere Séquanien, was der heutigen Auffassung 
über die stratigraphische Stellung dieser Ablagerungen entspricht. 
Ed. GREPPIN hat diese Schichten von Seewen aus verfolgt bis 
nach Günsberg im Weissensteingebiet, wo sie die gleichen Fossi- 
lien aufweisen. 

Da diese an Echiniden und Korallen reichen Ablagerungen 
bei Seewen (Solothurner Jura) besonders schön entwickelt sind, 
hat Ep. Greppin dafür den Namen « Couches de Seewen » vorge- 
schlagen, im deutschschweizerischen Sprachgebiet « Seewen- 
schichten » oder « Echinidenschichten von Seewen» genannt; 
diese Bezeichnung wird auch jetzt noch zeitweilig verwendet, 
so von E. LEHNER (1920 : 5), der die Seewener Echinidenschichten 
als Aequivalent der basalen Korallenkalke der rauracischen 
Fazies des Sequanien betrachtete und sie dementsprechend zu 
den Crenularisschichten zählte. Diese Ablagerungen sind auch 
gleich zu stellen den « Couches du Chätelu » (siehe diese), die sich 
ebenfalls durch einen grossen Reichtum an Echiniden und Ko- 
rallen auszeichnen. Im Berner Jura, soweit das Séquanien in 
rauracischer Fazies entwickelt ist, kommt das Niveau der See- 
wenerschichten in die Naticaschichten zu liegen. 

Die Typ-Lokalität der Seewenerschichten liegt direkt bei der 
Kirche von Seewen (Koord. 616.650/253.770), 15 km SSE von 
Basel (Münster), wo diese Lagen die Basis der Crenularisschichten 
bilden; ferner sind diese Schichten in einem alten* Steinbruch 
südlich von Seewen (Säge) schön aufgeschlossen. 

Die Verbreitung dieser Ablagerungen unter dem Namen 
Seewenschichten (= Couches de Seewen = Echinidenschichten 
von Seewen) ist auf die Umgebung von Seewen beschränkt, ob- 
gleich Ep. GREPPIN diese Schichten bis ins Weissensteingebiet 
verfolgen zu können glaubte. 

Fossilien : En. GREPPIN erwähnt Stomechinus perlatus DESM., 
Glypticus hieroglyphicus Ac., Pecten globosus Qu., P. vimineus 
Sow., Ostrea gregaria Sow., Pholadomya paucicosta Romm., Rhyn- 
chonella pinguis Rorm., Montlivaultia spec. div. 


Literatur : Ed. GrePPin (1893, 1900), E. LEHNER (1920), L. RoLLıer (1888), 
P. STAEHELIN (1924). 
A. WAIBEL. 


SINUATUS-SCHICHTEN EE Dogger-Bajocien 


C. Morscx (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. schweiz. natf. Ges. 15: 40, und 


C. Morscx (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete des 


Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieb d 
ae eschrieben. Beitr. geol. Karte 


Dunkelbraun gefärbte Oolithbildungen von besonders auf- 
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fallender Grösse der Rogenkörner, die 1-1.5mm beträgt. Oft 

kommen sogar dünnere Schichten voll von erbsengrossen geroll- 
ten « Geschieben » vor. Die Oolithkörner sind lose durch Kalk- 
sinter unter einander verbunden, führen gewöhnlich etwas Eisen 
und erhalten davon beim Anwittern eine gelbgraune Färbung. 
Ihres kärglichen Bindemittels wegen verlieren die Rogenkörner 
gerne den Zusammenhang und häufen sich als reiner Schutt am 
Fusse der Felsen. 

Nach C. Morscx (1867a) liegen die Sinuatus-Schichten im 
mittleren Hauptrogenstein des Doggers (Bajocien) und zwar auf 
den Homomyenmergeln von C. Morscx (1867a : 84), dem Aequi- 
valent der Unteren Acuminata-Schichten von M. MÜHLBERG (1900: 
316-317) und werden überlagert von den Schichten des Cidaris 
maeandrina (= Maeandrina-Schichten). Um Verwirrungen vorzu- 
beugen, sei erwähnt, dass das was C. Morscx als Homomyen- 
mergel bezeichnet nichts zu tun hat mit dem landläufigen Begriff 
Homomyenmergel, welche einem höhern stratigraphischen Niveau 
angehören. Im nordwestlichen Berner-Jura liegen die Sinuatus- 
Schichten im obern Teil des « Oolithe subcompacte » von J. THUR- 
MANN (1830 : 35), ohne dort als gesonderter Horizont erkennbar 
zu sein; am Randen sind sie in den Subfurcaten-Schichten einge- 

= schlossen. Es ist noch zu erwähnen, dass C. Morscx die Sinuatus- 
Schichten in seiner Publikation von 1857: 40-41, als Patella- 

“ Schichten bezeichnet hat nach dem Auftreten von Clypeus patella 
Lamk., der mit dem Clypeus sinuatus LeEske identisch ist. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität der Sinuatus-Schichten nennt 
C. Meosca# nicht, doch hat er hauptsächlich am Kornberg, südlich 
von Frick und westlich von Hornussen gesammelt. Die Bezeich- 
nung « Sinuatus-Schichten » ist hergeleitet vom Leitfossil dieser 
Ablagerungen dem Clyeopygus (Clypeus) sinuatus LESKE = Cly- 
peus ploti KLEIN. Bei Hottwil, NE von Gansingen wurde eine 
Mächtigkeit von 10 m festgestellt. 

Die Verbreitung der Sinuatus-Schichten ist beschränkt auf 
den östlichsten Teil des Jura, wo der Hauptrogenstein in mer- 
gelig-toniger Fazies auftritt. Die Westgrenze liegt bei der First- 
halde bei Gansingen, während sie ostwärts bis zur Aare bei 
Klingau reichen. 

Wichtige Fossilien: Clypeus sinuatus LEsSKE, Nucleolithes 
(Echinobrissus) renggeri DESoR, Avicula echinata Sow. 

Wichtige Literatur: E BRäÄNDLIN (1911), L. Braun (1920), H. Buser 
(1952), C. MoescH (1857, 1867a), M. MüÜnHuserg (1900), H. Schassmann (1945). 


A. WAIBEL. 


e SOLOTHURNER MARMOR» ......... Malm-Kimeridgien 


F. Lanc (1885) : Die Einsiedlei und die Steinbrüche bei Solothurn. Ein 
Beitrag zur Heimatkunde. Neujahrsblatt der soloth. Töpfergesellschaft für 
das Jahr 1885 : 14-15. 


In den 11 Steinbrüchen nördlich der Stadt Solothurn werden : 
etwa 12 m Kalke abgebaut teilweise als Mauersteine, sowie zum 
Kalkbrennen, während der Rest Steinhauerarbeit dient. Ueber 
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letztere schreibt F. Lang: « Tiefer folgt die dreischühige 
Bank von einem Meter Dicke, ein rötlich grauer Kalkstein, der 
hie und da mit grünlichen Mergelstichen durchsetzt ist, jedoch 
in allen Gruben als Haustein zur Verwendung kömmt. Ihm folgt 
auf der Unterseite die 30 Centimeter mächtige harte Platte, 
welche vielgesuchtes Material für polierte Arbeiten zu Grab- 
mälern und Marmortischen liefert. 


Unter diesem Schichtcomplex liegt die vierschühige 
Bank, ein graublauer Kalkstein von 1.05-1.20 m Mächtigkeit, 
der als trefflicher Haustein zu grossen Quadern für Brücken- 
bauten, zu Sockeln und Brunnenschalen gesucht wird. Auf der 
Unterseite befindet sich die harte Bank von 90 cm Mächtigkeit. 
Während der letztere in den westlichen Brüchen einen soliden, 
bläulichen Kalkstein mit markierter Zeichnung auf der Polier- 
fläche liefert und deshalb zu hübschen Denkmälern verwertet 
wird, bildet diese Schichtenzone in den Gruben von der Verena- 
schlucht bis in’s Riedholz ein mergeliges, grünliches Zwischen- 
lager, welches für Steinhauerarbeit nicht tauglich ist und unter 
dem Namen des Rätschenbankes mit Pulver weggesprengt 
wird. Dieses Lager ist die hauptsächlichste Fundstätte der See- 
gräser und Meerigel, zahlreicher Muscheln und Schnecken, der 
Krokodilkiefer und Schildkrötenschalen (siehe unter « Schild- 
krötenkalke »). In den zwei östlich gelegenen Gruben hinter der 
Waldegg wird diese Schicht Knorzbank benannt. 

Unter diesem Petrefaktenlager befindet sich die Schalen- 
bank, nach deren Güte sich vorzugsweise der Wert einer Grube 
richtet. Sie besitzt eine Mächtigkeit von 0.90-1.65 m, liefert einen 
grauweissen oder bläulichen, compacten Kalkstein aus welchem 
die wichtigsten Kunststeinarbeiten gefertigt werden. » 

Die Kalke verdanken ihre blassbläuliche‘ Färbung dem im 
ganzen Gestein fein verteilten Eisenkies; oxydiert sich dieser 
letztere zu Limonit, so entsteht eine gelbliche Färbung des Ge- 
steins, wie dies bei Lommiswil (Koord. 602.800/231.700) der Fall 
ist. Charakteristische Arten von Nerineen und Cycloplocus, die 
fest mit dem Fels verwachsen erscheinen, gestatten es den Solo- 
thurner Marmor von allen andern Bildhauerkalken und -Mar- 
moren zu unterscheiden. Die Fauna entspricht derjenigen des 
Kimeridgien oder dessen argovischem Aequivalent, den Badener- 
und Wettingerschichten. 

Aus diesem « Solothurner Marmor », den man schon zur 
Römerzeit zu Grabmälern und Votivtafeln verwendete, wurden 
auch im letzten Jahrhundert zahlreiche Monumentalwerke im 
In- und Ausland geschaffen, so die Säulenfassaden der Kathe- 
drale von Solothurn, dann das Cullmann-Denkmal in Zürich und 
ferner das Siegesdenkmal in Padang auf Sumatra, dessen Piede- 
stal aus dem gelben polierten Marmor von Lommiswil angefertigt 
ist. 

Die Steinbrüche nördlich von Solothurn (Koord. 607.500/ 
230.300) sind teilweise noch heute in Betrieb. ER E 
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_SPATKALKE DES BATHONIEN ......... Dogger-Bathonien 
fr er Morscn (867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete des 
Er .. geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
chweiz 4: 9. 


« Mehr oder weniger eisenschüssig Kalkplatten von krystall- 
inisch-spätiger Textur, selten mit Neigung zur Oolithbildung und 
je nach dem Eisengehalt von grauer, grünlicher, brauner bis zie- 
gelroter Färbung. Am Kreisacker und bei Bötstein, wo ihr Eisen- 

. gehalt bis 35 und 40 % beträgt, wurden die Platten gebrochen 
und verhüttet. Die Spatkalke mögen im Maximum auf 17 m an- 
schwellen. » 

H. Buser (1952: 108) hat das Profil im Kreisacker erneut 
bearbeitet und gibt folgende Beschreibung. « Die Schichten der 
Spatkalke bestehen, von unten nach oben aus: 1. einer basalen, 
grülich-braunen Kalkmergel- und Mergelserie. Sie ist fossilarm 
und enthält im Kreisacker 0.70 m über der angebohrten Dachbank 
des Obern Hauptrogensteins, korrodierte Fragmente von Parkin- 
sonia spec., was das tiefste Vorkommen von Parkinsonien bildet. 
2. einer mittleren, spätigen bis grobspätigen Zone von grauer oder 
graubrauner grau-grüner Farbe, welche im Osten, am Hottwiler 

` Horn, in ihren untern Lagen deutliche Anzeichen von Vermergel- 
„ung aufweist. 3. einer obern eisenoolithischen, nur mehr unter- 
geordnet spätigen, rostroten Serie. Am Uebergang von der 
spätigen in die oolithische Zone treten im spätigen Kalk die 
rostroten Körner auf, ähnlich wie aus einer gleichen Grenzlage 
in der Neutralen Zone (= Sauzei-Schichten). Der hangende 
Eisenoolith, welcher stellenweisse Lagen stahlblauer Eisenoolithe 
führt, enthält 30 % oolithisches Eisenerz und wurde früher ab- 
gebaut und als das damals berühmte Laufenburger Eisen ver- 
hüttet. » 

Stratigraphisch liegt der Spatkalk beider Autoren zwischen 
dem Obern Hauptrogenstein und den Varians-Schichten. In 
gleicher Position wie die Spatkalke befindet sich auch der « Grobe 
Oolith» = « Oolithe cannabine » von L. RoLLIER in der Gegend 
von Basel und im Birseck, während östlich der Aare, gegen das 
schwäbische (mergelig-tonige) Faziesgebiet die « Knorri-Tone » 
das unmittelbare Liegende der Varians-Schichten bilden und 
ihrerseits in die Ferrugineus-Württembergicus-Schichten des 
Randen übergehen (H. Schmassmann, 1945 : 156-157). Alle drei: 
Grober Oolith-Spatkalke-Knorri Tone sind durch das tiefste Vor- 
kommen von Oxycerites aspidoides OPPELz gekennzeichnet; alle 
drei führen ausserdem Parkinsonia württembergica OPPEL und 
Parkinsonia ferruginea OPper; die Spatkalke und die Knorri- 
Tone sind überdies durch Ostrea knorri ZIETEN miteinander ver- 
bunden. Die Mächtigkeit der Spatkalke ist grossen Schwankungen 
unterworfen. 

Die Typ-Lokalität der Spatkalke liegt im Kreisacker (= Geiss- 
acker) am Weg von Gansingen-Galten- Hinter Gugli nach 
P. 673, ca. 2 km SW von Gansingen (Koord. 651.100/265.500). 

Die Spatkalke des Bathonien sind im ganzen Doggerzuge 
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zwischen dem Frick- und Aaretal bis gegen Zurzach vorhanden, 
während sie weiter östlich der Aare vermergeln und als Knorri- 
Tone auftreten. Die westlichste Verbreitungsgrenze liegt bei 
Ueken-Frick am Kornberg, sodass eigentlich nur der Kanton 
Aargau als Hauptgebiet der Verbreitung in Frage kommt. Aller- 
dings meldet A. Ernı (1941: 161) Spatkalke von ca. 6.25 m Mäch- 
tigkeit vom Dottenberg bei Lostorf im Solothurner-Jura, ebenso 
F. Môarserc (1915) aus dem Hauensteingebiet. 

Wichtige Fossilien : Oxycerites aspidoides OpreL, Parkinsonia 
württembergica OPPEL, P. ferruginea OPPEL, Ostrea Knorri ZIETEN. 


Wichtige Literatur: E. BRÄNDLIN (1911: 74), L. Braun (1920 : 218), 
H. Buser (1952), A. Ernı (1941), C. Morscx (1867a), Fr. Mürtsere (1915), 
M. Münıserg (1898, 1900), L. Bous (1911), Hj. Schmassmann (1945). 


A. WAIBEL. 


SPONGITIEN o kan mic. er ee Malm-Argovien 


A. Jaccar» (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neuchä- 
telois. Mat. carte geol. Suisse 6: 208-210. 


« Ce sous-étage ne se compose ordinairement que d’un seul 
massif de couches plus ou moins régulièrement stratifiées. Les 
bancs de calcaire sont assez épais, grisâtres ou jaunâtres avec 
nombreuses veines de spath calcaire. Les fossiles ne se trouvent 
pas en général à l’intérieur de la roche, mais ils tapissent la sur- 
face des bancs, ou bien sont répandus dans les marnes schistoïdes 
ou friables qui séparent les couches. La partie inférieure du 
massif est moins régulièrement stratifiée que la partie supérieure; 
les couches sont moins épaisses, moins dures, etc. 

Ainsi que son nom l'indique, cette assise est la zone des 
grands spongitaires, qui sont accumulés en masse innombrable 
sur certains points, tandis que sur d’autres, ils sont beaucoup 
plus rares, sans pourtant jamais manquer entièrement. Mais ce 
qui contribue surtout à rendre cette faune intéressante, c’est une 
abondance de petites espèces de Crinoïdes et de Brachiopodes. 
On y trouve également des nombreuses Ammonites en dehors de 
l’Ammonites plicatilis qui est surtout caractéristique chez nous. 

Les Eugeniacrinus caryophyllatus et nutans, les radioles des 
Cidaris coronata et filograna, la Terebratula bisuffarcinata, la 
Terebratella loricata, fournissent également un excellent crite- 
rium. La puissance moyenne du Spongitien est de 15 m environ ». 

Diese Ablagerungen des Spongitiens bilden nach A. Jaccarp 
die untere Unter-Etage seines « Oxfordien calcaire >» (= Argo- 
vien). Sie werden überlagert von den « Calcaires hydrauliques » 
= Effingerschichten und liegen auf stark reduzierten Oxford- 
tonen, oder bei deren völligem Fehlen, auf Callovien. Sie nehmen 
also die Lage des «Calcaires à Scyphiesy = Birmensdorfer- 
schichten von C. Morscx ein und werden von A. Jaccarp auch 
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. mit der Zone des Ammonites trasversarius von A. OPPEL paral- 
lelisiert. 

A. JACCARD nennt keine besondere Typ-Lokalität für das 
Spongitien, erwähnt aber zahlreiche Aufschlüsse, wo diese Abla- 
gerungen fossilreich gefunden wurden, wie z.B. die Umgebung 
von Le Locle, sowie Fretreules und St. Sulpice im Val de Travers, 
alle im Neuenburger Jura gelegen. Die Bezeichnung Spongitien 
wird auch heute noch von Schweizergeologen verwendet, findet 
hingegen für den französischen Jura keine Erwähnung mehr. 

Das Verbreitungsgebiet des untern Argovien unter der Be- 
zeichnung « Spongitien » erstreckt sich auf den Waadtländer und 
Neuenburger Jura. 

. Für den Fossilinhalt dieser Ablagerungen wird auf die 
Fossillisten von A. Jaccarn (1869 : 209, 210) verwiesen. 


Literatur: D. Ausert (1943: 13), M. Dreyruss (1956 : 145), A. ETALLON 
(1875), E. Frei (1925), A. Jaccard (1869 : 208-210), C. Morscx (1867a, b). 


A. WAIBEL. 


_SÜSSWASSERKALKE VON AESCH (LENZBERG) 
- Eocän-Lutétien 


Siehe : Süsswasserkalk von Hobel (Hochwald). 


SÜSSWASSERKALK VON ANWIL ..... Miocän-Tortonien 


P. Mesta (1821) : Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgsbildungen 
in den Umgebungen von Basel mit besonderer Hinsicht auf das Jurage- 
birge im Allgemeinen. Beiträge Geognosie 1: 118. 


Nach P. MERIAN : « erscheinen auf der über dem Ergolztal 
gelegenen Rogensteinebene, auf der das Dorf Anweil (= Anwil) 
liegt, Ablagerungen bläulich-grauer und schmutzig weisser, zäher 
Mergelarten, die eine Menge von sehr wohl erhaltenen Süss- 
wasserversteinerungen, Helixarten, Lymneen, Planorben, mit 
kalzinierter Schale, in sich schliessen. Blöcke eines versteine- 
rungsleeren, festen, weisslichen Kalksteins, die in der Nähe an- 
stehen, und die einzelne kleine Poren zeigen, scheinen selbst 
auch hierhin zu gehören.» Aus den grauen Mergeln erwähnt 
P. MERIAN ein kleines Steinkohlenflötz, das auf seinen « Schiefer- 
ungsflächen eine Menge Planorben, mit sehr wohl erhaltenen, 
ihren natürlichen Glanz noch besitzenden, völlig unveränderten 
Schalen; meist sind sie aber zerdrückt». Ueber das Alter dieser 
Ablagerungen äussert sich P. MERIAN nicht. 

Als erster hat A. Buxrtorr (1901: 57) erkannt, dass diese 
Kalke weder eine petrographische noch faunistische Aehnlichkeit 
aufweisen mit den helvetischen Süsswasserkalken, die sich aus 
dem Tenniker Muschelagglomerat (siehe dieses) entwickeln; er 
stellte die bei Anwil und Zeglingen auftretenden Süsswasser- 
kalke ins Ober-Miocän, betont aber, dass der Erhaltungszustand 
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der Fossilien kaum sichere Bestimmungen erlaube, um die strati- 
graphische Stellung der Kalke genauer zu fixieren. 

Das Alter dieser Kalke, die südlich von Anwil eine aus- 
gedehnte Platte von spröden, harten Süsswasserkalken bilden 
und als ausgesprochene Terrainkante zu erkennen sind, ist schwer 
festzustellen, weil tiefergreifende Aufschlüsse fehlen. Als Unter- 
lage dieser Kalke dürften die Helicidenmergel in Betracht fallen, 
die ins oberste Helvétien gestellt werden, wie dies sich im 
Ventilationsschacht des Hauenstein-Basistunnels 800 m SSW von 
Zeglingen zeigte. 

E. BAUMBERGER (1927b) hat es unternommen, das zahlreiche 
Molluskenmaterial gesamthaft zu untersuchen und kam zum 
Resultat, dass die Süsswasserkalke von Anwil ins Niveau der 
Silvanaschichten des schwäbischen Jura zu liegen kommen und 
also zum Tortonien zu zählen sind. Im Solothurner Jura ent- 
sprechen die Süsswasserkalke von Nebelberg (siehe diese) diesen 
Ablagerungen. 

Die Typ-Lokalität für den Süsswasserkalk von Anwil liegt 
südöstlich dieser Ortschaft in einem alten Steinbruch im Wäld- 
chen «Im Birch» (Koord. 638.350/255.250) ca. 500 m SE vom 
Südende des Dorfes (ca. 10.5 km NW von Aarau), wo die Kalke 
reichlich Helicidensteinkerne einschliessen, während die darunter 
gelegenen bläulichen und grauen Süsswassermergel mit Pyrit und 
Kohlenstreifen, durch Drainagearbeiten bei « Wiedacker » 
(Koord. 638.20/255.65), ca. 250 m östlich von Anwil, festgestellt 
wurden. 

Die Verbreitung des Anwiler Süsswasserkalkes ist haupt- 
sächlich auf die Umgebung von Anwil beschränkt, doch erwähnt 
F. Müntsere (1908) „ähnliche Kalke aus der Umgebung von 
Oltingen bei P. 595, sowie Hennispitz, Erlenmatt und Hofacker 
bei Zeglingen; alle diese Lokalitäten liegen im Basler Tafeljura. 

Fossilien: Zonites (Aegopsis) costatus subcostatus SANDB,, 
Oxychilus subnitens subnitens (KLEIN), Gonydiscus (Gonydiscus) 
pleuradra pleuradra BouRGUIGNAT [=Pyramidula supracostata 
SANDB.], Trichia (Leucochroopsis) kleini KLEIN [= Helix (Zeno- 
bia) carinulata Sanps.], Tropidomphalus (Pseudochloritis) in- 
crassatus KLEIN, Klikia (Apula) coarctata KLEIN, Cepaea silvana 
KLEIN, Cepaea eversa larteti Boissy, Triptychia (Triptychia) 
grandis KLEIN, Radix (Radix) socialis dilatata NouLer, Radix 
(Radix) socialis praelongata GoTTScHICK & WENZ, Coretus cornu 
mantelli DUNKER, Gyraulus (Gyraulus) trochiformis kleini Gorr- 
SCHIK & Wenz, Bythinia glabra glabra ZIETEN. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1927b), A. Buxrorr (1901), P. 
F. Müntserg (1908 : 24). ei 
A. WAIBEL. 


SÜSSWASSERKALK VON DIEGTEN ....... Eocän-Lutétien 
Siehe : Limnäenkalk von Mitteldiegten. 


Ae 
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SÜSSWASSERKALK VON EICHEN .... Oligocän-Chattien 


E.. LEHNER (1920) : Geologie der Umgebung von Bretzwil im nord- 
Ee Juragebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 47, II. Abt. : 


Nach E LEHNER handelt es sich bei dieser Ablagerung um 
einen bunten, konglomeratisch-brecciösen Kalk; neben vor- 
wiegenden Malmkomponenten finden sich auch Einschlüsse von 
bohnerzführendem, eocänem Süsswasserkalk und kantengerun- 
deten Brocken grauen, oolithischen Kalkes (Ob. Sequan ?). Ferner 
findet sich ein weisser, feinbrecciöser, harter Kalk mit Fossilquer- 
schnitten. Die Mächtigkeit beträgt ca. 10 m. 

Nach den Fossilbestimmungen von E. BAUMBERGER handelt es 
sich um die gleichen Süsswasser- und Landschnecken die L. RoL- 
LIER (1910 : 93 ff. + Taf. 1) aus dem Bogental, südlich von Nunn- 
ingen im Solothurner Jura beschrieben hat und die nach den 
beiden Autoren dem Ober-Stampien (Chattien) zuzuweisen sind. 


Nach der Fauna sind diese Süsswasserkalke von Eichen den 


Delsbergerkalken (siehe diese) aequivalent. 
Wohl macht E. LEHNER darauf aufmerksam, dass streng 


_ genommen, die Altersbestimmung nur für die fossilführenden, 


wa 


weissen Kalke gilt, doch hält er die unteren, dem eocänen Kalk 


‚sehr ähnlichen roten, brecciösen Bildungen für gleichaltrig, da 


diese letzteren wieder Stücke von Süsswasserkalk als Einschluss 
führen und eine scharfe Grenze gegen die fossilführenden, weis- 
sen Kalke nicht existiert. 

Als Typ-Lokalität gilt die Umgebung des Hofes Eichen 
(Koord. 618.430/251.050), 1.750 km NNW der Kirche von Rei- 
goldswil, am westlichen Talhang der hinteren Frenke gelegen. 
Von diesem Hof, der diesem Süsswasserkalk den Namen gegeben 
hat, führt eine deutliche Felskante dieses Gesteins südwärts bis 
gegen Reigoldswil. 

Der Süsswasserkalk von Eichen tritt, ausser beim Hof Eichen, 
auch auf der östlichen Seite des Frenkentales als Unterlage der 
Hornifluh auf. Das westlichste Vorkommen liegt beim « Strick », 
1.5 km NNW von Bretzwil. 

Fossilien: Nach E. BAUMBERGER fanden sich in den weissen 
Kalken: Helix (Cepaea) rugulosa ZIETEN = Helix globulosa BENZ, 
Helix (Plebecula) ramondi Brong.‚Planorbis cornu Bronc., Lim- 
naea subovata ZIETEN, L. cornea Brong., L. inflata Brong,, L. 
zieteni ROLLIER = L. ventricosa ZIETEN, Ericia antiqua BRONG. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1927a), E. LEHNER (1920), F. MÜHLBERG (1892 : 
506), L. Bomen (1910). 
A. WAIBEL. 


SÜSSWASSERKALK VON HOBEL (HOCHWALD) = 
Eocän-Lutetien 


A. GUTWILLER (1906) : Die eocänen Süsswasserkalke im Plateaujura bei 
Basel. Abh. schweiz. paläont. Ges. 32, 1905 : 5-7. 
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A. GUTZWILLER gibt auf Seite 6 und 7 folgende Beschreibung: 
« Die Farbe des Gesteins ist weiss bis schwach gelblich weiss, 
selten rötlich. Kleine Drusen von Calcit, letztere die unregel- 
mässige Höhlung ganz ausfüllend, durchsetzen das Gestein, dessen 
Gefüge bald ein dichtes mit flachmuscheligem Bruch, bald ein 
erdig kreidiges mit unebener Bruchfläche ist. Zahlreiche Kon- 
kretionen von Millimeter bis Centimeter Durchmesser geben dem 
Gestein oft ein oolithisches Aussehen ». In der Bohrung All- 
schwil (C. Schmipr E Cons., 1924 : 43) wurden in einer Tiefe von 
300.70 bis 311.40 m diese selben Kalke durchfahren reich an 
Planorbis pseudoammonius SCHLOTH., stellenweise mit Bitumen 
imprägniert; Mächtigkeit ca. 10 m. Diese Ablagerungen kannte 
schon P. MERIAN (1821: 119), doch waren ihm, wie den späteren 
Beobachtern, nur Brocken dieses Süsswasserkalkes bekannt, die 
auch jetzt noch häufig im Terrain gefunden werden als Kalk- 
stücke mit scharfen Kanten und Ecken, von den Atmosphärilien 
wenig angegriffen, meist mit Resten oder ganzen Planorben. 

L. RoLLIER (1898: 113) sprach die Vermutung aus, die Kalk- 
brocken mit Planorbis pseudoammonius SCHLOTH. seien umgelagert 
(remaniés) und stammten aus einer roten Boherzbreccie (brèche 
rouge siderolithique), die eine von Hochwald nach Gempen hin- 
ziehende Verwerfungsspalte ausfülle. Diese Vermutung und über- 
haupt der Wunsch den Süsswasserkalk im Profil zu sehen, waren 
die Ursache für den Entschluss, das anstehende Gestein durch 
Schürfung aufzusuchen. Dabei ergab sich, dass die Süsswasser- 
kalke mit Planorbis pseudoammonius ScHLoTH. bei Lausen (Kohl- 
holz) und am Lenzberg bei Aesch (8-10 m mächtig) direkt auf 
Hupperablagerungen und Bolus der Bohnerzformation (Eocän) 
aufliegen und, wie dies am Lenzberg gut beobachtet werden kann, 
überlagert werden von einem 30-40 m mächtigen Komplex von 
gelblichen Mergeln und Süsswasserkalken, lokal Blätter führend, 
nach unten in ein Blockkonglomerat von Malmgesteinen über- 
gehend. Ueber das Alter dieser letzeren Bildungen gehen die 
Meinungen auseinander ob sie noch zum Eocän gehören, wie 
A. GUTZWILLER (1906) annimmt, oder aber bereits zum Oligocän 
(Sannoisien), wie nach den Resultaten der Bohrung Allschwil 
(C. Scaminr & Cons., 1924) geschlossen wird, wo in 297 m Tiefe 
über den Planorbenkalke eine stratigraphische Lücke ange- 
nommen wird. 

E. BAUMBERGER (1934, Tabelle) stellt diese Süsswasserkalke 
ins Lutetien (Mittel-Eocän), sie wären also gleichaltrig wie die 
e Buchsweiler-Kalke » aus dem Ober-Elsass, ebenfalls reich an 
Planorbis pseudoammonius SCHLOTH. (A. ANDREAE, 1883). A. To- 
BLER (1905, Tabelle T 2a) stellt z.T. die Raitsche (siehe diese) in 
dieses Niveau, doch dürfte dies nicht zutreffen, da diese Abla- 
gerungen als Sannoisien betrachtet werden. 

In der Literatur werden diese Planorbenkalke von Hobel 
gleichgestellt mit den Süsswasserkalken von Lausen (Kohlholz) 
oder von Lenzberg (Aesch). 


Die Typ-Lokalität der Süsswasserkalke von Hobel liegt auf 
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dem Hochplateau von Hochwald - Gempen im Solothurner Jura, 

1 km N von Hochwald = Hobel und 10.8 km SE von Basel 
(Münster); Koord. 615.520/257.150. Die Benennung des Kalkes ist 
abgeleitet vom Namen des Dorfes Hochwald, im Volksmund 
« Hobel » genannt. 

Ausser an den drei oben genannten Lokalitäten : Hochwald, 
Lausen (Kohlholz) und Aesch (Lenzberg) scheinen die eocänen 
Planorbenkalke auch bei Arlesheim (Basler Jura) in den Hollen- 
reben südlich Schloss Birseck vorzukommen; ferner wurden sie 
in der Bohrung Allschwil bei Basel festgestellt. 

An Fossilien erwähnt A. GUTZWILLER (1906 : 16-30) : Planor- 
bis pseudoammonius Scarotx., Planorbis ( Segmentina) chertieri 
Dess., Paludina (Vivipara) novigentiensis Des. Euchilus des- 
chiensianum Desu., Glandina cordieri Deen. Craspedopoma. steh- 
lini GUTZWILLER, Pomatias sandbergeri NouLer [= Cochlostoma 
(Obscurella) buxovillum Wenz], Pomatias (Cochlostoma) hock- 
waldensis GUTZWILLER, Nania voltzi Desx., Nania occlusa F. Epw., 
Patula oligogyra AnDREAE, Helix (Canariella) laxecostulata SANDB., 
Pupa (Abida) multicostulata Gurzw.; ferner Ueberreste von 
Pflanzen : Grewia macrocarpa GUTZw. 


ei Literatur: A. ANDREAE (1883), P. Brrrerzr (1945), Ed. GrEPPIN (1908), 
A. GUTZWILLER (1890, 1906), A. GUTZWILLER & Ed. GrepriN (1916), F. LEU- 
* THARDT (1906), P. MERIAN (1821), C. Scaminr & Cons. (1924). 


A. WAIBEL. 


SÛÜSSWASSERKALK MIT HYDROBIA TROCHULUS SANDB. 
Miocän-Tortonien 


R. Kocu (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen 
im Berner Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 48, II. Abt. : 31. 


R. Koch bezeichnet diese Ablagerung als plattigspaltendes, 
weisses, etwas kohliges Gestein (Süsswasserkalk) mit Hydrobien 
in grösster Individuenzahl. Dieser Süsswasserkalk ist bereits 
früher bekannt gewesen, denn von P. MERIAN liegen mehrere, 
1826 gesammelte Platten im Basler Naturhistorischen Museum. 
J.B. Greppin (1870: 297) erwähnt den Kalk in Wechsellagerung 
mit Juranagelfluh und bestimmt die Fossilien als Paludina acuta 
Desx. L. ROLLIER (1910 : 102) zitiert nach GREPPIN und bezeichnet 
die Fossilien, nach dem Vorschlag von G. MAILLARD, als Hydrobia 
sulcata SanDB., die auch in Le Locle gefunden worden ist. 

Diese Süsswasserkalke finden sich meist nur als Brocken auf 
den Feldern und auch einige Schürfungen konnten die Frage 
nicht abklären, ob dieser Süsswasserkalk zu den chattischen 
Delémontienmergeln oder zur obermiocänen Juranagelfluh zu 
rechnen sei, da der Schichtverband nicht festzustellen war. Nach 
dem einzigen vorhandenen Fossil, das W. WEnz bestimmte, kommt 
diese Form im Mainzerbecken nicht vor, hat aber grosse Aehn- 
lichkeit mit Hydrobia trochulus Sanps. aus dem Tortonien des 
Ries in Schwaben. 
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Als Typ-Lokalität gelten die Schürfungen bei der « Daren- 
matt » (Koord. 609.950/250.350) bei Fehren, ca. 6 km ESE von 
Laufen. e 

Weitere Fundstellen liegen in der « Schlismattägerten 3 und 
beim Hof Arch zwischen Breitenbach und Fehren. 

Fossilien : Hydrobia trochulus Sannes. und eine Chara. 


Literatur: A. Buxtorr & P. Conter (1936), J.B. GREPPIN (1870), R. Koch 
(1923), L. RoLLER (1910). 
A. WAIBEL. 


SÜSSWASSERKALKE VON LAUSEN (Kohlholz) ka 
Eocän-Lutetien 


Siehe: Süsswasserkalk von Hobel (Hochwald). 


SÜSSWASSERKALKE VON MOUTIER. Oligocän-Sannoisien 
Siehe: Moutier (Süsswasserkalke von ...). 


SÜSSWASSERKALK VON NEBELBERG . Miocän-Tortonien 


E. LEHNER (1920) : Geologie des Umgebung von Bretzwil im nord- 
schweizerischen Juragebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 47, II. Abt.: 
10-11. 


Beim Langenberg, NE Engi (ca. 8 km ESE von Laufen) fand 
E. LEHNER Stücke eines grauen, fossilreichen Süsswasserkalkes, 
der auch Wirbeltierreste enthielt. Später wurde beim Hof Nebel- 
berg anlässlich Drainierungsarbeiten der Kalk auch anstehend 
gefunden und im September 1919 durch Schürfungen des Basler 
Naturhistorischen Museums blossgelegt. Dabei ergab sich folgen- 
des Profil. a Humus; b. Malmschutt; c. gelbgrüner, zäher Ton, 
geht allmählich über in d. dunkelgrünen bis blauen Ton; e. sapro- 
pelitische, schwärzliche Schicht mit Pflanzenresten, Säugerzähnen 
und Knochenfragmenten; f. gelbgrauer Mergelkalk, erfüllt von 
Schalenexemplaren von Helices und Clausilien. Spärliche Zähne 
und Knochenfragmente. Liegt in wechselnder Mächtigkeit von 0 
0.25 m als Rinde und in Spalten auf; g. harter, weisser oder grauer 
Süsswasserkalk, der die gleiche Fauna enthält. 

Bei einer weiteren Schürfung etwa 300 m NE wurde die 
sapropelitische Zone e und die Mergelüberrindung f nicht gefun- 
den; sie scheinen also nur eine lokale Erscheinung zu sein. 
E. BAUMBERGER & H.G. STEHLIN haben die Fossilien aus den 
Schichten e, f und g bestimmt, die für Ober-Vindobonien = Tor- 
tonien sprechen. 

Aehnliche Kalke wurden auch am linken Bachufer, 450 m 
östlich des Dorfes Vermes gefunden (A. Waıser, 1925: 9), als 
Oehningerkalke bezeichnet und ins Sarmatien gestellt, doch später 
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z durch E. BAUMBERGER (1934, Tabelle) ins Tortonien verwiesen. 
Ins gleiche stratigraphische Niveau wäre auch der Süsswasserkalk 
von Anwil (siehe diesen) zu rechnen. 

Die Typ-Lokalität des Süsswasserkalkes von Nebelberg liegt 
nahe beim Hof gleichen Namens (Koord. 613.8/250.6), ca. 800 m 
östlich von Engi (ca. 8 km ESE von Laufen). 

Die von E. BAUMBERGER & H.G. STEHLIN aufgestellte Fosilliste 
enthält folgende Fauna. Säugerreste : Prolagus oeningensis Kö- 
NIG, Steneofiber minutus H. v. MEYER; Landschnecken : Zonites 

. (Aegopsis) costatus subcostatus SanDB., Oxychilus subnitens sub- 
nitens KLEIN, Trichia (Leucochroopsis) kleini KLEIN, Helicodonta 
(Helicodonta) involuta scabiosa Sann., Canariella disciformis 
Wenz, Tropidomphalus (Pseudochlorites) zelli Kurr, Cepaea 
sylvestrina gottschicki Wenz, Triptychia (Triptychia) grandis 
KLEIN, Gastrocopta (Albinula) acuminata KLEIN, Pupilla (Pu- 
pilla) submuscorum GOTTSCHICK & WENZ. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1927b, 1934), A. Buxrorr & P. CurRIsT (1936), 
E. LEHNER (1920), A. Wasser, (1925). 
A. WAIBEL. 


“SÜSSWASSERKALK DER WANNENMATT 
Oligocän-Chattien 


R. Kocx (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen im 
Berner Jura. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 48, II. Abt.: 22. 

Nach R. Kocx: « handelt es sich um einen hellgrauen, dich- 
ten und sehr harten Süsswasserkalk mit muscheligem Bruch. » 
Stratigraphisch liegt dieser Süsswasserkalk zwischen dem Dach 
der Molasse alsacienne (siehe diese) und der Basis der Del&mon- 
tienmergel, über dem Mergelkalk der Wannenmatt (siehe diesen). 
A. GUTZwWILLER (1915: 96) stellt die Molasse alsacienne ins obere 
Stampien (Mittel-Oligocän), sodass die darüber gelegenen Schich- 
ten, also auch der Süsswasserkalk der Wannenmatt ins Aquitan 
(Ober-Oligocän) zu liegen kämen, welche Auffassung von R. KocH 
übernommen wurde, der sich dabei auf die Ausführungen von 
L. Rozzrer (1910 : 92-95) über die Süsswasserkalke aus dem 
Bogental stützte, das nur einige Kilometer südwestlich vom Lau- 
fenbecken liegt, und dessen Kalke einen ähnlichen Fossilinhalt 
aufweisen. E. BAUMBERGER (1927a : 539) hat im Gegensatz dazu, 
aus paläontologischen Gründen die Obergrenze des Stampien 
höher gelegt, nämlich über die Delsbergerkalke, welche somit 
nicht das Aquitan, sondern den allerobersten Teil des Stampien 
(= Chattien) repräsentieren. Diese Auffassung BAUMBERGER’s hat 
sich bis heute durchgesetzt, sodass die Süsswasserkalke der 
Wannenmatt als Chattien zu betrachten sind; sie sind nur als 
lokale Bildung aufzufassen. 

Die Typ-Lokalität liegt in der Schlismattägerten (Koord. 
609.90/250.0) nahe den Mergelkalkaufschlüssen der Wannen- 
matt zwischen Breitenbach und Fehren (ca. 5 km ESE von Lau- 
fen) im SE-Teil des Laufenbeckens. 

Dieser Kalk wurde bis jetzt nur in der Schlismattägerten ge- 
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funden, wo er beim Umpflügen des Ackers durch den Pächter 
des Hofes Arch in mehreren grossen Blöcken zu Tage gefördert 
wurde. Ob der Kalk an der Stelle, wo er dem Boden entnommen 
wurde, ansteht, kann Kocx nicht mit Sicherheit sagen, doch hält 
er es für höchst wahrscheinlich. 

Fossilien : E. BAUMBERGER bestimmt folgende Fossilien : Lim- ` 
naea subovata (HART.) ZIETEN, Planorbis cornu Bronc., Amnicola 
helicella (Alb. BRAUN) Sanps., sòwie zahlreiche kleine Hydrobien. 


Literatur : E. BAUMBERGER (1927a), A. GUTZWILLER (1915), R. Koch (1923), 
L. Roses (1910). 
A. WAIBEL. 


SÜSSWASSERKIESEL ................. Oligocän-Chattien 


A. GUTZWILLER (1890) : Beitrag zur Kenntnis der Tertiärbildungen der 
Umgebung von Basel. Verh. natf. Ges. Basel 9: 228-229. 


A. GUTZWILLER gibt folgende Beschreibung: « von Faust- bis 
Kopfgrösse, braun, grau oder auch rötlich gefärbt, z.T. porös, z.T. 
compact, mit glattem, ebenem oder flachmuscheligem Bruch. Sie 
werden von der Landbevölkerung als Feuersteine bezeichnet und 
enthalten Limneen und Planorben. » Die Süsswasserkiesel bestan- 
den nach A. GUTZWILLER (1915: 99) « primär aus Calciumcarbonat 
und sind durch Infiltration von Kieselerde in Kiesel umgewandelt 
worden. Ursprünglich mögen sie eine zusammenhängende Kalk- 
schicht gebildet haben, welche dann nachträglich zerfallen ist; die 
einzelnen kantigen und eckigen Stücke sind vielleicht auf kurze 
Strecke transportiert worden.» Im allgemeinen liegen die Kiesel 
in weissgrauen bis bläulichgrauen, gelblich gefleckten Mergeln, 
über- und unterlagert von mehr oder weniger tonreichem Sand. 
Nach unten geht der stets tonreiche Schichtkomplex in den obern, 
sandigen Teil des Cyrenenmergels (Molasse alsacienne; siehe 
diese) über. 

Die Angabe von A. GUTZWILLER (1910 : 203), dass Süsswasser- 
kiesel auch im Tüllingerkalk (= Delsbergerkalk) vorkommen ist 
zu berichtigen; weder der Kalk noch dessen mergelige Zwischen- 
lagen enthalten solche Kiesel, dagegen kommen im ersteren hin 
und wieder graue, hornsteinartige Konkretionen vor. 

Nach A. GUTZWILLER (1915: 100) sind die Süsswasserkiesel 
in das Niveau des Tüllingerkalkes (Del&montien) zu stellen, als 
eine silifizierte Modifikation desselben. Heute werden sie, nach 
den Fossilbestimmungen durch L. RoLLIER ins obere Stampien = 
oberes Mittel-Oligocän = Chattien eingereiht. Die Mächtigkeit 
der Süsswasserkiesel mit den tonigen Mergeln und Sanden beträgt 
auf dem Bruderholz (bei Basel) über 25 m. 

Die oben beschriebenen Süsswasserkiesel befinden sich auf 
dem Bruderholzplateau und im Leimental auf primärer Lager- 
stätte. Vielfach liegen sie aber auch auf sekundärer Lagerstätte, 
sowohl in der miocänen Juranagelfluh des Laufenbeckens als 
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auch in der Wanderblockformation des Pontien (?), ferner im 
diluvialen Lehm und in den verschiedenen diluvialen Schottern, 
vom elsässischen Deckenschotter bis zum Niederterrassenschotter. 
Als Typ-Lokalität für die Süsswasselkiesel auf primärer La- 
gerstätte gilt der südliche Teil des Bruderholzhügels, östlich und 
nordwestlich von Therwil, ca. 7 km südlich von Basel (Koord. 
609.5-611/260.5-262) mit den Lokalitäten Fichtenrainholz, Hinter- 
_ bergholz, Froloh und Allmend. 
Die Süsswasserkiesel finden sich besonders zahlreich, ausser 
` im oben erwähnten Gemeindebann Therwil, auch oberhalb Biel- 
Benken im Birsigtal (Leimental) und an der Strasse Benken- 
Neuweiler, nahe Punkt 370. 

Fossilien : Helix (Cepaea) rugulosa v. Marr., Planorbis (Co- 
retus) cornu Bronc., Planorbis (Gyraulus) declivis A. Br. = Gy- 
raulus trochiformis applanatus Tuo., Limnaea (Radix) subovata 

(Dap) ZIETEN, Hydrobia spec. 


Literatur: E. BAUMBERGER (1934), A. GUTZWILER (1890, 1910, 1915), 
- À. MÜLLER (1862), L. RoLLER (1910). 
A. WAIBEL, 
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| SCHAFFHAUSER-KALKE, -SCHICHTEN 
Malm-Portlandien 


Lokalname für die « Plattenkalke des Malms » von C. MoEscH 
(1867a : 201-206) im Kanton Schaffhausen, welche dem Portlan- 
dien s.str. zugerechnet werden. Siehe unter « Plattenkalke des 


Malms ». 
A. WAIBEL. 


BEHAMBELEN- SCHICHTEN ersero terae ar Lias 
O. Herer (1865) : Die Urwelt der Schweiz. Zürich, 1865 : 61-91. 


« Grauschwarzer Mergelschiefer; Luft und Regen ausgesetzt 
verwittert er sehr leicht und löst sich in eine breiige Masse auf. 
Die Mergelschiefer lassen sich leicht in Platten spalten, die aber 
meist in kleine Stücke zerfallen. Die Härte der Mergelschiefer ist 
verschieden und oft treten Knollen oder Schnüre von Schwefel- 
kies auf.» Die Fundstelle in der Schambelen ist sehr fossilreich; 
die Mächtigkeit der Ablagerungen wird mit 35 Fuss angegeben. 

Die stratigraphische Stellung ist eindeutig, denn die schwar- 
zen Mergelschiefer ruhen auf den obern bunten Mergeln des 
Keupers, die auch Dolomitbänke einschliessen können und wer- 
den überlagert von einer ca. 3.5 m mächtigen Kalkbank mit Arie- 
tites bucklandi Sow., Belemnites (Prototheutis) acutus MILLER 
und Gryphaea obliqua, also dem Arietenkalk des untern Lias, 
womit die Schambelen-Schichten in den untersten Teil des Lias 
zu liegen kommen. Als Synonym dieser Ablagerungen wurde von 
C. Morscx (1857 : 22-24; 1867a : 45-51) die Bezeichnung «Insek- 
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tenmergel » aufgestellt, um den auffallenden Reichtum an Insek- 
ten hervorzuheben. 

Als Typ-Lokalität wurde von O. HEER (1852) die Schambelen 
oder Tschembelen am, linken Ufer der Reuss, beim Flussknie 
westlich von Müllenen, ca. 3 km SSE von Brugg (Koord. 695.350/ 
256.250) genannt, nahe dem Zusammenfluss von Reuss und Aare, 
wobei die Flurbezeichnung « Schambelen » den Namen für diese 
Schichten geliefert hat. Diese Lokalität war früher sehr berühmt. 

Der Name Schambelen-Schichten hat sich nicht lange erhal- 
ten, sondern wurde bald durch die von C. MoescH (1857) vor- 
geschlagene Bezeichnung Insektenmergel ersetzt, weil die Scham- 
belen-Schichten zu sehr von der allgemeinen Ausbildung abwei- 
chen und allein in der Schambelen den grossen Fossilreichtum 
aufweisen. 

Für weitere Angaben siehe unter e Insektenmergel ». 


A. WAIBEL. 


SCHICHTEN DES CIDARIS MAEANDRINA 
Dogger-Bathonien 


C. Moescu (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete des 
Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
Schweiz 4: 86-89. 


Diese Bezeichnung hat wegen ihrer Umständlichkeit keinen 
Anklang gefunden und wurde schon durch C. Morscx selber 
fallen gelassen und durch die Benennung « Maeandrina-Schich- 
ten» (siehe diese) ersetzt, welcher Name sich bis heute erhalten 
hat. 


A. WAIBEL. 


SCHICHTEN DES CIDARIS SCHMIDLINI 
Dogger-Bathonien 
C. Morscx (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Denk- 
schr. Schweiz. natf. Ges. 15: 41, und 


C. MozscH (18674) : Der Aargauer-Jura und die angrenzenden Gebiete 


des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 87. 


Unter der Bezeichnung « Schichten des Cidaris Schmidlini » 
beschreibt C. MozscH einen oolithischen Schichtkomplex, der auf 
den Sinuatus-Schichten (siehe diese) gelegen ist und nach MoEscH 
den obersten Teil des mittleren Hauptrogensteins darstellt (Bajo- 
cien); dies stimmt allerdings mit der heutigen Auffassung nicht 
mehr überein, nach welcher diese Ablagerungen an die Basis 
des Oberen Hauptrogensteins zu stellen sind, also ins Bathonien. 

Der Name dieser Schicht wurde hergeleitet vom Leitfossil, 
dem Cidaris schmidlini Desor. Diese Benennung wurde aber 
bereits in der Publikation von C. Morscx von 1867a nicht mehr 
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i verwendet, denn C. Morscx hatte sich durch einen Vergleich mit 
den Agassiz’schen Originalexemplaren von Cidaris maeandrina 
Ac., welche im Museum in Solothurn aufbewahrt sind, überzeugt, 
dass Cidaris schmidlini DEsor nur eine Varietät von Cidaris 
maeandrina Ac. ist. 
Für weitere Angaben über diesen Schichtkomplex siehe 
e Maeandrina-Schichten ». 
A. WAIBEL. 


m 


SCHICHTEN MIT ISOCRINUS (CAINOCRINUS) ANDREAE 
Dogger-Bajocien 


Synonym für die untern Crinoiden-Schichten. Siehe: Cri- 
noiden-Schichten, Untere. 
A. WAIBEL. 


SCHICHTEN MIT PENTACRINUS LEUTHARDTI 
Dogger-Bathonien 


Synonym für die obern Crinoiden-Schichten. Siehe : Crinoi- 
* den-Schichten, Obere. 
A. WAIBEL. 


SCHILDKRÖTENKALKE VON SOLOTHURN 
Malm-Kimeridgien 


F. Lang (1863) : Geologische Skizze der Umgebung von Solothurn. 
Solothurn, 1863. 


F. Lang & L. RÜTMEYER (1867) : Die fossilen Schildkröten von Solo- 
thurn. Neue Denkschr. allg. schweiz. Ges. f. d. gesamten Naturwissen- 
schaften 22: 11-12 & 14-17. 


F. Lang (1867 : 11-12) beschreibt die Zone der Schildkröten- 
führenden Schichten aus den Solothurner-Steinbrüchen wie 
folgt: «Die vierschühige Bank besteht aus einem graurötlichen 
Kalkstein von 34-4 Fuss Mächtigkeit, der als trefflicher Haustein 
benutzt wird. Auf der untern Seite desselben befindet sich die 
vierschühige oder milde Platte von ein Fuss Dicke und der harte 
Bank von 23 Fuss Mächtigkeit. Während der letztere in den 
westlichen Brüchen einen soliden bläulichen Kalkstein mit hüb- 
scher Zeichnung auf der Polierfläche liefert, so bildet diese 
Schichtenzone in den Gruben von Wengistein bis Riedholz ein 
mergeliges grünes Zwischenlager welches für Steinhauerarbeiten 
untauglich ist und unter dem Namen des « Rätschenbankes » mit 
Pulver weggesprengt wird. Dieses Lager ist die Fundstätte der 
Seegräser und Meerigel, der zahlreichen Muscheln und Schne- 
cken, der Krokodilkiefer und Schildkrötenschalen, welche dem 
naturhstorischen Museum (Solothurn) eine so reichhaltige Aus- 
beute geliefert haben; in den östlichen Gruben hinter der Wal- 
degg wird diese Schicht « Knorzbank » genannt. » 
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Stratigraphisch liegen die Schildkröten-führenden Schichten 
im untern Teil des obern Kimeridgien, der « Groupe Strombien 
(= Pterocerien) von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864 : 47) 
und zwar direkt über der «Zone Strömbienne » = Zone 11, im 
basalen Epistrombien, was sich durch einen Vergleich der um- 
fangreichen Fossillisten deutlich erkennen lässt. Die zirka 3.5 m . 
dicke « Rätschenbank » bildet eine lokale Fazies innerhalb des 
massiven Korallen-Nerineen-Marmors der Steinbrüche von St. 
Venera (Alb. Hem, 1919: 491). Nach L. RoLLER (1898 : 60) sind 
die Schildkrötenschichten das Aequivalent des « Calcaire a Cor- 
bis» von Ch. CoNTEJEAN, der sich von Montbéliard bis Solothurn 
unverändert verfolgen lässt. 

Die Typ-Lokalität bildet die « Rätschenbank » der Stein- 
brüche bei der Kapelle von St. Niklaus (Koord. 607.250/230.220), 
1750 km NE der Stadt Solothurn. 

Die Schildkrötenkalke sind nur eine lokale Ablagerung, die 
sich kaum 1.5 km weit erstreckt und auf die Steinbrüche nor- 
döstlich der Stadt Solothurn beschränkt bleibt. 

Wichtige Fossilien : Die Schildkröten wurden von L. Rütm- 
MEYER (1873) ausführlich beschrieben, wobei es sich um 14 Arten 
handelt. Die Fauna wird zur Zeit durch BRAEM neu bearbeitet. 


Wichtige Literatur: Alb. Hem (1919), F. Lane (1863), F. Lang ër 
L. RÜTIMEYER (1867), L. Ross (1898), L. RÜTIMEYER (1873). 


A. WAIBEL. 


STHOMBIEN MAN es NT RE Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN & A. Erarzon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paleontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErarLon. Nouv. Mém. Soc. helv. Sc. nat. XVII-XX : 47. 

« Massif calcaire, composé de bancs épais, de structure géné- 
ralement grossière, à couleur jaunâtre, avec quelques assises 
marneuses intercalées. » 


Als Strombien bezeichnet J. THURMANN den Schichtkomplex 
zwischen seiner Groupe Astartien (Séquanien) und der Groupe 
Virgulien (oberer Teil des Kimeridgien), also die gleiche Schich- 
tengruppe für die er in seiner Publikation von 1852: 215 den 
Namen Ptérocérien verwendet hatte. 


J.B. GREPPIN (1867: 88 & 1870: 106) gebraucht als neue 
Benennung für die gleiche Ablagerungen den Namen Kimmé- 
ridgien, hält sich aber übrigens an die Einteilung von T. THUR- 
MANN in der «Lethea bruntrutana »; dadurch weicht GRrEPPIN’s 
Auffassung des Kimeridgien beträchtlich von der heutigen Inter- 
pretation des Kimeridgien ab, die unter diesem Schichtkomplex 
das Strombien (= Ptérocérien) und den untern Teil des Virgulien 
zusammenfasst, während das Strombien = Ptérocérien — Kime- 
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ridgien von J. THURMANN und J.B. GREPPIN nur den untern Teil 
des heutigen Kimeridgien umschliesst. 


In der Lethea bruntrutana teilt J. THURMANN (1861-1864 : 
47-56) das Strombien in drei Untergruppen mit sieben Zonen 
ein, für die eine Mächtigkeit von 51 m angegeben wird. Die 
unterste, das Hypostrombien (siehe dieses) umfasst die Zonen 12 
& 13 und stellt das untere Kimeridgien (nach heutiger Auffassung) 
dar, wie es im Gebiet von Porrentruy angetroffen wird. Die 
mittlere Untergruppe bildet die Zone strombienne (siehe diese), 

die Zone 11 von J .THURMANN, in der wir unschwer die Pterocera- 
Mergel oder deren Aequivalent die « Marnes du Banne» von 
J. Marcou (1848: 104) erkennen, die nach heutiger Auffassung 
die Basis des obern Kimeridgien bilden; im Gebiet von Porren- 
truy ist es nicht möglich ein mittleres Kimeridgien auszuscheiden. 
Die oberste Untergruppe wird als Epistrombien (siehe dieses) 
bezeichnet und fällt in den untern Teil des heutigen obern Ki- 
meridgien. 


Das Aequivalent des Strombien im Aargauer Jura sind die 
Badenerschichten von C. Morscn (1876a : 178) oder die Schichten 
des Streblites tenuilobatus von A. OPPEL im schwäbischen Jura. 


s Eine Typ-Lokalität des Strombien wird von J. THURMANN 
nicht bezeichnet, doch befinden sich alle durch J. THURMANN 
"erwähnten Aufschlüsse in der Umgebung von Porrentruy. Der 
Name Strombien, der hergeleitet wird vom Auftreten von Strom- 
biden in diesen Ablagerungen, hat nicht viel Anklang gefunden 
und wurde sehr bald durch die ursprüngliche Bezeichnung « Pte- 
rocerien » ersetzt, die aber ihrerseits in Vergessenheit geriet. 


Die Ablagerungen des Strombien sind im Solothurner-, Ber- 
ner-, Neuenburger- und Waadtländer-Jura weit verbreitet, wäh- 
rend sie im Basler Jura durch Erosion zerstört worden sind. 


Für die Fossilführung wird auf die ausführlichen Fossillisten 
von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864: 47-56) und von 
J.B. GREPPIN (1870 : 110-113) verwiesen. 


Literatur: J.B. Greppin (1867, 1870), J. Marcou (1848), J. THURMANN 
(1852), J. THURMANN & A. Erarron (1861-1864). 


A. WAIBEL. 


STROMBIENNE (Zone...) .............. Malm-Kimeridgien 


J. Tuurmann & A. Erarzon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou etudes 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. Erazcon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat. XVIII-XX : 51-53. 


Zone 11 de J. THURMANN : « Marnes assez épaisses et homo- 
gènes, couleur gris-cendré, ou feuilletées jaunâtre, avec petits 
bancs calcaires interposés, très fossilifères. 

Faune polygène, megalomorphe, très riche, mais non sociale; 
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Acéphales prédominants; Gastropodes nombreux; Céphalopodes 
comme nuls; Echinides et Polypiers subordonnés; en place. » 


Nach J. THURMANN liegen die Mergel der Zone strombienne, 
die eine Mächtigkeit von 7 m aufweisen, stratigraphisch zwischen 
dem Hypostrombien, das ins untere Kimeridgien (von J. MARCOU, ` 
1848) gestellt wird und dem Epistrombien, das man ins obere 
Kimeridgien verweist; da ein mittleres Kimeridgien in der Um- 
gebung von Porrentruy nicht auszuscheiden ist, bildet die Zone 
strombienne die Basis des obern Kimeridgien. In seiner Publi- 
kation von 1852 (s. 215) nannte J. THURMANN dieses Schichtpaket 
« Zone pterocerienne oder « Marnes à Ptérocères » (= Pterocrea- 
mergel), gekennzeichnet durch das Häufigkeitsmaximum von 
Pterocera (Harpagodes) oceani Brocn., Ostrea solitaria Sow., 
Terebratula subsella Leym., Exogyra bruntrutana THURM., Mytilus 
jurensis MERIAN, Ceromya excentrica Ac., Pholadomya protei 
Brocn., Cardium bannesianum Tuurm., Coromya studeri AG., 
Mactromya rugosa Ac., Venus parvula Rom. Homomya hortu- 
lana Ac., etc: das häufige Vorkommen von Pterocera (Harpa- 
godes) oceani BROGN. hat diesem Mergeln den Namen gegeben. 
J. Marcou (1857-1860 : 42) setzt die Zone strombienne seinen 
« Couches du Banné» gleich, deren Typ-Lokalität südlich von 
Porrentruy bei « Le Bann&» gelegen ist. Am innern Jurarand 
und im östlichen Jura liegen in ihrem Niveau die untern Teile 
der Badenerschichten von C. Mozsca (1867a: 178). F. LANG E 
L. RÜTIMEYER (1867: 16) machen darauf aufmerksam, dass die 
Schildkröten-führenden Schichten von Solothurn in die Zone 11 
(= Zone strombienne) von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864) 
fallen, was sie durch den Vergleich der Fossilführung beweisen 
wollen; diese Annahme gilt aber nur bedingt, da in diesem Niveau 
durch J. THURMANN (s. 52) wohl Machinosaurus hugü Ac. gefunden 
wurde, während Skelette von Schildkröten erst in den Abla- 
gerungen an der Basis des darüber liegenden untern Epistrombien 
(= Zone 9 & 10) häufig sind, was J. THURMANN (1852 : 215) veran- 
lasste, diese Schichten mit dem Namen « Couches à tortues » zu 
bezeichnen. 


Die Bezeichnung Zone strombienne hat sich nicht durchsetzen 
können. 


Eine Typ-Lokalität der Zone strombienne wird von J. THUR- 
MANN nicht erwähnt. 

Als Verbreitungsgebiet dieser Ablagerungen kommt die nä- 
here und weitere Umgebung von Porrentruy in Frage, vor allem 
Coeuve, Courchavon, Miécourt, Vendlincourt und Glovelier. 


J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864) veröffentlichten auf 
Seite 52 und 53 eine ausführliche Fossiliste der Zone strombienne. 


Literatur: F. Lang & L. RÜTIMEYER (1867), J. Marcou (1857-18 
J. THURMANN (1852), J. THURMANN & A ETALLON (1861-1864). ch 


A. WAIBEL. 
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TENNIKER MUSCHELAGGLOMERAT ... Miocän-Helvétien 


P. Merman (1836) : Ueber die Verbreitung einer tertiären marinischen 
Formation im Kanton Basel. Bericht über die Verh. der natf. Ges. in 
Basel 2: 45. 

A. Buxrorr (1901) : Beiträge zur Kenntnis der Sedimente im Basler 
Tafeljura. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F. 9: 50-52. 


Nach A BuxTorr bestehen diese Ablagerungen auf der Ten- 
nikerfluh aus gerollten Muscheln und Schnecken, Geröllen von 
Quarzit und Kalk; letztere sind meist angebohrt von Pholaden. 
Häufig sind auch kleine, glänzende Brauneisenstückchen. Es lässt 
sich leicht feststellen, wie die in ihren untern Lagen grobkörnigen 
und geröllführenden Muschelbreccien nach oben ganz allmählich, 
indem die Muschelreste zurücktreten und schliesslich fehlen, in 
. einen porösen, rötlichen Kalk übergehen, in welchem Pectuncu- 
lus spec. und Nerita spec. auftreten. 

Diese, dem Helvetien angehörenden Ablagerungen, liegen mit 
kaum angedeuteter Diskordanz einer von Pholaden angebohrten 
Abrasionsfläche des Hauptrogensteins auf. Das sehr harte und 
. wetterbeständige Muschelagglomerat wurde früher in zahlreichen 
Steinbrüchen zur Herstellung von Grenz- und Marchsteinen ge- 
brochen, wurde aber später durch die zunehmende Verwendung 
von Granit gänzlich verdrängt. 

Das Tenniker Muschelagglomerat wurde in der ältern Li- 
teratur der obern Süsswassermolasse (Tortonien) zugezählt. Nach 
J. Leuze (1921) liegen die Citharellenkalke von Schwaben im 
gleichen stratigraphischen Niveau, während die von C. Morscx 
(1867a : 225) aus dem Aargauer Jura als Mainzerstufe beschriebe- 
nen Ablagerungen, das Bindeglied darstellen dürften. 

Die Typ-Lokalität für das Tenniker Muschelagglomerat liegt 
bei P. 604.0 der Tennikerfluh (Koord. 628.500/254.575), ca. 2.7 km 
S von Sissach. Die Bezeichnung für diese Ablagerungen wird auch 
heute noch verwendet. 

Das Tenniker Muschelagglomerat ist ausschliesslich im Basler 
Tafeljura verbreitet, so bei Diegten, Tenniken, Känerkinden, 
Rünenberg, Ziefen. 

An Fossilien sind zu erwähnen Pectunculus spec., Nerita 
spec. und Turritella doublieri Marg, 

Literatur: E. BAUMBERGER (1934), A. Buxrorr (1901), J. Leuze (1921), 
P. Merian (1836), C. Morscx (1857, 1867a & b). 

A. WAIBEL. 


TERRAIN-A-CHAILLES ................. Malm-Oxfordien 


J. THURMANN 11830) : Essai sur les soulèvements jurassiques du Porren- 
truy. Mém. Soc. d’hist. nat. de Strasbourg, 1 : 23-26. 


e Melange de bancs de calcaires marno-compacte, marneux, 
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sableux, argileux, rarement silic&o-calcaires, grenus, saccharoi- 
des; de marnes endurcies, bleuätres, en plaquettes et en masses 
grumeleuses; d’argiles ocreuses, de chailles, de spherites, de con- 
crétions spathiques et de nombreux fossiles siliceux. » 

Das Hauptcharakteristikum dieser Ablagerungen, die von 
E. Tuırrıa (1830 : 21) als « Argiles à Madrépores avec Chailles » 
bezeichnet wurden, ist das massenhafte Auftreten von Chaillen 
und Sphaeriten. Als Chaillen beschreibt J. THURMANN Gebilde, 
mehr oder weniger abgerundet, aus ockerfarbigem Ton, der mit 
Salzsäure nicht aufbraust, leicht ist und von lockerem Gefüge 
mit erdigem Bruch. Die Sphaerite hingegen bestehen aus einem 
rauchgrauen Kalk mit splitterigem Bruch, mehr oder weniger 
kieselig. Die Oberfläche ist meist ein wenig zersetzt und zeigt 
eine hellgrauere Färbung; das Gestein braust leicht auf bei der 
Benetzung mit Salzsäure. Die Gestalt ist meist kugelig, von Faust- 
grösse und darüber. Während die Chaillen meist in ockerfarbigen 
Tonen liegen, sind die Sphaerite mehr in Mergel oder sandige 
Kalke eingebettet. Beide Gebilde umschliessen oft Fossilien, wo- 
bei diejenigen in den Sphaeriten besser erhalten und oft verkieselt 
oder in Chalcedon umgewandelt sind. 

Dieses Terrain-a-Chailles ruht nach J. THURMANN auf den 
e Marnes oxfordiennes » und wird überlagert vom « Calcaire 
corallien », welche Auffassung auch von A. GressLy (1837-1841) 
für den Solothurner Jura übernommen wurde, wobei er den 
Ausdruck Calcaire corallien durch « Terrain corallien » ersetzte. 
In der Lethea Bruntrutana stellten J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-1864 : 73) das Terrain-A-Chailles in ihr Hypocorallien und 
zwar in ihre Zone 26, welche sie als « Argiles à Spherites » be- 
zeichneten, während die darunter gelegene Zone 27 als « Argiles 
à Rhynchonella thurmanni» benannt wurde. In seiner Be- 
schreibung des Berner Jura bezeichnete J.B. GREPPIN (1867 : 64 
& 1870: 61) diese Ablagerungen (Zone 26 und 27) als « Terrain- 
ä-Chailles marno-calcaire » (Mächtigkeit 15-80 m), ohne sie zu 
unterteilen. 

Die Mächtigkeit ist sehr schwankend und in der oben be- 
schriebenen Ausbildung nur auf das rauracische Faziesgebiet 
beschränkt. Im allgemeinen nimmt die Dicke des Terrain-A- 
Chailles in südlicher und vor allem in östlicher Richtung ab und 
wird im argovischen Faziesgebiet durch die nur wenige Dezimeter 
mächtigen eisenoolithischen Sedimente der Cordatusschichten 
ersetzt, die bei Herznach (Aargau) klassisch entwickelt sind, aber 
auch fehlen können. 

Lange Zeit wurde der Mächtigkeitsabnahme dieser Abla- 
gerungen keine genügende Aufmerksamkeit geschenkt und die- 
selben mit dem Argovien des östlichen Jura parallelisiert, bis 
durch die Untersuchungen, vor allem von L. RoLLIER (1888), klar 
erkannt wurde, dass das Argovien das Aequivalent des Rauracien 
darstellt und über dem Terrain-A-Chailles gelegen ist. 

P. CHorraT (1878 : 40) nannte diese Ablagerungen « Couches 
a Pholadomya exaltata » (= Pholadomyenmergel) in Anlehnung 
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an die Untersuchungen von OGERIEN im französischen Jura, 


gekennzeichnet durch das massenhafte Auftreten von Pholado- 


myen, während J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864 : 73) nur 
den untern Teil ihrer Zone 26 als « Argiles grumeleuses à Phola- 
domyes » bezeichneten. 

Da die liegenden Oxfordtone (Marnes oxfordiennes), die den 
Renggerischichten (siehe diese) entsprechen, zum untern Oxfor- 
dien gerechnet werden und der überlagernde « Calcaire coral- 
lien» dem untern Rauracien gleichgestellt wird, kommt das 


Terrain-à-Chaïlles in das obere Oxfordien zu liegen, welche 


hope Position auch heute noch als richtig anerkannt 
wird. 

Als Typ-Lokalität des Terrain-A-Chailles bezeichnet J. THUR- 
MANN die Aufschlüsse längs des Weges, der von der ehemaligen 
e Auberge de la Croix » nach den Weiden auf dem Felsplateau 
von Plainmont und Plainmont-Monat in der Mont Terrible 
(= Mont Terri) Kette führt, zirka 2 km NW von St. Ursanne 
gelegen (Koord. 577.300/247.150). Sehr gute Aufschlüsse finden 
sich heute am Fringeli (Koord. 603.750/246.670) und bei Liesberg- 
Mühle (Koord. 599.520/249.500) zwischen Laufen und Delsberg. 
Die Bezeichnung « Terrain-à-Chaïilles » wird auch heute noch 
verwendet. 

Die Verbreitung des Terrain-à-Chaïlles beschränkt sich in 


` der Hauptsache auf das rauracische Faziesgebiet des Berner Jura, 


doch finden wir diese Ablagerungen auch teilweise im Solo- 
thurner- und Basler Jura, während sie im Aargauer Jura und 
östlich davon, sowie im Neuenburger- und Waadtländer Jura 
vollständig fehlen. 

Als wichtige Fossilien mögen genannt werden : Pecten laurea 
Er., Pleuromya varians Ac., Pholadomya paucicosta Roem., Ph. 
exaltata Ac., Ph. lineata Gozpr., Ph. canaliculata Rorm., Collyrites 
bicordata Des., Millericrinus echinatus SCHLOTH., M. escheri DE 
Lor., Rhynchonella thurmanni Vorzz, Terebratula galienni D'ORB., 
Pleurotomaria münsteri GoLpr., Cardioceras cordatum Sow. Im 
übrigen wird verwiesen auf die ausführlichen Fossillisten von 
J. THURMANN (1830 : 24-25), J. THURMANN & A. ETALLON (1861- 
1864 : 73) und von J.B. Greppin (1870 : 68-71, assise supérieure). 

Literatur: P. Cxorrar (1878), J.B. GreppiN (1867, 1870), A. GRESSLY 
(1837-1841), L. Rouen (1888), E. THIRRIA (1830), J. THURMANN (1830), J. THUR- 
MANN & A. Erarıon (1861-1864), A. ToBcer (1905). 

A. WAIBEL. 


TERRAIN A CHAILLES MARNO-CALCAIRE 
Malm-Oxfordien 


J.B. Greppınm (1870) : Description geologique du Jura bernois et de 
quelques distriets adjacents. Mat. Carte géol. Suisse 8 : 63-69. 


J.B. GREPPIN gibt auf Seite 65 folgende Beschreibung: « Le 
terrain A Chailles marno-calcaire commence par des massifs 
marneux, noirs, grisätres, jaunätres, alternant avec des bancs 
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calcaires de même couleur, marno-compactes, durs, se désagré- 
geant ou s’exfoliant facilement à l’air, et referment des sphérites 
ou chailles. Dans les chaînes centrales, notamment dans celles du 
Raimeux et du Moron, l’élément calcaire domine l’element mar- 
neux; alors cette assise se compose d’alternances de marnes 
schisteuses, grises, et de calcaires bleuâtres, gris, jaunätres, 
schisteux ou stratifiés, subcompactes, compactes, souvent hydrau- 
liques. Ce massif calcaire, dont la puissance peut s'élever de 50 
à 80 mètres, a reçu les noms de calcaires hydrauliques, Letten- 
mergel, Lettenkalk ». 

In dieser Beschreibung bezieht sich nur diejenige des 
e massif marneux » auf das Terrain à Chailles marno-calcaire, 
während die Ablagerungen des « massif calcaire » zum darüber 
gelegenen Argovien gehören, ein Umstand der erst viel später 
erkannt wurde, besonders durch die von L. RoLLIER (1888) aus- 
geführten Studien über die Faziesverhältnisse des Malm. 
J.B. GREPPIN basierte nämlich seine obige Beschreibung des Ter- 
rain a Chailles marno-calcaire auf die Resultate seiner Unter- 
suchungen im Gebiet der Gorges du Pichoux bei Undervelier, 
das zum rauracischen Faziesgebiet des unteren Malm gehört, 
sowie der Klus von Court, wo die gleichen Ablagerungen in ar- 
govischer Fazies entwickelt sind. Da sich diese Untersuchungen 
also auf zwei verschiedene Faziesgebiete und deren Zwischen- 
zone erstreckte, ohne dass J.B. GREPPIN diese Tatsache ahnte, 
wird obige verwirrende Interpretation einigermassen begreiflich. 

Nach J.B. GrEPPIN liegt das Terrain à Chailles marno-cal- 
caire im Oxfordien und zwar in dessen oberem Teil und ent- 
spricht dem Hypocorallien von J. THURMANN & A. ETALLON (1861- 
1864: 73 & Tabelle C) mit den Zonen 26 & 27, bestehend von 
oben nach unten aus Zone 26: Argiles à Sphérites, argiles gru- 
meleuses à Pholadomyes und Zone 27: Argiles à Chailles, argiles 
a Millericrinus echinatus et Rhynchonella thurmanni, marno- 
calcaire stériles. Allerdings stellte J. THURMANN diese Abla- 
gerungen, wie schon der Name « Hypocorallien » besagt, an die 
Basis seines Corallien, was sich als falsch erwiesen hat, während 
die Interpretation von J.B. GREPPIN als oberes Oxfordien auch 
heute noch als richtig anerkannt wird. 

Im Terrain à Chailles marno-calcaire treten im obern Teil 
oft zahlreiche Pholadomyen auf, was diesen Ablagerungen auch 
den Namen « Pholadomyenmergel oder-schichten » eingetragen 
hat und seinerzeit J.B. GREPPIN irrtümlicherweise veranlasste, 
diese Sedimente mit den Geissbergschichten von C. MoescH 
(1867a : 145) im östlichen Jura zu parallelisieren, die sich eben- 
falls durch Pholadomyen-Reichtum auszeichnen. Aus der Gorges 
du Pichoux, südlich von Undervelier, erwähnt J.B. GREPPIN im 
obersten Teil des Terrain à Chailles marno-calcaire, direkt unter 
dem Rauracien, eine 3 m mächtige Serie von sehr kompaktem 
Kalk, überlagert von einem weisslichen, brecciösen, bröckeligen 
Kalk, der sehr fossilreich ist, bekannt unter dem Namen « Cal- 
caire à Pholadomyes ». 
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Eine eigentliche Typ-Lokalität des Terrain à Chailles marno- 
-calcaire wird von J.B. GREPPIN nicht bezeichnet, doch erwähnt 
er als vollständigsten Aufschluss das Profil vom Thiergarten, 
2.5 km W von Vermes (Koord. 600.300/242.150), während die 
beste Fossilfundstelle bei « La Paturatte », 3.7 km NW von Tra- 
melan (Koord. 572.600/233.100) gelegen sein soll. Die Bezeich- 
nung Terrain à Chailles marno-calcaire oder kurz Terrain à 
Chailles wird heute kaum noch verwendet, sondern wurde ver- 
drängt durch die Benennung Pholadomyenschichten. 
Das Verbreitungsgebiet des Terrain à Chailles marno-cal- 
caire beschränkt sich auf das rauracische Faziesgebiet des Malm 
und zwar hauptsächlich auf den Berner-, Solothurner- und 
Basler-Jura. 
Fossilien. Aus dem « Calcaire à Pholadomyes » der Gorges 
du Pichoux erwähnt J.B. GREPPIN (1870: 65-66): « Belemnites 
plicatilis Sow., Amm. convolutus Qu., Patella tenuistriata LoNc- 
CHAMPS, Pholadomya cor Ac., Ph. parcicosta Ac., Ph. pelagica Ac., 
Corimya pinguis Ac., Goniomya sulcata Ac., G. major Ac., Pleu- 
romya recurva AG., Anatina striata Ac., Trigonia greppini ET. 
Modiola tulipea Lam., Lucina aspera Buv., Isoarca texata GOLDF., 
I. transversa GoLDF., Arca texata Sow., A. aemula Pet, Hinni- 
tes velatus GoLpr., Ostrea dilatata DesH., Terebratula insignis 
ZIETEN >. Im weiteren wird verwiesen auf die ausführlichen 

“ Fossillisten von J.B. GREPPIN (1870 : 68-72) für die « assise supé- 
rieure » (= oberes Oxfordien). Die Brachiopoden und Mollusken 
des mittleren und oberen Oxfordien des Berner Jura wurden 
von P. DE LorıoL (1896-1897, 1901) beschrieben und teilweise 
abgebildet. 


Literatur : M. BIRKHÄUSER (1925), P. Brrrerzr (1945), R. Erser (1920), 
E. ForRkERT (1933), Ed. GrepriN (1900), J.B. GrREPPIN (1870), G.L.L. KEMMER- 
LING (1911), H. LAusscHErR (1948), P. ve Lorıor (1896-1897, 1901), L. ROoLLIER 
(1888), J. Tuurmann (1830), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864). 


A. WAIBEL. 


TERRAIN A CHAILLES SILICEUX ...... Malm-Rauracien 


J.B. Grerem (1870) : Description géologique du Jura bernois et de 
quelques districts adjacents. Mat. carte geol. Suisse 8: 79-84. 


Auf Seite 79 gibt J.B. Greppin folgende Beschreibung : 
« Calcaires marno-compacts, souvent tres-durs, sableux, silico- 
calcaires, grenus; dans la haute de la série les calcaires sont ooli- 
thiques, jaunätres, lumachelliques; les marnes de la même cou- 
leur sont en plaquettes ou en masse grumeleuse. » 

« Cette ensemble renferme des sphérites, des concrétions 
spathiques, souvent calcédoneuses, et de nombreux fossiles à 
pâte siliceuse, saccharoïde. On y rencontre aussi plusieurs sta- 
tions coralligenes, qui sont recouvertes d'innombrables Echinides, 
Polypiers, Pectinacées, Mytilacées et de grands Gastéropodes : 
Phasionella striata D’ORB., Trochus leopoldi GREPPIN. Puissance : 
20 à 30 mètres. » 
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Ed. GrEPppIN (1908 : 19) beschreibt die Ablagerungen aus dem 
Blauengebiet wie folgt: « Diese Unterabteilung zeichnet sich 
durch ihren Reichtum an Fossilien, besonders an Echiniden und 
Crinoiden aus. Es ist-eine echte koralligene Ausbildung. Die 
Thamnastreen bilden ganze Schichten. Fossilien sind im allge- 
meinen verkieselt. » 

«An der Basis sind es vorwiegend graue Mergelkalke, es 
folgen stark zerklüftete, schlecht geschichtete Kalek, und im 
Hangenden setzen geschlossene Bänke ein. » 

Die Ablagerungen des Terrain à chailles siliceux stellte 
J.B. Greppin (1867: 64) ursprünglich in das obere Oxfordien und 
zwar als dessen litorale Fazies, die er auch als Synonym des 
e Calcaire à Scyphies supérieur » bezeichnete, doch lässt er diese 
Ablagerungen in jedem Fall auf seinem Terrain à chailles marno- 
calcaire ruhen. Als pelagische Fazies dieses sog. oberen Oxford 
beschreibt J.B. GREPPIN (1867: 64) den « Calcaire hydraulique » 
(Lettenkalk, Lettenmergel), worin auch Perisphinctes plicatilis 
Sow. gefunden wurde. Zu dieser Einsicht gelangte J.B. GREPPIN 
als er seine Untersuchungen im Gebiet der Gorges du Pichoux 
bei Undervelier, das zum rauracischen Faziesgebiet des unteren 
Malm gehört, und in der Klus von Court der Graiterykette aus- 
führte, wo die gleichen Ablagerungen in argovischer Fazies ent- 
wickelt sind. Da sich diese Untersuchungen also auf zwei Fazies- 
gebiete des Malms und deren Zwischenzone erstreckte, ohne dass 
J.B. GREPPIN diese Tatsache ahnte, ist obige verwirrende Inter- 
pretation einigermassen begreiflich, standen doch zu jener Zeit 
nur irrtümliche Parallelisationen von C. Morscx (1867a) aus dem 
Aargauer Jura zur Verfügung, bei der der « Calcaire à Scyphies 
supérieur » und der darüber gelegene «Calcaire hydraulique » 
fälschlicherweise als Aequivalent des Oxfordien angesehen wur- 
den. Klarheit in diese verworrene Parallelisation brachten erst 
die spätern Untersuchungen von J.B. GREPPIN im Berner Jura, 
wobei es ihm gelang, durch systematisches Verfolgen von Schicht- 
paketen über grosse Distanzen, nachzuweisen, dass das Oxfordien 
gegen Osten und Süden an Mächtigkeit abnimmt oder ganz ver- 
schwinden kann, während gleichzeitig das darüber liegende Rau- 
racien mehr und mehr tonig wird. Im Lichte dieser neuen Ergeb- 
nisse ergab sich folgende Parallelisation: Das Terrain à Chailles 
marno-calcaire bleibt oberstes Oxfordien; die « Calcaires à Scy- 
phies » sind die Birmensdorferschichten von C. Morscx (1867a : 
126), repräsentieren die argovische Faziesausbildung des untern 
Rauracien und sind also das Aequivalent des Terrain A chailles 
siliceux; die «Calcaires hydrauliques 3 hingegen sind nicht gleich- 
altrig mit dem « Calcaire à Scyphies superieury, wie J.B. GREPPIN 
1867 annahm, sondern stellen die Effingerschichten von C. MoescH 
dar und sind dem mittleren und oberen Rauracien gleichzusetzen, 
was auch durch die Anwesenheit von Perisphinctes plicatilis Sow. 
erhärtet wird, der für die Effingerschichten typisch ist. 

Heute wird das Terrain A chailles siliceux ins untere Rau- 
racien gestellt und zwar ruhen diese Ablagerungen auf dem 
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_ Terrain à chailles marno-calcaire des oberen Oxfordien und 
werden überlagert vom «Oolite corallienne» (= Rauracien 
Oolith) des mittleren Rauracien. 
Da übrigens die Bezeichnung Terarin & chailles siliceux leicht 
Anlass zu Verwechslungen gab, hat man sie später fallen gelassen. 
Um einen Ersatz für den Namen zu schaffen, hat man, sofern 
man sich nicht einfach mit der Bezeichnung « Unteres Raura- 
cien » begnügen wollte, einerseits Benennungen gewählt, die mit 
dem Fossilinhalt dieser Ablagerungen in Beziehung stehen. Für 
. den östlichen Teil des rauracischen Faziesgebiete findet haupt- 
sächlich die Bezeichnung Glypticien Anwendung, abgeleitet 
vom Auftreten von Glypticus hieroglyphicus GoLDF. und einge- 
führt in die Literatur durch A. ETALLON, der diese Ablagerungen 
als « Corallien inférieur à Glypticus hieroglyphicus » bezeichnete. 
Diese Bezeichnung ist allerdings nicht ganz zutreffend, denn 
Glypticus hieroglyphicus ist nicht nur auf das untere Rauracien 
beschränkt, sondern auch in höheren und tieferen Lagen zu fin- 
den; der Name Glypticien ist in neuerer Zeit in Vergessenheit 
geraten. Im westlichen Teil des Berner Jura spricht man vom 
unteren Rauracien als Florigemmaschichten, die meist 
kieselig ausgebildet sind und ihren Namen dem massenhaften 
Auftreten von Stacheln von Cidaris florigemma PHIL. verdanken. 
. Wo diese Ablagerungen des unteren Rauracien besonders reich 
an Thamnastreen sind, z.B. am Blauen bei Basel, werden sie auch 
Thamnastreenschichten genannt; beide Bezeichnungen wer- 
den auch heute noch verwendet. In der älteren Literatur 
trifft man andererseits auch Benennungen des unteren Rau- 
racien, die sich auf Lokalitäten beziehen, die sich besonders 
gegen Ende des letzten Jahrhunderts, wegen ihres grossen 
Fossilreichtums, bei den Sammlern grosser Beliebtheit er- 
freuten. Es ist die Lokalität Fringeli (Fringuelet), Koord. 
603.750/246.670, südlich von Bärschwil in der Vorburgkette, von 
welcher der Name Fringelischichten oder « Couches du Frin- 
guelet » abgeleitet wurde; das untere Rauracien ist hier sehr hart 
und kieselig. Heute ist der Aufschluss ziemlich zerfallen und 
auch der Name Fringelischichten vergessen. Die Lokalität Lies- 
berg (Koord. 599.800/249.500) im Birstal des Kantons Bern lie- 
ferte die Benennung Liesbergschichten = Couches de Lies- 
berg », doch ist der Name nicht gerade glücklich gewählt, da in 
den Steinbrüchen von Liesberg-Dorf nur das obere Oxfordien 
gut erschlossen ist, während das untere Rauracien zum grössten 
Teil von Schutt bedeckt wird; auch bei Liesberg-Mühle, zirka 
1 km SE des Dorfes, zeigen die Steinbrüche nur mittleres und 
oberes Rauracien gut aufgeschlossen, weshalb F. Kosy (1894: 
114) angeregt hat, den Namen Liesbergschichten zu verwerfen. 
Eine Typ-Lokalität für das Terrain à chailles siliceux wird 
von J.B. Greppin nicht erwähnt, doch kann die Fundstelle am 
Fringeli (Koord. 603.750/246.670), südlich von Bärschwil als 
klassische Lokalität angesehen werden. 
Wir finden diese Ablagerungen im Basler- und Solothurner- 
Jura westlich der Linie Liestal-Büren-Nunningen-Käsel-Trog- 
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berg - Grand Mont-Envelier-Corcelles; dann im Berner Jura 
nördlich der Linie Graitery- und Moronkette und weiter west- 
wärts bis zum Doubs bei Saignelégier und an dessen Ostufer von 
Noiremont bis Biaufond. 

Aus dem reichen Fossilinhalt sind zu erwähnen: Stellispon- 
gia, Cryptocoenia cartieri Kosy, Goniastrea delemontana Kops, 
Convexastrea meriani Kosy, Isastrea tenuisepta Kosy, Goniastrea 
thiergartensis Kosy, Thecosmilia laxata ET., Thamnastrea con- 
cinna Epw. & Hamme, Stephanocoenia greppini Kosy und zahl- 
reiche weitere Korallen die durch F. Kosy (1881-89) monogra- 
phisch beschrieben wurden; ferner finden sich Millericrinus 
münsteri D’ORB., Cidaris florigemma Pum., C. cervicalis Ac., 
Pseudodiadema priscum Ac., Glypticus hieroglyphicus GozLpr. 
Stomechinus perlatus Desm., Holectypus arenatus DEsor und 
zahlreiche andere Echinden, die durch J.B. GREPPIN (1870 : 82-83) 
aufgeführt wurden. Dann werden weiter gefunden: Zeilleria de- 
lemontana Oppe, Rhynchonella pinguis OPPEL, Pecten vimineus 
Sow., P. moreanus Duv., P. rauraciensis GREPPIN, Mytilus tuli- 
peus Sow., Phasianella striata D’ORB., Trochus leopoldi GREPPIN, 
Perisphinctes chavatensis DE Lor. Ferner wird auf die ausführ- 
lich Fossilliste von J.B. GREPPIN (1870 : 80-84) verwiesen. 


Literatur : P. BITTERLI (1945 : 11, 13), A. Grauser (1936 : 77), Ed. GREP- 
PIN (1908 : 19), J.B. GrEPPIN (1867, 1870), W.T. Kerrer (1922: 12), G.L.L. 
KEMMERLING (1911: 20), F. Kosy (1881-89), H. LAUBSCHER (1948 : 8), P. DE 
LorıoL & F. Kosy (1894), W. OErTEL (1913: 48-49), F. Scaux (1914: 7-9), 
J. THURMANN & A. ErTazLon (1861-64). 


A. WAIBEL. 

TERRAIN NYMPHÉEN SW I NEE Me RS Oligocän 
Siehe : Nympheen (Terrain ...). 

TERRAIN TFRITONIEN ESS PN TE Oligocän 
Siehe: Tritonien (Terrain ...). 

d EE DEA UE Oligocän-Sannoisien 
Siehe : Gelberde. 

THAMNASTREENSCHICHTEN ........... Malm-Rauracien 


Synonym für unteres Rauracien das durch häufiges Auftre- 
ten von Thamnastreen gekennzeichnet ist, die in Schnüren oder 
ganzen Lagen vorhanden sein können. Die Bezeichnung Thamna- 
streenschichten findet zeitweilig auch heute noch Anwendung. 
Siehe: Terrain à chailles siliceux. 


A. WAIBEL. 
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THONEISENROGENKALK ............. Dogger-Bathonien 


P 


C. Mogscn (1857) : Das Flötzgebirge im Kanton Aargau. I. Teil. Neue 
Denkschr. schweiz. natf. Ges. 15 : 41-42. 


«2-8 m mächtige Ablagerungen von dunkelrostbraunem 
Thoneisenrogenkalk. Von ihren leicht verwitterbaren Massen er- 
scheinen die Felder, wo sie auftreten, braunrot gefärbt. Das 
Verwitterungsprodukt ist ein zäher plastischer Tonkalk. Ist der 
Tonanteil der geringere, so herrschen Eisenoolithe mit kristalli- 
nischkalkigem Bindemittel vor; dann ist die Farbe ein Dunkel- 
violettbraun, und das Gestein erlangt Festigkeit genug, um als 
Baustein verwendet werden zu können. Diese Massen lieferten 
früher bei Sulz das berühmte Laufenburger Eisen. 


Diese Ablagerungen bilden nach C. Moesc# (1857: 41) den 
Abschluss der Hauptrogensteingruppe. Im Liegenden treten die 
Maxillata-Schichten auf, während die Discoideenmergel (= Va- 
riansschichten MoescH) das Hangende bilden. Dadurch wird die 
stratigraphische Stellung des Thoneisenrogenkalkes innerhalb des 
Bathonien (mittlerer Dogger) präzisiert und diese Ablagerungen 
als Aequivalent der Spatkalke (Morscx, 1867a: 93) festgelegt; 

_ Morscx stellte allerdings seine Spatakalke als eingeschobenes 
- Glied zwischen dem Dach des Hauptrogensteines und den Va- 
. riansschichten, zu den Variansschichten selber. 

Die Bezeichnung Thoneisenrogenkalk konnte sich nicht 
durchsetzen und wurde von C. MoescH (1867a) selber fallen ge- 
lassen und durch die Bezeichnung Spatkalke des Bathonien (siehe 
diese) ersetzt; diese sollen nach MorscH nur im Aargau vor- 
kommen. 

Als wichtige Fossilien nennt Morscx (1857 : 41) : Terebratula 
sphaeroidalis Sow., T. maæillata Sow., T. globata Sow., Avicula 
(Oxytoma) münsteri BRonn; hingegen wird ausdrücklich auf das 
Fehlen von Rhynchonella varians (= Rh. alemanica ROLLIER) auf- 
merksam gemacht. 


Literatur : C. MoeschH (1857, 1867a). 
A. WAIBEL. 


THURMANNI-SCHICHTEN (Kimeridgien) 
Malm-Kimeridgien 


Siehe : Pseudocidaris thurmanni - Schichten. 


THURMANNI-SCHICHTEN (Oxfordien) ... Malm-Oxfordien 
Siehe : Rhynchonella thurmanni - Schichten. 


TONILÖCHLI (Juranagelfluh des ...) ...... Miocän-Torionien 
Siehe: Juranagelfluh des Tonilöchli. 
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TORTUES (Cälcaire-a..) erger er ren Malm-Kimeridgien 


A. GressLY (1837-1841) : Observations géologiques sur le Jura soleurois. 
Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., 2, 4, 5: 127, 157-162. 


A. GressLy gibt -folgende Beschreibung: « Calcaires assez 
purs, pisolitiques et vaseux, plus rarement oolitiques; marnes 
grumeleuses d’une teinte généralement très-claire, jaunätre, ver- 
dâtre, blanchâtre. Stratification très-nette, avec un grand nom- 
bre de fossiles particuliers appartenant aux genres suivants : 
Cnemedium, Scyphia, Tragos, Eugeniocrinus; des Acephales; des 
Gastropodes, et, suivant les localités, de nombreux restes de Tor- 
tues, des Sauroides et de Poissons. » 


Er zählt diese Ablagerungen zur « faciès littoral vaseux » des 
Portlandien, das ausser dem Corallien alle Stufen des obern Jura 
umfasst. J. THURMANN (1852: 215) erwähnt an der Basis seines 
Epipterocerien. (= Epistrombien) eine Lage mit Resten von 
Schildkröten, die direkt der « Zone strombienne) » aufliest. Da 
die Zone pterocerienne das Aequivalent der Pterocera-Mergel, 
sowie der «Couches du Banné» darstellt, zählt man sie zum 
untersten Teil des heutigen oberen Kimeridgien, sodass also die 
darüber gelegenen «Couches à tortues» (= Calcaire à tortues 
von A. GRESSLY) ebenfalls zum obern Kimeridgien gerechnet 
werden. 


F. Lang (1867 : 11-12) hat dieses Niveau als « Schildkröten- 
kalke» von der klassischen Fundstelle von St. Niklaus (Koord. 
607.250/320.220) bei Solothurn beschrieben, weshalb auf diese 
Ausführungen verwiesen wird. 


A. WAIBEL. 


TORTUES (Couchestas Je Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN (1852) : Lettres écrites du Jura à la Société d'histoire na- 
turelle de Berne. Lettre IX. Coup d’eil sur la stratigraphie du groupe 
portlandien aux environs de Porrentruy. Mitt. natf. Ges. in Bern aus 
dem Jahre 1852 : 215. 


Von der Basis des Epiptérocérien (= Epistrombien) erwähnt 
J. THURMANN (1852 : 215) eine Lage mit Resten von Schildkröten, 
die direkt der Zone ptérocérienne (= Zone strombienne) aufliegt. 
Da die Zone ptérocérienne das Aequivalent der Pteroceramergel, 
sowie der «Couches du Banné» darstellt, zählt man sie zum 
untersten Teil des heutigen obern Kimeridgien, sodass die darüber 
gelegenen « Couches à tortues » ebenfalls zum obern Kimeridgien 
gerechnet werden. F. Lang (1867 : 11-12) hat dieses Niveau als 
« Schildkrötenkalke » von der klassischen Fundstelle bei Solo- 
thurn ausführlich beschrieben. Siehe : Schildkrötenkalke. 


A. WAIBEL. 


ch 
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rekt an, Eis CEA WESSEN Oligocän 


A.C. Nicorer (1839) : Essai sur la constitution géologique de la Vallée 
de la Chaux-de-Fonds. Mém. Soc. sc. nat. de Neuchâtel 2 : 10-15. 


A.C. Nrcoer, p. 10: « Sable verdâtre ou gris, très variable 
quant à la couleur, pulvérulent, souvent marneux ou compact, 
lié alors par du carbonate de chaux et contenant un triturat de 
coquilles fossiles. Dans cet état ce sable prend un caractère de 
roche. Les nombreux fossiles qui caractérisent ce terrain, appar- 
tiennent aux genres Pecten, Ostrea, Anomia, Balanus, Echinus. 
Les dents de poissons qui appartiennent aux genres Lamna, 
Galeus et Sphaerodus y abondent. » 

Der Ausdruck « Terrain tritonien » ist bald in Vergessenheit 
geraten. 


A. WAIBEL. 
ERZIINGERKAÄLR ee A Oligocän-Chattien 
Siehe : Delsbergerkalke. 


LONNELSCHICHIEN M. Mr en. Malm-Séquanien 


U. Srurz (1864) : Ueber die Lägern. Ein Beitrag zur Geologie des Kan- 
tons Zürich. Neujahrsblatt der natf. Ges. Zürich LXVI : 17. 


Nach U. Sturz bestehen die Tunnelschichten aus einem 
mächtigen Komplex weisser, bläulicher oder roter Kalke, welche 
den Schlossberg von Baden zusammensetzen. Sie besitzen eine 
Mächtigkeit von 80-100. Am Nordende des Eisenbahntunnels 
(Koord. 665.270/258.450) streichen die Nulliporitenschichten (Dach 
der Geissbergschichten) über die Bahnlinie, während unmittelbar 
über dem Südausgange (Koord. 665.250/258.330) die folgende Ab- 
teilung (Tunnelwandschichten) beginnt. Wegen dieser genauen 
Begrenzung hat U. Sturz den Namen « Tunnelschichten » ge- 
wählt. 

Als weitere Fundorte erwähnt U. Sturz die Steinbrüche am 
Martinsberg, in Ennetbaden oberhalb Respenberg. 

Da diese Ablagerungen im Normalprofil über den Geissberg- 
schichten gelegen sind, bilden sie stratigraphisch das Aequivalent 
der Wangenerschichten von C. MoescH (1867a: 162), was auch 
die darin vorkommenden Fossilien wie: Terebratula indendata 
und T. biffarcinata zu bestätigen scheinen. Sie werden von 
U. Sturz in Parallele gesetzt mit den « Wohlgeschichteten 
Kalken > von A. QUENSTEDT = Weiss-Jura B im schwäbischen 
Jura. 

Die Bezeichnung « Tunnelschichten », die nur sehr lokale 
Bedeutung hat, konnte sich nicht durchsetzen und wurde durch 
den Namen « Wangenerschichten » ersetzt; siehe diesen Namen. 


Literatur : U. Sturz (1864). 
A. WAIBEL. 
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TUNNELWANDSCHICHTEN .......... Malm-Kimeridgien ` 


U. Sturz (1864) : Ueber die Lägern. Ein Beitrag zur Geologie des Kan- 
tons Zürich. Neujahrsblatt der natf. Ges. Zürich LXVI : 17-18. 

U. Sturz beschreibt die Tunnelwandschichten als grauen, gut 
geschichteten Kalk, der wohl auch knollig und rauh sein kann, 
gelblich gefärbt und voll grünen Pünktchen. Auffallend ist die 
beginnende Verkieselung, welche besonders gern die glatten 
Terebrateln ergreift. Die Mächtigkeit dieser Ablagerungen be- 
trägt 50. 

U. Srurz stellt die Tunnelwandschichten in QUENSTEDT’s 
Weiss-Jura y, wodurch diese als Aequivalent der Badenerschich- 
ten von C. Mosscx (1867a : 178; siehe diese) anzusprechen wären 
und somit, nach allgemeiner heutiger Auffassung ins untere 
Kimeridgien zu stellen sind. 

Als Typ-Lokalität bezeichnet U. Srurz die grosse Schicht- 
fläche über dem südlichen Eingang des Eisenbahntunnels von 
Baden (Koord. 665.250/258.330), daher der Name « Tunnelwand- 
schichten ». Diese Lokalität hat eine Menge Fossilien geliefert. 

Der Name Tunnelwandschichten konnte sich nicht behaupten 
und wurde bald durch den Ausdruck « Badenerschichten » ver- 
drängt. 

Die Tunnelwandschichten treten von Baden an ostwärts zu 
beiden Seiten der Lägern bis Regensberg und Dielsdorf zu Tage. 
Für die Verbreitung westlich von Baden vergleiche man die 
Angaben über die Ausdehnung der Badenerschichten. 

Als typische Fossilien sind zu erwähnen : Oppelia (Streblites) 
tenuilobata OPPEL, Perisphinctes (Ataxioceras) polyplocus REIN. 
und Aspidoceras inflatum Reın., welche die Parallelisierung mit 
Morscxs Badenerschichten erhärten. 

Literatur: C. MoescH (1867a), U. Sturz (1864). 

A. WAIBEL. 


UTTINS (Marnes di, Kreide: Oberes Hauterivien 


H.A. Jonn (1955) : Geologie der Umgebung von Yverdon. Beitr. geol. 
Karte der Schweiz, N.F., 99 : 10-13 


Lokalbezeichnung für ein fossilreiches Mergelband im Oberen 
Hauterivien (Pierre jaune de Neuchâtel). 

Typlokalität : Steinbruchbezirk von Uttins (Mont Chamblon), 
2 km W Yverdon. Koordinaten 327.20/181.10. 

Fossilien : Hoplites sp., Leopoldia sp., Panopaea neocomiensis 
D'ORB., Pholadomya elongata Münsrt., Trigonia caudata Ac., Janira 
atava (D’ORB.), Alectryonia rectangularis (Röm.), Exogyra latis- 
sima (Lam.), Lamellaerhynchia gillieroni (Picrer), Lamellaerhyn- 
chia picteti BURRI, Lepidorhynchia dichotoma BURRI, « Terebra- 
tula » russillensis DE Lor., Eudesia semistriata (DEFR.), Toxaster 
complanatus (LINNÉ) [= Toxaster retusus (Lam.) ], etc. 


F. BURRI. 
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VALANGINIEN (VALANGIEN) ............. Untere Kreide 


E. Desor (1853) : Quelques mots sur l’&tage inférieur du groupe néo- 
comien (Etage valanginien). Bull. Soc. sc. nat. Neuchâtel 3: 172. 


Die etymologisch richtige Schreibweise « Valanginien » findet 
sich nur im Titel dieser Arbeit, im Text spricht DEsor von 
« Valangien ». Er bezeichnet mit diesem Begriff die marinen 
Kreideschichten, die tiefer als die « marnes d’Hauterive » liegen. 
Eine genaue Beschreibung der betreffenden Sedimente gibt DESOR 
indessen nicht. Die einzige ausführliche Beschreibung des Typ- 
profils — dieses ist heute zum grössten Teil überwachsen — 
stammt von BAUMBERGER & Moo (1898). 

Die Stufenbezeichnung Valanginien resp. Valangien wurde 
in der Folge von den meisten Geologen übernommen. JACCARD 
(1869) teilte die Stufe in ein « Valangien inferieur» und ein 
« Valangien supérieur » ein, eine Unterteilung, die er auf Grund 
paläontologischer und lithologischer Unterschiede vornahm. Sein 
Beispiel wurde allgemein befolgt. 1901 führte BAUMBERGER die 


« Bezeichnung « Berriasien » an Stelle des bisherigen « Unteren 


Valanginien » ein. Er trennte also vom Valanginien eine selb- 
ständige Berrias-Stufe ab. Dies begründet er damit, dass diese 
Schichten den « Calcaires à Hoplites boissieri» in der Ardèche 
(S-Frankreich) entsprechen, die von Coquanp (1871) als Berria- 
sien bezeichnet worden waren. Dem Beispiel BAUMBERGERS folgten 
verschiedene spätere Autoren (z.B. BARTENSTEIN E BURRI, 1954; 
Jorpı, 1955). Die meisten behielten indessen die ursprüngliche 
Unterteilung in Unteres und Oberes Valanginien bei (z.B. TUTEIN 
NOoLTHEnIUs, 1921; RYNIKER, 1923; FREI, 1925; AUBERT, 1943; 


Burkrı, 1956). 
Je nach Autor wird demnach heute folgende Nomenklatur 
verwendet: 
Hauterivien Hauterivien 


Valanginien s.s. Oberes Valanginien 


Berriasien Unteres Valanginien 
Purbeckien Purbeckien 


Die Begrenzung des Valanginien : 

Eine eindeutige Definition der Untergrenze kann vorläufig 
nicht gegeben werden. Insbesondere sind die Faunen der Purbeck- 
Valanginien-Grenzschichten noch zu wenig bekannt, so dass in 
der fraglichen Grenzzone nicht entschieden werden kann, welche 
Horizonte dem Valanginien und welche dem (marinen) Pur- 
beckien zuzuweisen sind (vergl. BARTENSTEIN & BURRI, 1954; 
BuRrRI, 1956). 

Im Hangenden des Valanginien folgen die überall leicht er- 
kennbaren Hauterivemergel mit der charakteristischen Fauna des 
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Unteren Hauterivien (siehe « Hauterivien» und « Hauterive, 
marnes d. >). 


Die Unterteilung des Valanginien : 

Unteres Valanginien : 

Leitfossilien des Unteren Valanginien sind: Phyllobrissus 
renaudi (Acassız), Pygurus gillieroni DEsoR, Leviathania levia- 
than (Pıcter & CampicHe), Harpagodes jaccardi (PICTET & Cam- 
PICHE). Besonders häufig, aber nicht leitend, sind « Terebratula » 
valdensis DE Lorior, Waldheimia pseudojurensis (D’ORBIGNY), 
Phyllobrissus duboisii (DEsor), Toxaster granosus (D’ORBIGNY). 
Infolge des Fehlens von Zonenfossilien wurde von verschiedenen 
Autoren der Versuch unternommen, das Untere Valanginien nach 
lithologischen Gesichtspunkten zu unterteilen (z.B. Jaccarp, 1869; 
BAUMBERGER, 1901). BURRI (1956) wies nach, dass alle diese Unter- 
teilungen nur lokal beschränkte Gültigkeit haben, und dass 
ausserdem von BAUMBERGER (1901) unzutreffende Bezeichnungen 
eingeführt wurden. — Die Gesteinsserie des Unteren Valanginien 
umfasst vor allem kryptokristalline, feinbrecciöse, pseudooli- 
thische, oolithische und organogene Kalke, die meist unter dem 
Sammelnamen « marbre bätard » in der Literatur erwähnt wer- 
den. Von untergeordneter Bedeutung sind Mergel und Mergel- 
kalke. 

Oberes Valanginien : 

Leitfossilien des Oberen Valanginien (exkl. Astieriaschicht) 
sind: Sulcirhynchia valangiensis (DE LoRIoL), Lamellaerhynchia 
desori (DE LORIOL), « Terebratula » aubersonensis PICTET, « Tere- 
bratula » carteroniana D'ORBIGNY, « Terebratula » moreana DOR- 
BIGNY, Terebratella jaccardi DE LorRIoL, Terebratella arzierensis 
DE LORIOL, Terebrirostra neocomiensis D'ORBIGNY, Pygurus ros- 
tratus Acassız. Dazu kommen mehrere äusserst seltene Ammo- 
niten-Arten (vergl. BAUMBERGER, 1903-1910). Als Leitform für die 
Astieriaschicht ist Astieria atherstoni (SHARPE) zu nennen. Im 
Gegensatz zum Unteren kann das Obere Valanginien lithologisch 
wie folgt unterteilt werden (von unten nach oben) : 


Marne d’Arzier (siehe daselbst). 

Calcaire roux (braune Spatkalke und organogene Trümmer- 
kalke, oft. stark limonitisch; relativ häufig enthalten sie 
Pygurus rostratus Agassiz). 

Couche de Villers resp. Marnes à bryozoaires (siehe daselbst). 

Astieriaschicht (siehe daselbst). 

Typlokalität des Valanginien : Valangin, 3 km NW Neuchätel. 
Koordinaten 559,42/207,02. 

Verbreitung : Im westschweizerischen Juragebirge W der 
Linie Biel - Sonceboz - La Chaux-de-Fonds, vorwiegend in 
Synklinalen und am Südfuss des Juragebirges. 

Literatur : Ausert (1943), BARTENSTEIN & BURRI (1954), BAUMBERGER 
(1894, 1901, 1903-1910), BAUMBERGER & MOULIN (1898), BURRI (1956), FREI (1925), 


GREPPIN (1870), Jaccarn (1869, 1870, 1893), Jorpr (1955), PICTET & CAMPICHE 
(1858-1872), Rynıker (1923), Tore NoLTHEnIUS (1923), 


F. BURRI. 
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E 
4 RER EE EE d e RER Untere Kreide 
Unkorrekte Schreibweise von Valanginien. 
F. BURRI. 
VARIANS-SCHICHTEN ........ Dogger-Bathonien/Callovien 


C. Morscn (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete des 
Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. Karte 
Schweiz 4: 94-102. 


« Das mergelig ruppige Gestein hängt nur selten in festeren 
Bänken zusammen; gewöhlich steht es faulig an und ist wider- 
standslos gegen Hacke und Pflug. Die charakteristische Farbe ist 
ein helles Gelbbraun, doch fehlen auch dunklere Abstufungen 
nicht. Ist das Gestein sehr eisenreich, was gegen die obere 
Grenze zuweilen der Fall ist, so erhält es die rote Farbe des 
bunten Sandsteins und die Schalen der Muscheln sind dann in 
Eisenglanz verwandelt, während sich im Innern der Gehäuse 
Göthit (Nadeleisen) in feinen Nadeln ausscheidet. Die Varians- 
Schichten, mit Ausnahme der Spatkalke, sind aus einem Schich- 
tenkomplex von beiläufig 7-9m zusammengesetzt. » 


Nach Morscx folgt auf den Spatkalk zuerst das Lager der 
Gervillia andreae THURM., hierauf einige Bänke worin Mytilus 
bipartitus Sow. und Echinodermen vorherrschen; zu letzteren 
gesellen sich vor allem auch Bidiastopora michelini Enw., Montli- 
vaultien und Thecophyllien. In höhern Schichten treten vorzüg- 
lich die Gastropoden auf. 


Stratigraphisch liegen die Varians-Schichten, nach C. MoEscH, 
im Jura von Basel und Solothurn zwischen dem Hauptrogenstein 
und Macrocephalus-Schichten; dies entspricht also dem Niveau 
der Discoideenmergel von P. Merian (1852: 140), doch konnte 
sich MoescH mit dieser Benennung nicht befreunden, da man 
das Leitfossil obiger Mergel, Holectypus (Discoidea) depressus 
ausserhalb der Kantone Aargau, Basel und Solothurn in den 
Varians-Schichten nur selten findet und da dieses auch im 
mittleren Hauptrogenstein auftritt, während die Rhynchonella 
varians, das charakteristische Fossil der Varians-Schichten, 
zahlreich vorkommt und oft ganze Bänke erfüllt; ferner geht 
Rhynchonella varians durch alle Schichten hindurch bis an die 
Grenze der Macrocephalus-Schichten, während sie im Haupt- 
rogenstein oder noch tiefer noch nicht gefunden wurde. 
C. Morscx parallelisiert die Varians-Schichten mit den Lagenalis- 
Schichten von A. OPPEL aus dem schwäbischen Jura. 


C. Morscx hat die Varians-Schichten weiter gefasst als heute 
gebräuchlich ist, indem er unter dieser Bezeichnung all Abla- 
gerungen zusammenfasste, die Rhynchonella varians SCHLOTH. 
— Rh. alemanica RoLLIER) enthalten, also den groben oder Fer- 
rugineusoolith, der dem Hauptrogenstein aufliegt, ferner die 
Mergel mit Eudesia cardium, die Spathkalke und die Varians- 
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Schichten s. str. (A. Ernı, 1941 : 161), die von den Macrocephalen- 
Schichten überlagert werden. | 

Heute verstehen wir unter der Bezeichnung « Varians-Schi- 
chten » den Komplex der Varians-Schichten s. Str. von C. MoEscH 
allein und parallisieren dieselben mit dem e Calcaire roux sa- 
bleux » von J. THURMANN (1830 : 31-32), von A. GRESSLY (1841 : $ 
75) und von J.B. Greppin (1870 : 47) im Berner und zum Teil im 
Solothurner Jura. Im Neuenburger- und Waadtländer-Jura liegen 
die Varians-Schichten im Niveau der « Marnes à Discoidees » 
(= Discoideenmergel; siehe diese) von E Desor & A. GRESSLY 
(1869 : 88-91) und A. JaccarD (1869: 216-218), während für die 
Gegend von Côte aux Fées und Ste. Croix-Baulmes durch TH. 
RITTENER (1902 : 14) für dieses Niveau die Bezeichnung « Marnes 
du Furcil» geprägt wurde. 

Einige Unstimmigkeit herrscht noch zwischen den Autoren 
über die Frage, ob die Varians-Schichten dem obersten Teil des 
Bathonien angehören oder ob sie an die Basis des Callovien zu 
stellen seien; zur ersteren Ansicht bekennen sich C. Morscx 
(1967a, b), J.B. GrREPPIN (1867, 1870), P. CHorrar (1878), M. Münr- 
BERG (1900), W.T. KELLER (1922) und P. BITTERLI (1945), während 
L. Boss (1911), Ars. Hem (1919), C. WIEDENMAYER (1923), 
F. Baper (1925), A. JEANNET (1937) und H. Buser (1952) einem 
Callovien-Alter dieser Ablagerungen den Vorzug geben. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität für die Varians-Schichten 
erwähnt C. Morscx nicht, wohl aber weist er auf den längst be- 
kannten Fundort an der Egg oder Brunnersberg bei Erlinsbach, 
ca. 3.7 km NW von Aarau hin (Koord. 641.900/253.080). 

Der unter dem Namen Varians-Schichten bekannte Schicht- 
komplex ist weit verbreitet und findet sich sowohl im Randen, 
sowie in den Lägern, ferner im Aargauer, Basler und Solo- 
thurner Tafel- und Kettenjura, sowie im deutsch-sprachigen Teil 
des Berner Jura. 

Wichtige Fossilien: Rhynchonella varians Schloth. (= Rh. 
alemanica ROoLLIER), Zeilleria lagenalis SchLorH., Terebratula 
eggensis ROLLIER, T. diptycha Osper, Holectypus depressus LESKE 
(= Discoidea depressa Ac.), Gervillia andreae Tuurm., Mytilus 
bipartitus Sow., Morrisites morrisi MORR. & LYC., Oxycerites aspi- 
doides OrrrL, Clydoniceras discus Sow., Oppelia waterhousei, Bi- 
diastopora michelini, Montlivaultien, Thecophyllien. 


Wichtige Literatur: A. Ernı (1941), C. Mosscn (1867a), M. MÜHLBERG 


(1900) 
A. WAIBEL. 
VERENA-SCHICHTEN, -OOLITH ......... Malm-Sequanien 


F. Lang (1863) : Geologische Skizze der U: je) 
Solothurn 1863 : 21-22. APE 


R F. Lang beschreibt die Verena-Schichten wie folgt: « Weisse 
brüchige Kalksteine von ca. 40 Fuss Mächtigkeit, welche wenige 
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fossile Ueberreste erkennen lassen und nur im Hintergrund der 

- Clus von St. Verena, wo die tiefsten Lager zu Tage gehen, hinter 
der Martinskirche erscheinen weisse kreidige, oolithische Schich- 
ten, welche zahlreiche, aber innig mit dem Gestein verwach- 
sene Petrefakten zeigen. Dieser Kalkstein ist auch leicht der 
Verwitterung ausgesetzt und hat zu tief einspringenden Grotten 
Veranlassung gegeben; er wird deshalb auch Höhlenkalk genannt. 


L. Acassız, A. D'ORBIGNY und eine Zeit lang auch A. GRESSLY, 
stellten die Verena-Schichten wegen ihres kreidigen Aussehens 
und zum Teil wegen des Fossilinhaltes ins Corallien (= Raura- 
cien), doch liess sich A. Gressty bald überzeugen, dass diese 
Ablagerungen zum Epiastartien von J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-1864: 57) zu zählen seien und zwar in dessen obersten 
Teil. J.B. GrePPIN (1870: 91) nannte das Astartien, nach An- 
regung von A. GRESSLY, « Sequanien », sodass die Verenaschich- 
ten heute ins obere Sequanien gestellt werden. F. LanG spricht 
von diesen Schichten auch als Dicerasschichten auf Grund des 
Vorkommens von Diceras Sanctae-Verenae THURM., doch fana 
diese Bezeichnung keinen Anklang und wurde daher fallen 
gelassen, um so mehr als im Berner Jura in andern strati- 
_ graphischen Horizonten Diceraten auftreten, so in der Gegend 
- von Alle, über den Virgulamergeln des obern Kimeridgien (Di- 
ceras portlandicum) und an der Caquerelle im obern Rauracien 
(Diceras arietina LMK.), wodurch Verwechslungen möglich wären. 
Im argovischen Faziesgebiet werden die Verena-Schichten den 
Wangenerschichten von C. Morscx (1867a : 162) gleichgesetzt und 
im südwestlichen Neuenburger Jura bezeichnete sie J. FAVRE 
(1911) als « Oolithe blanche crayeuse ». 

Die Typ-Lokalität der Verena-Schichten liegt bei der Ein- 
siedelei St. Verena (Koord. 607.250/230.220), 1.8 km nördlich der 
Stadt Solothurn. 

Die Verbreitung der Verena-Schichten (-Oolith) beschränkt 
sich auf das Gebiet in welchem das Séquanien in der rauracischen 
(kalkig-oolithischen) Fazies entwickelt ist. Die östlichste Ver- 
breitungsgrenze verläuft bei Basel, wo die Verena-Schichten noch 
auf dem Gempen-Plateau auftreten. West- und südwestwärts 
finden sich diese Ablagerungen in den Ketten des Solothurner-, 
Berner- und teilweise des Neuenburger-Jura, worauf sie undeut- 
lich werden und unter dem Namen « Oolithe blanche crayeuse » 
von J. Favre (1911) aus der Gegend von Le Locle und La Chaux- 
de-Fonds beschrieben werden, wo auch die Lokalbezeichnung 
« Pierre franche» durch A. Jaccarp (1869: 195) Verwendung 
fand. 

Wichtige Fossilien : Diceras Sanctae-Verenae 'THURM., Car- 
dium corallinum Buv., Ostrea pulligera QU., Nerinea gosae RoEM., 
N. contorta Buv., N. bruckneri Tuurm. Siehe auch die ausführ- 
liche Fossilliste von J.B. GREPPIN (1870 : 99-100). 


Wichtige Literatur : J.B. Greprin (1870), F. Lang (1863), F. Scaux (1914), 
P.A. ZIEGLER (1956). 
A. WAIBEL. 


D 
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VILLERS-LE-LAC (Couche de...) Kreide: Oberes Valanginien 


A. Jaccarp (1869) : Description géologique du Jura vaudois et neu- 
châtelois. Mat. carte géol. Suisse 6 : 161. 


Jaccard bezeichnet mit diesem Begriff eine nur wenige cm 
mächtige Mergelschicht, die durch ihren ganz ungewöhnlichen 
Fossilreichtum charakterisiert ist. Die Schicht liegt über dem 
Calcaire roux (resp. Limonit) und wird von der Astieriaschicht 
überlagert. Sie ist somit ins oberste Valanginien zu stellen. 

BAUMBERGER E MouLiN (1898) führten die kürzere Bezeich- 
nung « couche de Villers » ein. 

Typlokalität: Villers-le-Lac (Frankreich), ca. 13 km WSW 
La-Chaux-de-Fonds. 

Verbreitung: Die Couche de Villers-le-Lac ist auf ein ver- 
hältnismässig kleines Gebiet beschränkt, das umgrenzt wird von 
der Linie St-Blaise (E Neuchätel) - La Chaux-de-Fonds - Vil- 
lers-le-Lac - Morteau - Les Verrieres - Bevaix (W Neuchätel). 

Fossilien: Pygurus rostratus Acassız, Sulcirhynchia valang- 
iensis (DE LORIOL), « Terebratula » villersensis DE LORIOL, « Tere- 
bratula » aubersonensis PICTET, « Terebratula » collinaria d’OR- 
BIGNY, « Terebratula » moreana d’ORBIGNY, « Terebratula » russil- 
lensis DE LoRIoL, « Terebratula » carteroniana d’ORBIGNY, « Tere- 
bratula » valdensis DE LORIOL, Terebrirostra neocomiensis d’OR- 
BIGNY, Lima dubisiensis PICTET & CAMPICHE, etc. 


Literatur : BAUMBERGER (1901, 1903), BAUMBERGER & MouLın (1898), BURRI 
(1956), FREI (1925), Jaccard (1869), ScHaror (1907), Scuarnr & Dusoıs (1903). 


F. BURRI. 


VIRGULA-MERGEL (-Schichten) 
Malm-Kimeridgien (Portlandien) 


J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErarLon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., XVII-XX : 40-41. 


J. THURMANN gibt folgende Beschreibung: « Ensemble très 
marneux, jaune-nankin, schisteux assez solide, avec quelques 
parties intercalées essentiellement marneuses, cendrées. 

Faune polygène, megalomorphe, riche avec espèces sociales, 
myriadiques; échinides très subordonnes; polypiers comme nuls; 
en place. La faune générale de ce sous-groupe (zone virgulienne) 
est commune avec la partie supérieure du sous-groupe suivant 
(Hypovirgulien — Zone 3).» 

Die Virgula-Schichten (-Mergel) — Marnes à Ostrea virgula 
von J. THURMANN, bilden eine Unterabteilung der Groupe virgu- 
lienne von J. THURMANN (1861-1864 : 39), die in 6 Zonen einge- 
teilt wird. Hierbei werden die Virgula-Schichten, von oben 
gerechnet, der Zone 2 zugezählt, der sog. Zone virgulierne (siehe 
diese), die eine durchschnittliche Mächtigkeit von 5 m aufweist, 
Ueber das Alter der Groupe virgulienne herrschten verschiedene 
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Auffassungen zwischen J. THURMANN und den französischen Geo- 

= logen im angrenzenden e Jura graylois »; bei letztern endet das 
Virgulien mit den Marnes à Ostrea virgula, während J. THUR- 
MANN auch das höher gelegene Epivirgulien dazu rechnet, das 
von den französischen Geologen bereits ins Portlandien gestellt 
wird; zudem zählen sie ihr gesamtes Virgulien zur obern Hälfte 
des Kimeridgien. Heute fasst man die Zone virgulienne und somit 
also auch die Virgula-Mergel allgemein als oberstes Kimeridgien 
auf, obschon sie in neuester Zeit durch P. DissoLp, H. LAUBSCHER, 
R. TscHoPpp und A. SCHNEIDER wieder ins unterste Portlandien 
gestellt werden. 
Eine eigentliche Typ-Lokalität der Virgula-Mergel wird von 
J. THURMANN nicht genannt, doch erwähnt er verschiedene Auf- 
schlüsse westlich und östlich von Porrentruy (Pruntrut), so bei 
Alle (4 km ENE von Perrentruy), ferner 1.5 km E und 0.5 km 
W von Porrentruy. Diese Schichten verdanken ihren Namne dem 
massenhaften Auftreten von Ostrea (Exogyra) virgula Deen, 

Ihre Hauptverbreitung haben die Virgula-Mergel in der 
Umgebung von Porrentruy, in den Freibergen (Franches Mon- 
tagnes) des Berner Jura und auch im Neuenburger Jura in der 
Umgebung von La Chaux-de-Fonds und Le Locle. Sporadisch 
finden sie sich auch im Waadtländer Jura, wo sie von D. AUBERT 
(1943) im Vallée de Joux und von A. FALCONIER (1931) am Mont 
de Biere erwähnt werden. 

Wichtige Fossilien : Ostrea (Exogyra) virgula DEFR., Exogyra 
bruntrutana THURM., Astarte etalloni Cont., Gervillia aviculoides 
Goupr., Pholadomya multicosta Ac., Trigonia concentrica AG., 
Pleuromya donacina Ac., Terebratula suprajurensis THURM. 


Wichtige Literatur: D. AUBERT (1943), A. FALCONNIER (1931), J. FAVRE 
(1911), J.B. GrEPPIN (1870), J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864). 


A. WAIBEL. 


WITH GUTE NE A ea een. Malm-Kimeridgien 


J. THURMANN & A. Erarzon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paléontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 
A. ErTazcon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., XVII-XX : 39. 


« Massif calcaire marneux en petits bancs, schisteux même, 
variant du blanc crayeux inférieurement au jaune nankin, sale 
supérieurement; une zone marneuse intercalée, offrant cette der- 
nière teinte, ou d’un gris cendré. » 

In seiner Lethea Bruntrutana bezeichnet J. THURMANN als 
Groupe Virgulien den Schichtkomplex, der auf seinem Epi- 
strombien (= Epiptérocérien) ruht und den er in drei Unter- 
gruppen einteilt: das Hypovirgulien, die Zone virgulienne und 
das Epivirgulien (siehe diese drei Namen), wie er dies bereits in 
seinen « Lettres du Jura » (J. THURMANN, 1852: 216, 217) getan 
hat. 
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(Virgulien) (Folge) 


E. Desor & A. GressLy (1859) versuchten für den Neuen- 
burger Jura eine Parallelisation mit der Einteilung von J. THUR- i 
MANN, doch da der wichtige Mergelhorizont mit der riesigen 
Anzahl von Ostrea virgula (Zone virgulienne) in diesem Teil des 
Juras fehlt, so ist dies nicht gelungen und das Virgulien von 
E. Desor und A. Gressty wurde definiert als das Schichtpaket 
zwischen dem Epiptérocérien und dem « Terrain dubisien », das 
heute als Purbeckien bekannt ist, sodass also der Begriff viel 
weiter gefasst ist als bei J. THURMANN. 

A. Jaccarp (1869) kennt im Waadtländer Jura kein Virgulien, 
sondern lässt auf sein Ptérocérien supérieur, das den Lagen 16, 
17 & 18 von E. Desor & A. GressLy (1859: 7) aus dem obersten 
Teil ihres Ptérocérien entspricht, direkt sein Portlandien folgen, 
das aber bei Konsultation seiner Fossilliste viele Formen er- 
kennen lässt, die J. THURMANN in sein Virgulien stellt, sodass 
wohl ein Teil des Portlandien von A. Jaccarp dem Virgulien von 
J. THURMANN entsprechen dürfte. 

J.B. Greppin (1970: 113) schliesst sich bei seiner Abgren- 
zung des Virgulien im Berner Jura eng an die Interpretation 
von J. THURMANN an. 

Ueber die obere Abgrenzung des Virgulien, das im obern 
Teil des heutigen Kimeridgien gelegen ist, herrschen noch Mein- 
ungsverschiedenheiten, indem bei einigen Autoren das Virgulien, 
das seinen Namen dem sehr häufigen Auftreten von Exogyra 
(Ostrea) virgula d’Ors. verdankt, nur aus dem Hypovirgulien 
besteht, also direkt unter den Virgula-Mergeln (= Zone virgu- 
lienne) endet, während die Mehrheit der Autoren es vorziehen, 
die Mergel mit dem massenhaften Auftreten von Exogyra virgula 
noch zum Virgulien zu rechnen, da dieser weit verbreitete Hori- 
zont ein ausgezeichnetes Grenzniveau zum darüber liegenden 
Portlandien bildet. Wo dieses Niveau fehlt, was vielfach im 
Neuenburger- und Waadtländer-Jura der Fall ist, wird die 
Grenzziehung gegen das Portlandien fast unmöglich. Daraus 
folgt, dass in jedem Fall das Epivirgulien von J. THURMANN zum 
unteren Teil des Portlandien gerechnet werden muss. 

Das Virgulien entspricht ungefähr der Zone des Aulacoste- 
phanus pseudomutabilis von A. OPPEL oder dem Weiss-Jura à 
und e von A. QUENSTEDT und ist das Aequivalent der Wettin- 
gerschichten von C. Morscx (1867a : 193) im Aargauer Jura. Im 
Solothurner Jura entspricht ihm das Niveau des Solothurner 
Marmors und im Berner Jura das « Hypovirgulien » und even- 
tuell auch die « Zone virgulienne » von J. THURMANN, ferner die 
weissen, kreidigen Diceraskalke von Alle und Montbeliard, die 
Nerineenkalke von Biel (Bienne), Neuchätel und der Gorges de 
l’Areuse im Berner- und Neuenburger Jura, sowie die weissen 
Oolithe und Kalke mit Nerineen, die sog. Dicerasschichten im 
Waadtländer Jura. 

Eine eigentliche Typ-Lokalität für das Virgulien wird von 
J. THURMANN nicht genannt, doch liegen zahlreiche Fundstellen 
in der Umgebung von Porrentruy, wo die Mächtigkeit 30-35 m 
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beträgt. Der Name Virgulien wird heute nicht mehr verwendet, 
_ da er durch die Bezeichnung oberes Kimeridgien verdrängt 
wurde. 
Die Verbreitung des Virgulien im Juragebirge westlich und 
südwestlich von Basel ist allgemein. 
Fossilien: Exogyra (Ostrea) virgula D'ORB., Coromya studeri 
Ac., Mactromya rugosa Ac., Pholadomya multicostata Ac., Homo- 
mya hortulana Ac., Trigonia concentrica Ac. Für ausführliche 
Fossillisten sei verwiesen auf J.B. Greppin (1870: 118-120) und 
. J. THURMANN & A. EraLLoN (1861-1864 : 42, 44-46). 


Literatur: E DEsor & A. GRESSLY (1859), J.B. GrREPPIN (1870), A. Jac- 
CARD (1869), J. THURMANN (1852), J. THURMANN & A. EraLLon (1861-1864). 


A. WAIBEL. 


VIRGULIENNE (Zone...) .. Malm-Kimeridgien (Portlandien) 


J. THURMANN & A. Erarıon (1861-1864) : Lethea Bruntrutana ou études 
paleontologiques et stratigraphiques sur le Jura bernois et en particulier 
les environs de Porrentruy. Œuvre posthume, terminée et publiée par 

= A. Erarıon. Nouv. mem. Soc. helv. Sc. nat., XVII-XX : 40-41. 


S « Ensemble très marneux, jaune nankin, schisteux assez so- 
lide, avec quelques parties intercalées essentiellement marneuses, 
cendrées. 

Faune polygène, mégalomorphe, riche avec espèces sociales, 
myriadiques; Acéphales prédominants; Gastropodes assez rares; 
Céphalopodes comme nuls; Echinides très subordonnés, Polypiers 
comme nuls; en place. » 

Die Zone virgulienne (= Zone 2 von J. THURMANN) stellt das 
Aequivalent der Marnes à Ostrea virgula = Virgula-Mergel 
(-Schichten) dar und erreicht bei Porrentruy eine Mächtigkeit 
von 5 m, gelegen zwischen dem Hypovirgulien und dem Epi- 
virgulien von J. THURMANN; ersteres wird ins obere Kimeridgien, 
letzteres ins untere Portlandien gestellt. Die stratigraphische 
Stellung der Zone virgulienne ist insofern umstritten als einige 
Autoren dieselbe als oberstes Kimeridgien betrachten, während 
andere sie an die Basis des Portlandien stellen. Unter dem Namen 
« Virgula-Mergel (-Schichten) (siehe diese) sind diese Abla- 
gerungen im Jura weit verbreitet. Im innern und östlichen Jura 
liegen in ihrem Niveau Teile der Wettingerschichten von 
C. MoescH (1867a,: 193). Die Benennung « Zone virgulienne » 
ist heute durch die Bezeichnung « Marnes à Ostrea virgula » oder 
Virgula-Mergel (= Schichten) verdrängt worden. Der Name 
Jieser Ablagerungen wird abgeleitet von der Ostrea (Exogyra) 
virgula D’ORB., die in diesem Niveau ausserordentlich häufig 
vorkommt. 

Eine Typ-Lokalität für die Zone virgulienne wird von 
J. THURMANN nicht bezeichnet, doch erwähnt er eine sehr fossil- 
reiche Fundstelle bei «Coin du Bois» (= Waldegg), Koord. 
571.550/252.420, 750 m NW vom Château de Porrentruy (Pruntrut). 
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(Virgulienne (zone) Folge) 


Als Verbreitungsgebiet der Zone virgulienne nennt J. THUR- 
MANN die Aufschlüsse von Alle, Courtedoux, Raucour (= Rocourt) 
und Coin du Bois (Waldegg). 


Wichtige Literatur : C. MoescH (1867a), J. THURMANN & A. ETALLON 
(1861-1864). 
A. WAIBEL. 


VOGESEN-SCHOTTER UND -SANDE DES BOIS DE RAUBE 
Pliocän-Pontien 


P. Mern (1852) : Ueber das Vorkommen des Dinotherium giganteum 
im Delsberger Thal des Bernerischen Jura. Ber. Verh. natf. Ges. in Basel 
10 : 144-147. 

H. Lier (1925) : Geologie des Delsberger Beckens und der Umgebung 
von Movelier. Beitr. geol. Karte Schweiz, N.F., 55, IV. Abt.: 42-46. 


Bois de Raube — die Bezeichnung fehlt auf den Karten — 
werden die bewaldeten Hügel genannt, die sich nördlich Cour- 
faivre — Bassecourt — Boécourt bis gegen Montavon und De- 
velier-dessus im Westteil des Delsberger Beckens ausdehnen. 

J.B. Greppin (1855 : 20-22) hat zuerst eine ausführliche Be- 
schreibung dieser Vogesengerölle veröffentlicht, wobei er sich 
auf Angaben von J. THURMANN stützt. In neuerer Zeit hat 
H LINIGER diese Ablagerungen erneut untersucht. Seinen Aus- 
führungen entnehmen wir die folgenden Angaben: 

Die Dinotherium giganteum-führenden Vogesenschotter, 
Sande und Mergel sind das verbreitetste Element des West- 
beckens von Delsberg und zugleich die jüngste Tertiärablager- 
ung des gesamten Delsberger Beckens. 

Die Zusammensetzung dieser Bildungen ist gegenwärtig 
in einer Sandgrube nördlich von Hof « Mont Choisi» am Sträs- 
schen Bassecourt-Develier gut zu studieren. Der 70-80 m lange 
Aufschluss zeigt von oben nach unten: 


1. Ackerboden mit vereinzelten Vogesengeröllen .... 0.40 m 
2.1 graue,- brôckelige, Mergeli. nr are EE Ee 0.40 m 
3. rotbrauner Quarzsand mit fein zerriebenen Vo- 

gesengestéinen hurkak NR 
A Mergelschicht: T a tA MSN rn RE EN 3.00 m 
5. Vogesengeröllschicht (z.T. mit sandigem Binde- 

mittel), häufig sind kleine Sand- und Mergel- 

linsen, teilweise mit Uebergusschichtung ...... 3.5-4.0 m 
6. rötlichgrauer, ungeschichteter, kalkiger Mergel, oben 

mit Spuren von Süsswasserkalk, zirka .......... 15 m 
T. feiners roter Sand VS on ee 0.25 m 
8....Vogesengeröllschicht =. geg Ee, ter en 10 m 
9. 


abwechslungsweise Vogesengeröllagen und Lagen 

voni vand. oder Sandlinsen e 4 na. ne 3-5 m 
Ein kleines Grübchen, das wegen der diskordanten Anlage- 
rung der pontischen Schichten wichtig ist (siehe J.B. GREPPIN, 
1855, Profil zwischen Seite 18 & 19), liegt in der Waldecke zirka 
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£ 100 m W. des Hofes « Les Neufs Champs » (Päturage du Robe), 
E. von Mont Choisi und enthält von oben nach unten : 

1. grünlich-kalkiger Mergel 0.30 m; 2. Sand mit viel Geröllen 
0.50 m; 3. braunrötlicher Sand, stellenweise kalkig, sichtbar auf- 
geschlossen nur 1.0 m. 

In der Nähe dieses Grübchens muss die wichtige Fossilfund- 
stelle J.B. GrEPPIN’s und P. Merıan’s gelegen haben, wo sich 
unter anderen auch Dinotherium giganteum fand. 

Wie aus den beiden beschriebenen Profilen hervorgeht, be- 

: stehen die pontischen Bildungen nicht bloss, wie dies meist ange- 
geben wird, aus Vogesenschottern, die Flusskiese sind vielmehr 
verknüpft mit Sanden und Mergeln mit kalkigen Zwischenlagen; 
die Ablagerung der groben Sande und Geröllagen dürfte mit 
Hochwasserfluten zusammenhängen. Man könnte die ganze 
Ablagerung als einen Schuttfächer in einer Fluss-Aufschüttungs- 
ebene mit Tümpelbildungen auffassen. 

Ausführlichere Angaben über die Natur der Gerölle, die 

- meist aus den Vogesen stammen, finden sich bei P. MERIAN (1852: 
144-147), J.B. GREPPIN (1855: 20-21) und L. RoLLIER (1898 : 135). 

Im oben erwähnten Aufschluss an der Strasse bei « Mont 

= Choisi» stellte H. LINIGER (1925: 43) folgendes Verhältnis der 
verschiedenen Geröllarten fest : 

Granite, stets stark zersetzt 7 %; Diorite 2%; Porphyre 
(Quarzporphyre) und Porphyrite (Labradorporphyrit des Bur- 
bachtales) 15%; Grauwacken (Kulm) der Süd-Vogesen 6 %; 
Diabastuff 9%; Quarzite aller Farben, zum Teil karbonisch, zum 
Teil aus dem Hauptkonglomerat des Buntsandsteins stammend 
15%; Buntsandstein (Grès des Vosges) 10 %; Hauptkonglomerat 
des Buntsandsteins 3 %; Muschelkalk 2%; Hauptrogenstein 3 %; 
Rauracien 2%; Sequanien 5%; Kiméridgien 10 %; Kalke unbe- 
stimmten Alters 4%; gelbbraunrote Kieselgerölle (? verkieseltes 
Rauracien) 7 %. 

Sehr viele Gerölle haben etwa Faustgrösse, doch schwankt 
deren Durchmesser zwischen wenigen Millimetern und zwei De- 
zimetern. Die härteren (meist Quarzite) zeigen oft deutliche 
Schlagfiguren. 

Ab und zu findet man hier ferner Gerölle von Delsberger- 
kalk und solche von anscheinend verkieseltem Süsswasserkalk. 

Nach J.B. Greprin (1855: 20-21) kommen in den Schottern 
des Bois de Raube 23 verschiedene Gesteinssarten vor, die aus 
den Vogesen stammen; dabei hat die Buntsandsteingruppe den 
Hauptanteil geliefert. Die Mächtigkeit wird mit 1-15 m ange- 
geben, während H. Linicer dieselbe auf 30-50 m schätzt. 

Vom Bois de Raube kennt man bisher nur Dinotherium gi- 
ganteum Kaur. und Rhinoceros ineisivus Cuv., welch ersteres 
nach H.G. SteHLın sehr wahrscheinlich dem Pontien zuzuzählen 
ist. 

Die Vogesen-Schotter und- Sande des Bois de Raube schei- 
nen gleichaltrig und gleichartig mit den pontischen Bildungen 
von Charmoille in der Ajoie zu sein (siehe Hipparion-Sande von 
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(Vogesen-Schotter und -Sande des Bois de Raube (Folge) 


Charmoille) und sind das Aequivalent der pontischen Sande von 
Eppelsheim und Esselborn in Rheinhessen (Mainzerbecken). 

Ursprünglich parallelisierte J.B. GREPPIN (1855) diese « Facies 
fluvio-terrestre » ou x galets vosgiens du Bois de Raube, à Dino- 
therium giganteum » mit den «Marnes à ossements» (siehe 
diese) von C. Nicocer (1839: 19) von La Chaux-de-Fonds, doch 
konnte diese Parallelisierung nicht aufrecht erhalten werden, da 
letztere Ablagerungen ins Tortonien (Ober-Miocän) zu stellen 
sind. 

Wie im Kapitel « Höhenschotter » (siehe diese) ausgeführt 
wurde, betrachtet H. LINIGEr (1925 : 46-50) dieselben als « Re- 
likte » oder « verarmte Vogesen-Schotter ». 

Die Auflagerungsverhältnisse der Vogesenschotter sind von 
J.B. Greppin (1855, 1870) zum Teil richtig beschrieben worden; 
L. RoLLIER (1898) hat ihre Diskordanz erkannt. 

Am N-Rand des Zentralbeckens von Delsberg liegt am 
Strässchen Develier - Montavon, in der Combe des Lavoirs, der 
Vogesenschotter auf Bolus und schwach südfallendem Kime- 
ridgien. Am Weg Montavon - La Caquerelle greifen die Schotter 
auch auf Séquanien über. Bei Develier-dessus wird die Unter- 
lage der pontischen Kiese von Molasse alsacienne gebildet. Auf 
dem Hügel «Les Neufs Champs », P. 574 (SW. von Develier) 
liegt sodann eine dünne Decke Vogesenschotter auf Delsberger- 
kalk. Die diskordante Auflagerung der Vogesen-Schotter tritt 
also deutlich in Erscheinung. 


Eine Typ-Lokalität der Vogesenschotter und Sande des Bois 
de Raube wird von J.B. GREPPIN nicht bezeichnet, doch kann 
der Aufschluss nördlich des Hofes «Mont Choisi» (Koord. 
586.800/244.125), zirka‘ 2 km NW Courfaivre als solche gelten. 
Die Bezeichnung « Vogesen-Schotter des Bois de Raube» wird 
auch heute noch verwendet. 


Die Verbreitung der Vogesen-Schotter und -Sande des Bois 
de Raube beschränkt sich auf den Westteil des Delsberger 
Beckens beidseitig der Sorne, mit Develier als Ostgrenze und 
der Linie Montavon - Seprais - Bo&court - Glovelier als West- 
grenze, hauptsächlich das Waldgebiet umfassend. Ihre einstige 
Verbreitung war vermutlich grösser; siehe Höhenschotter. 


Fossilien : Nach J.B. GrEppIn (1855: 22) wurde, ausser den 
aufgearbeiteten Fossilien des Jura und des Tertiärs, eine spezielle 
fluvio-terrestrische Fauna gefunden, zusammengesetzt aus: Helix 
insignis SCHUB., H. inflata Mr., H. silvestrina Zr., H. gingensis 
KR., H. ehingensis Kı., H. orbicularis Kr., H. gyrorbis Kı., Clau- 
silia antiqua ScHup., C. grandis Kı., Planorbis laevis Kt., Mela- 
nopsis praerosa L., Paludina ovata DKR., Neritina fluviatilis L., 
Unio mandelslohi DgR., Congeria spatula DKR.; ferner erwähnt 
J.B. GREPPIN Zähne und Knochenfragmente von Rhinoceros 
(Aceratherium) incisivus Cuv., sowie einen prächtigen Zahn von 
Dinotherium giganteum Kaur. Ausserdem meldet J.B. GREPPIN 
(1870 : 185) aus einem Schacht bei Montavon am Nordrand des 
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Z Bois de Raube eine reiche Flora von 21 Arten, die von O. HEER 
bestimmt wurde; siehe Liste auf Seite 185. 


Literatur: R. ELBER (1920 : 50), J.B. Greprin (1855: 1870 : 182, 183 185) 
KL. Hummer (1914: 26-30), H. Lausscher (1948: 13) Linicer (1925). 
P. Menn (1852), L. Bouss (1898 : 135, 136). ` ee 

A. WAIBEL. 


VOGESEN-SCHOTTER UND -SANDE VON CHARMOILLE 
` ; Pliocän-Pontien 
Siehe : Hipparion - Sande von Charmoille. 


NORBURGSCHICHTEN 0... Malm-Kimeridgien 


Lokalname für das untere Kimeridgien (Hypoptérocérien) 

bei Vorburg (Vorbourg) zwischen Soyhières und Delémont (Dels- 

- berg), der von Ed. Greppin (1893 : 16) vorgeschlagen wurde, da 

diese Ablagerungen an der Landstrasse, zirka 300 m nördlich des 

Zusammenflusses von Birs und Sorne (Koord. 594.170/246.870), 

+ gut studiert werden können. Diese Sedimente führen zahlreiche 

- Stacheln von Pseudocidaris (Hemicidaris) thurmanni Ac. und 

* sind aequivalent mit den Pseudocidaris thurmanni-Schichten 

(siehe diese). Die Bezeichnung Vorburgschichten = Couches du 
Vorbourg hat sich nicht durchgesetzt. 

A. WAIBEL. 


EECHER Kreide: Albien 


E RENEVIER (1868) : Notices géologiques et paléontologiques sur les 
Alpes vaudoises et les regions environnantes. V. Complément de la faune 
de Cheville. Bull. Soc. vaudoise sc. nat. 9: 475-479. 


Bei La Vraconnaz (früher La Vraconne genannt) waren ehe- 
mals ausserordentlich fossilreiche Mergel und Sandsteine aufge- 
schlossen. Ihre Fauna, die besonders durch Cephalopoden charak- 
terisiert ist, wurde von PIcTET & CamricHE (1858-1872) beschrie- 
ben. Leider haben wir allen Grund zur Annahme, dass eine ganze 
Anzahl der beschriebenen Arten aus anderen als den angege- 
benen Schichten oder sogar von anderen Fundstellen stammt 
(vergl. RITTENER, 1902: III). — Auf Grund der zahlreichen auf 
die betreffenden Schichten beschränkten Arten trennte RENEVIER 
diese als eigene Stufe vom damaligen « Gault» ab (:479: « La 
couche moyenne... contient: a) ...de précurseurs de la faune 
rotomagienne; b) ... de retardataires de la faune albienne; c) enfin 
la grande majorité de ces espèces constitue une faune spéciale, 
celle du gault supérieur alpin et jurassien, que je nomme faune 
vraconnienne »). 

Gleichaltrige Schichten wurden in der Folge im schweize- 
rischen Juragebirge nirgends mehr gefunden. Die Fundstelle von 
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La Vraconnaz selbst wurde von der Vegetation überdeckt. ` 
RITTENER (1902), der sich nach Picrer & CAMPICHE als einziger 
und letzter mit der berühmten Lokalität befasste, ohne indessen 
auf die Fauna näher einzugehen, musste die Schichten bereits 
durch Grabungen freilegen. l 

Das Vraconnien wurde später von französischen Autoren auf 
Grund entsprechender Faunen aus Frankreich genauer definiert. 
Es wird heute allgemein ins oberste Albien gestellt. Von BREI- 
STROFFER (1947) wurde es in zwei Zonen unterteilt, nämlich in 
ein Turrilitoidien (unten) und ein Ostlingoceratien (oben). Vergl. 
Band I, Fasc. 4a (« Vraconien » und « Albien »). 

Fossilien von der Typlokalität (Sammlung PICTET & CAMPI- 
CHE) : Turrilitoidien: Stoliczkaia blancheti (PICTET E CAMPICHE); 
Turrilitoides hugardianus (D'ORBIGNY); Turrilitoides intermedius 
(PICTET E CAMPIcHE); Paraturrilites escheriana (PICTET E CAMPI- 
CHE). Ostlingoceratien : Stoliczkaia dispar (D’ORBIGNY); Paraturri- 
lites bergeri (BRONGNIART); Ostlingoceras puzosianum (D’ORBI- 
GNY). 

Typlokalität: La Vraconnaz 2,5 km NNW Ste-Croix, Waadt- 
länder Jura (Wegeinschnitt bei « Parchet »). Koordinaten 527,26 
/187,95. 


Literatur : Picrer & CamricHE (1858-72); Jaccarn (1869); RITTENER (1902); 
BREISTROFFER (1936; 1947). 
F. BURRI. 


VRACONNIN #02, 22 EE Kreide: Albien 


„CE. Mayer-Eymar (1885) : Classification des terrains crétacés conforme 
à l’équivalence des périhélies et des étages. 


Der Begriff Vraconnin ist nicht synonym mit Vraconnien im 
heutigen Sinne. Aus der Fossilliste geht hervor, dass MAYER- 
Eymar die Sedimente des Mittleren und Oberen Albien als Vra- 
connin bezeichnet, während er das echte Vraconnien dem « Rho- 
tomagin » zuweist. Der Begriff ist obsolet. 

F. BURRI. 


W 


WALDHEIMIA HUMERALIS (Couches à...) Malm-Séquanien 
Siehe : Humeralisschichten. 


WANDERBLOCKE ta a Pliocän-Pontien ? 


A. GUTZWILLER (1910) : Die Wanderblöck FAR Ô 
Dr RE nderblôcke au astelhöhe. Verh. natf. 


. R. Kock (1923) : Geologische Beschreibung des Beckens von Laufen 
im Berner Jura. Beitr. geol, Karte Schweiz, N.F. 48, II. Abt. : 33-44. 
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Nach R. Kocu (S. 34-45) setzen sich die Wanderblöcke in der 
Ta ptsache aus Buntsandstein zusammen, eine Tatsache die be- 
reits P. MERIAN (1829 : 67) und A. Gressty (1838-41 : 322) bekannt 
war. Die Buntsandsteine sind in allen Varietäten zu finden. Die 
feinkörnigen Buntsandsteine zeigen häufig einen, von der Ver- 
kieselung abgesehen, unveränderten Kern, der von einer durch 
Eiseninfiltration intensiv rot bis rotbraun gefärbten, oft über 
0.5 cm dicken Rinde umgeben ist. Die kleineren Gerölle sind meist 
durch und durch verwittert und lassen sich leicht zerschlagen. 
‚Ein grosser Teil des Sandgehaltes des Ablagerung mag von sol- 
chen zerstörten Buntsandsteinen herrühren. Die gröberen Varie- 
täten erscheinen oft fast brecciös bis feinkonglomeratisch und 
sind aus abgerollten Quarziten zusammengesetzt. Das Bindemittel 
der Quarzbreccien ist feiner Sand aus demselben Material. Sand- 
steine mit vereinzelten eingeschlossenen Quarzitgeröllen leiten 
endlich über zum Hauptkonglomerat des Buntsandsteins, das 
nicht selten als Geröll zu finden ist. 


Die Dimensionen der Buntsandsteingerölle schwanken inner- 
halb weiter Grenzen; wir finden Geschiebchen von Fingerbeer- 
grösse und Blöcke, die bis 1 m Länge erreichen. Die Blöcke sind 

sin einen tonig-sandigen Lehm eingebettet. Die Heimat der Bunt- 

 sandsteingerölle, wie derjenigen des Hauptkonglomerates, ist an 
‘der SW-Ecke des Schwarzwaldes, bezw. am Nordrand des Din- 
kelberges zu suchen. 

Etwa im gleichen Mengenverhältnis wie die Buntsandsteine 
treten Quarzitgerölle auf, die wohl ausnahmslos als wieder frei 
gewordene Rollsteine des Hauptkonglomerats zu deuten sind. Die 
Quarzite besitzen im allgemeinen 3-4 cm Durchmesser und errei- 
chen im Maximum Taubeneigrösse. Ihre Farbe ist meist gelblich- 
weiss, seltener kommen rote oder rotbraune Gerölle vor. 

Recht häufig treten sodann, nach A. GUTZWILLER (1910 : 202), 
Stücke von Quarzporphyrbreccien oder Quarzporphyrtuff ähnliche 
Eruptivgesteine auf, wesentlich aus Feldspath, Quarz und rötlich- 
braunen bis bläulichgrauen, gerundeten bis stumpfkantigen 
Quarzporphyrstückchen mit sehr dichter Grundmasse zusammen- 
gesetzt. Diese Quarzporphyrbreccien sind sehr hart, erreichen 
oft Kopfgrösse und sind selten gerundet, sondern meist stumpf- 
kantig. Aehnliches Gestein findet sich am Südrand des Schwarz- 
waldes, dem Rotliegenden angehörend. 

A. GUTZWILLER erwähnt als weiteren Bestandteil « krystalline 
Gesteine », die aber meist vollständig verwittert sind und vor- 
zugsweise aus Graniten und Quarzporphyren bestehen, wie sie 
aus dem Schwarzwald bekannt sind. 

Als weitere wichtige Komponente sind die tertiären Süss- 
wasserkiesel zu erwähnen; den eckigen bis kopfgrossen Stücken 
haften oft noch Partien von verkieseltem, mergeligem Süsswasser- 
kalk an, aus dem sich Fossilien herauspräparieren lassen 
(R. Koch, 1923 : 35). Dieses Material stammt nach A. GUTZWILLER 
aus dem Bruderholzgebiet bei Basel, wo es anstehend zu finden 
ist, aufgelagert auf die Elsässermolasse und eingelagert in blau- 
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grauen Tonen und Mergeln, die dem Del&montien (Ob. Chattien) 
angehören. 

Ferner sind zu erwähnen Hornsteine aus der Muschelkalk- 
serie, die kantengerundet sind, eine schmutziggraue bis schwarze 
Färbung aufweisen und einen fettigen Glanz besitzen. Ein Mu- 
schelkalkblock ist wegen der feinen Oolithe, die er aufweist, zum 
Hauptmuschelkalk zu stellen. ` 


Diese Ausbildung und Zusammensetzung der « Wanderblock- 
formation» (A. Buxtorr & R. Koch, 1920: 115) ist besonders 
bekannt vom Ostteil und der Ostumrandung des Beckens von 
Laufen (Kastelhöhe, Lägerhöhe, Fehren). Vom Ostende des Lau- 
fenbeckens nach dem mittleren und westlichen Teil vollzieht sich 
in der Wanderblockformation ein allmählicher Facieswechsel. Die 
Gerölle nehmen an Grösse und Zahl ab, dagegen treten in brau- 
nem, sandigem Lehm mehr und mehr erbsen- bis nussgrosse 
Brauneisenkonkretionen auf. Durch Zurücktreten der Konkre- 
tionen und gleichzeites Fehlen aller Gerölle entstehen schliesslich 
mehrere Meter mächtige sandige Lehme, die ihre Hauptverbrei- 
tung beim Dorf Röschenz (2 km W von Laufen) besitzen. Aehn- 
liche Verhältnisse finden. sich auch, östlich des Ostrandes des 
Beckens von Laufen. E. LEHNER (1920 : 13) meldet typische Wan- 
derblöcke westlich der Linie Engi-Rodris-Himmelried, während 
östlich davon der Lehm mit kleinen Kieselgeröllen und Braunei- 
senkonkretionen auftritt. 


Das Alter der Wanderblöcke hat verschiedene Deutungen 
erfahren. A. GUTZWILLER (1910: 198) fasst sie als Relikte der 
Juranagelfluh auf, die dem Ober-Miocän (Tortonien) angehört. 
R. Kocx (1923 : 40) ist es gelungen nachzuweisen, dass auf dem 
rechten Talhang der Lüssel zwischen Muggmatt und Rütenen- 
wäldli, SE Breitenbach, die Wanderblockformation über die kal- 
kige Juranagelfluh transgrediert und wenn auch kein absoluter 
Beweis durch Fossilfunde vorliegt, so wird eine Zuweisung der 
Quarzitschotter und Wanderblöcke zum Unter-Pliocän (Pontien) 
als das Wahrscheinlichste angenommen. Zu einem ähnlichen 
Schluss kommt H. LINIGER (1925: 41) für die Vogesenschotter des 
Bois de Raube im Delsbergerbecken, die als pontisch angesehen 
werden und die transgressiv über den Dinotheriensanden des 
Obertortonien (Ober-Miocän) gelegen sind. Auch E. BAUMBERGER 
(1934, Tabelle) stellt die Vogesenschotter von Bois de Raube und 
Charmoille ins Pontien. 


Als Typ-Lokalität für die Wanderblöcke gilt Kastelhöhe, ein 
Hochplateau 5 km ENE von Laufen und ca. 15 km SW von 
Grellingen im Birstal. Um diese Wanderblöcke, die lange Zeit 
zu Pflästerwerken verwendet wurden, vor weiterer Zerstörung 
zu schützen, wurden auf der Kastelhöhe eine grosse Zahl der 
grossen Blöcke suzammengetragen und als Denkmal aufgeschich- 
tet (Koord. 610.300/253.600), das unter Naturschutz gestellt wurde. 
(A. GUTZWILLER, 1910 : 197, Fig. 1). Ein zweites derartiges Denk- 
mal befindet sich auf der Lägerhöhe (Koord. 610.300/250.550), 


2.5 km SE von Breitenbach am Ostrand des Laufenbeckens und 
ist ebenfalls dem Naturschutz unterstellt. 

Die Verbreitung der Wanderblöcke wird auf einen Strom 
zurückgeführt, der Gerölle aus dem südlichen Schwarzwald nahe 
dem Ostrand des Rheintalgrabens, also nahe der Flexur von 
Tafeljura und Schwarzwaldhorst über Pfeffingen nach dem Gebiet 
des Laufenbeckens, das damals auch dem Rheintalgraben ange- 
hörte, transportiert hat. Wo der Fluss endete ist nicht ersichtlich; 
die Relikte auf dem Matzendörfer Stierenberg (Koord. 610.3/242.2) 

‚im Solothurner Jura beweisen, dass er bis nahe an den heutigen 
Jura-Südrand reichte. Ein rechter Seitenarm dieses Stromes oder 
ein anderer, selbstständiger Fluss mag, wie dies A. GUTZWILLER 
(1919: 205) annahm, in südwestlicher Richtung vom Schwarzwald 
gegen den Blauen geflossen sein, wo bei Hofstetten und Maria- 
stein Wanderblöcke gefunden wurden. 

Literatur: A. Buxtorr & R. Koch (1920), A. Gressıy (1838-41), 


A. GUTZWILLER (1910), F. v. Huene (1900), W.T. KELLER (1922), R. Koch 
(1923), E. LEHNER (1920), P. Meran (1829), A. Warez (1925). 


A. WAIBEL. 
.WANDERBLOCKFORMATION .......... Pliocän-Pontien (?) 
Siehe : Wanderblöcke. 
WANGENERSCHICHTENS 1: Malm-Séquanien 


C. Morscx (18674) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4: 162-174. 


« Kreideweisse, zerrissene Kalkbänke von sandigem Korne 
und Bruche. » 

Noch 1862 trennte C. Morscx im Dach der Wangenerschichten 
die « Knollenschicht » (siehe diese) ab, die er 1867a: 169 als mehr 
oder weniger mächtige lokale Ausscheidung bezeichnet, die eine 
unglaubliche Menge von Versteinerungen enthält, in farbigen, 
meist grünlichen Glaukonitmergel gehüllt, worin die mit den Pe- 
trefakten vorkommenden gerundeten Kalkknollen besonders 
auffallen. Nicht ohne Interesse ist, nach Morscx, das Vorkommen 
von Kieselknollen in dieser Zone. Mit der obersten Grenze der 
Wangenerschichten (Knollenschicht) wird das dritte Scyphien- 
lager erreicht; es sind namentlich Parandeen die hier reichlich 
auftreten, die aber gegen Westen nur noch im « Löchli » zwischen 
Schönenwerd und Olten vorkommen, um dann weiter westlich 
durch Montlivaultien ersetzt zu werden. 

L. KEHRER (1922: 15-16), der die Wangenerschichten an der 
Typ-Lokalität bei Wangen (Olten) untersucht hat, schildert sie 
als weisse, muschelbrüchige, dichte Kalksteine mit Zwischen- 
lagen von dünnen, ein paar Zentimeter mächtigen Mergellagen. 
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Sie sind durchgehend gut gebankt; Bänke von 10-60 cm Mächtig- 
keit; dickere kommen selten vor. Im obern Teil dieser kreide- 
weissen Kalkbänke finden sich hellgraue, weissrindige Feuer- 
steine; spärlicher treten sie an der untern Grenze auf. Häufig 
ist das Gestein, besonders im Borngebiet, kryptoolitisch, gegen 
Westen wird es immer mehr groboolithisch; bei Solothurn ent- 
spricht ihm der Verenakalk. Eine knollige, glaukonithaltige Partie 
befindet sich über obern Feuersteinzone. 


C. Morscx (1867a) stellt die Wangenerschichten den « Weissen 
Kalken » (siehe diese) gleich, die er in seinem Bericht von 1862 
erwähnte und für die er dann obigen Lokalnamen wählte. Er 
parallelisiert die Wangenerschichten mit dem « Diceratien », dem 
« Corallien » von DORBIGNY und den « Wohlgeschichten Kalken » 
von QUENSTEDT, worin er die Zone Weiss-Jura ß zu erkennen 
meint. In dieses Niveau wären auch die « Tunnelschichten » 
(siehe diese) von U. Sturz (1864) zu stellen. 


Die Wangenerschichten, die den Komplex zwischen den 
Crenularisschichten unten und den Badenerschichten oben, um- 
fassen, werden heute in das obere Sequanien gestellt und reprä- 
sentieren die argovische Fazies dieser Stufe, während die Verena- 
kalke ihr rauracisches Fazieselement darstellen, die bis in den 
Berner Jura (Freiberge = Franches Montagnes) reichen und von 
dort in den Neuenburger Jura, wo sie als « Oolithe blanche » be- 
kannt sind. Im Waadtländer Jura treffen wir die Kalke in diesem 
Niveau nicht mehr so einheitlich, denn nur der untere Teil bleibt 
oolithisch, z.B. mit Riesenoolithen (Oolithe nuciforme), während 
andere Teile spätig werden durch das Auftreten von Korallen; 
im obersten Teil können auch dolomitische Bänke auftreten. Die 
Einheitlichkeit des Verena-Oolith und des Oolithe blanche sind 
hier verloren gegangen. 


Als Typ-Lokalität für die Wangenerschichten wird das Gebiet 
des Südschenkels der Farisbergkette zwischen Wangen und Olten 
angesehen (Koord. 533.500/244.400), wobei das Dorf Wangen den 
Namen für diesen Schichtkomplex geliefert hat. 

Das Verbreitungsgebiet der Wangenerschichten ist ziemlich 
beschränkt, da sie nur im Aargauer Jura und im östlichen Teil 
des Solothurner Jura auftreten bis in die Gegend des Born, wo 
sie bereits krypto-oolithische Anklänge zeigen, um dann weiter 
westlich immer oolithischer zu werden. Auch im Hauensteingebiet 
wurde an einzelnen Stellen (Strasse Langenbruck-Hägendorf) 
Wangenerschichten gefunden. Besonders schön aufgeschlossen 
sind sie bei Würenlingen, am Geissberg bei Villigen, bei Teger- 
felden und am linken Rheinufer zwischen Reckingen und Rü- 
mikon (F. BApEr, 1925). Auch aus dem Randen sind Aequivalente 
bekannt. 

An wichtigen Fossilien sind zu erwähnen : Terebratula bisuf- 
farcinata ScuL., Rhynchonella moeschi ROLLIER, Balanocrinus 
subteres Münsr., Pholadomya scutata Ac. Panopaea punctifera 
Buv., Pleuromya (Lutraria) sinuosa Rorm., Thracia suprajurensis 
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Leym., Perisphinctes achilles D'ORB., P. polyplocus Reın., Haplo- 
Ceras lingulatum Qu. 


Wichtige Literatur: F. Bauer (1925: 50-51), H. Buser (1952: 133-34), 


L. Keurer (1925: 15-16), C. Morscm (1867a, 162-174: 18675: 51-54: : 
72-80), N. van WINGEN (1923 : 69-70). à Bee 
A. WAIBEL. 


WANNENMATT (Mergelkalk der...) ..... Oligocän-Chaïtien 
Siehe : Mergelkalk der Wannenmatt. 


WANNENMATT (Süsswasserkalk der...) .. Oligocän-Chattien 
Siehe: Süsswasserkalk der Wannenmatt. 


MMFISSEIRALRES er Malm-Sequanien 


C. Moesc# (1862) : Vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der im 
Sommer 1862 ausgeführten Untersuchungen im Weissen Jura der Kantone 
«+ Solothurn und Bern. Verh. natf. Ges., 46: 161-163 und Tabelle 1 & 2. 


A Nach C. MorscH bestehen diese Ablagerungen aus tonfreien 
Kalkbänken, die bei der Verwitterung durch Frost in kreide- 
weiss abfärbendes Grus zerfallen und gebrannt einen fetten, vor- 
züglichen Baukalk liefern. Im Westen ändert sich jedoch die 
Beschaffenheit dieser reinen Kalke, indem sich in ihnen bei 
Wangen im untern Teil ein grosser Gehalt an Kieselerde bemerk- 
bar macht, welche sich oft in dünnen Lagen, meist aber in un- 
regelmässigen Knollen abscheidet; dadurch gewinnen die tiefern 
Bänke das Aussehen und die Textur eines feinkörnigen 
Marmors mit zahlreichen eingemengten Schwefelkiesnestern. 
Noch weiter westlicht nimmt das Gestein zuckerförmige 
und oolithische Textur an und führt Nerineen, die nördlicher 
noch unbekannt sind; weiter südwestlich nimmt die Zahl der 
Gastropoden immer mehr zu und bei Gänsbrunnen weisen ein- 
zelne Schichten das Aussehen eines Marmorteiges auf, voll der 
schönsten eingebackenen Nerineen mit Schalen; die Oolithbildung 
scheint mehr lokalen Charakter zu haben, wie bei Solothurn 
(St. Verena), Caquerelle, Zwingen u.s.w. Die Mächtigkeit der 
Weissen Kalke beträgt ca. 20. 

Stratigraphisch liegen die Weissen Kalke nach C. Morscx 
(1862: 161) zwischen den « Caprimontanaschichten» und der 
« Knollenschicht » und C. Morscx wollte sie « als Vertreter des 
westschweizerischen Corallien erklären, so wenig auch die Fauna 
derselben zusammen harmoniert. ə Diese letztere Bemerkung 
besteht sehr zurecht, handelt es sich doch þei den Weissen 
Kalken gar nicht um ein Aequivalent des Rauracien, sondern 
um oberes Séquanien, wie wir es von St. Verena oder von 
Wangen bei Olten kennen. 

Als Typ-Lokalität der Weissen Kalke darf Wangen, 3 km 
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westlich von Olten angesehen werden (Koord. 632.850/244.100), 
da diese Ablagerungen hier besonders gut entwickelt sind. 
C. Morscx (1867a : 162) hat übrigens diesen Namen bald fallen 
gelassen und durch die Bezeichnung « Wangenerschichten » (siehe 
diese) ersetzt, abgeleitet vom Namen des Dorfes Wangen. 

Die Weissen Kalke finden sich nach C. Morscx bereits im 
Randen und sind durch den Aargauer- und Solothurner-Jura zu 
verfolgen. x 

Als charakteristische Fossilien erwähnt C. Morscn (1862, Ta- 
belle 1) : Harpoceras lingulatum Qu., Arca subtexata Er., Pleuro- 
tomaria münsteri, P. suprajurensis Roem., Pholadomya cor AG., 
Ph. decemcostata Roem., Pleuromya donacina Ac., Zahlreiche 
Gervillien, etc. 


Literatur: C. Morscx (1862, 1867«). 
A. WAIBEL. 


WEPTINGERBSCHICHTENSeR I nr Malm-Kimeridgien 


C. Morscu (1867a) : Der Aargauer-Jura und die nördlichen Gebiete 
des Kantons Zürich geologisch untersucht und beschrieben. Beitr. geol. 
Karte Schweiz 4 : 193-201. 


C. Moesch (1867b) : Geologische Beschreibung der Umgebungen von 
Brugg. Neujarhrsblatt der Zürcherischen natf. Ges. LXIX : 60-62. 


C. Mosscx beschreibt die Wettingerschichten als dicke weisse 
Kalke, welche kartoffelförmige Feuersteinknollen einschliessen, 
oder ihre Kieselerde an die Versteinerungen abgetreten haben; 
ferner durchzieht die Kieselerde auch sämtliche Kalkbänke 
als duftiges Skelett. Bei diesem Verkieselungsprozess wurden 
häufig selbst die geschichteten Kalke in eine formlose Masse 
umgewandelt, wodurch A. QUENSTEDT veranlasst wurde, diesen 
Bildungen in Schwaben den Namen «plumpe Felsenkalke » 
beizulegen. Auch ohne Berücksichtigung des Kieselgehaltes haben 
die Kalke der Wettingerschichten etwas Eigentümliches; die krei- 
deweissen, in der Nähe von Bohnerzausfüllungen gelb und braun 
gefärbten Kalke zeigen meist grobkristallinisches Gefüge, nach 
allen Richtungen durchsetzt von feinern oder gröbern Kalk- 
spatadern. Selten trifft man Partien von reinem dichtem Kalk- 
stein; dann aber ist das Gestein von ausserordentlicher Härte 
und die darin enthaltenen Versteinerungen damit unzertrennbar 
verwachsen. Bei der Verwitterung der Kalkmassen bilden sich 
Säulen, Zacken und Zähne. 

Eine etwas abweichende Ausbildung zeigen die Wettinger- 
schichten im Steinbruch bei Boningen am Born (westlich Aar- 
burg). L. KEHRER (1922 : 17-18) hat dort folgendes Profil beob- 
achtet : Zu unterst treffen wir eine glaukonithaltige zerfressene 
Oolithbank von grüner, in verwittertem Zustand brauner Farbe, 
worauf eine dünne grüne Mergelzone folgt mit sehr vielen Exem- 
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plaren von Pygurus tenuis Drsop (Pygurusbank); darüber folgt 
eine 1-2 m mächtige Schwammzone, groboolithisch und glauko- 
nithaltig, gefolgt von schwach rotgelben massigen Kalkbänken, 
die Kieselknollen und verkieselte Spongien enthalten. Die nächste 
Zone ist die Brachiopodenschicht von 5-6 m Dicke, die eine Un- 
menge von verkieselten Rhynchonellen und Terebrateln um- 
schliesst; das Gestein ist etwas sandig, von grünlicher oder weiss- 
licher Farbe, mit häufig auftretender Lima quenstedti MoESscH. 
Noch höher treten massige Kalke von 4-5 m Mächtigkeit auf, 
mit einigen Serpulen, das Dach der Wettingerschichten bildend, 
denn auf ihnen liegen die Kalke des Portlandien. 


Als Wettingerschichten bezeichnete C. MozscH (1867a, b) die 
Ablagerungen des Malms direkt im Hangenden der Badener- 
schichten, die er früher (1857, 1862) als « Cidaritenschichten » 
bezeichnet hatte. Er stellte sie einem Teil der Krusten- und Knol- 
lenkalke von A. Mousson (1840) gleich, ebenso dem Ptérocérien 
von J. THURMANN (1852) und verweist sie ins mittlere Kimerid- 
gien, wo sie auch ins Niveau der Rheinfallkalke (-schichten) von 
U. Sturz (1864) zu liegen kommen. 


Nach A. JEANNET (1937) werden die Wettingerschichten in 
«die obere Hälfte des Kimeridgien gestellt und mit dem Virgulien 
von J. THURMANN (1852) der Westschweiz parallelisiert. Im Solo- 
*thurner Jura entsprechen ihnen das Niveau des Solothurner Mar- 

mors und im Berner Jura das « Hypovirgulien » und die « Zone 
virgulienne » von J. THURMANN & A. ETALLON (1861-1864), ferner 
die weissen, kreidigen Diceraskalke von Alle und Montbeliard, 
die Nerineenkalke von Biel (Bienne), Neuchätel und der Gorges 
de l’Areuse im Berner- und Neuenburger-Jura, sowie die weissen 
Oolithe und Kalke mit Nerineen, die sog. Dicerasschichten und 
Virgulaschichten (-mergel) im Waadtländer-Jura; ferner die 
Grenznerineenbank von E. Frey (1925), die im Neuenburger- 
Jura oft die Virgulamergel ersetzt und als oberste Grenze des 
Kimeridgien angesehen wird. 

Die im Randen und im Schaffhausergebiet auftretenden Lagen 
im Niveau der Wettingerschichten entsprechen im schwäbischen 
Jura den Nattheimschichten = Weiss-Jura à und = von A. OPPEL, 
wobei der untere Teil als e Quaderkalke» = e Schichten des 
Ammonites (Aulocastephanus) pseudomutabilis » (Weiss-Jura à) 
bezeichnet wird und der obere zu den « Massenkalken » (Weiss- 
Jura £) gerechnet wird, die den e Rheinfallkalken » von U. STUTZ 
(1864) gleichgesetzt werden. In Schwaben nannte A. QUENSTEDT 
diese Ablagerungen « plumpe Felsenkalke ». 

Als Typ-Lokalität bezeichnet C. Morscx (1867a, b) die Abla- 
gerungen am Bussberg (Koord. 667.400/258.500) nördlich Wettin- 
gen an der Südflanke der Lägern, einem grossen Rutschgebiet 
aus dem Jahre 1718, eine Lokalität die seit langer Zeit wegen 
ihres Fossilreichtums Berühmtheit erlangt hatte. Die Benennung 
der Schichten ist vom Namen des Dorfes Wettingen hergeleitet. 
Die Wettingerschichten können eine Mächtigkeit von 25-30 m 
erreichen. 
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(Wettingerschichten (Folge) 


Die heutige Verbreitung der Wettingerschichten ist relativ 
beschränkt, da sie vielerorts der Erosion zum Opfer gefallen sind. 
Wir begegnen ihren Aequivalenten im Hegau und am Randen, 
ferner bei Neuhausen, wo die Felsen des Rheinfalls in einer 
Mächtigkeit von zirka 40 m aus denselben aufgebaut werden; 
die Fortsetzung finden wir im Kanton Aargau bei Kaiserstuhl; 
der Schlossfels von Schwarzwasserstelz besteht aus den Massen- 
kalken (mit Kieselknollen), während im Steinbruch von Rümikon 
4-5 m des Quaderkalkes von Schwaben zu Tage tritt. Bei En- 
dingen finden sich nur Relikte der Wettingerschichten, ebenso 
bei Nussbaumen und Rieden (NW von Baden), sowie an einzelnen 
Stellen des Nordschenkels der Lägern. Erst bei Dielsdorf und 
Regensberg am Ostende der Lägern, sowie auf der anschlies- 
senden Südflanke treten bis nach Baden (Aargau) die Wettinger- 
schichten in einer Mächtigkeit von 25-30 m auf. Bei Brunegg 
und auf dem Plateau des Geissberg bei Villigen ist die Mächtig- 
keit geringer und das Auftreten mehr sporadisch, sowie auch 
weiter in westlicher Richtung gegen Brugg-Aarau-Olten, wo in 
der Wöschnau die Westgrenze der schwäbischen Fazies der Wet- 
tingerschichten erreicht wird. Nach einem weitern Unterbruch 
bis an den Born (westlich Aarburg) treten sie bei Boningen im 
dortigen Steinbruch erneut auf. Weiter südwestwärts erwähnt 
C. Morscx Wettingerschichten in Wangen (bei Olten) mit zirka 
10 m Dicke, ferner in Hägendorf, Egerkingen, Oberbuchsiten bis 
zum Eingang der Oensinger-Klus, die Fundamente der Bechburg 
bildend und charakterisiert durch Pygurus pinguis und Kiesel- 
knollen; auch im Nordschenkel der Klus, auf der Höhe oberhalb 

Schloss Blauenstein sind sie wieder zu finden, ebenso im Süd- 
_ schenkel der Mümliswyler-Klus, von wo sie sich ununterbrochen 
bis Langenbruck fortsetzen. Von der Klus bis nach Solothurn 
sind die Wettingerschichten nicht mehr nachzuweisen; ihr Ae- 
quivalent in den Steinbrüchen von Solothurn wäre das Niveau 
des « Solothurner Marmors ». 


Nach L. Roueg (1903) sollen die Wettingerschichten ur- 
sprünglich auch auf der Basler Tafellandschaft vorhanden ge- 
wesen sein, was aus den Funden der fossilführenden Kieselblöcke 


in der Huppergrube im Kohlholz, südlich von Lausen (BL) ab- 
geleitet wird. 


Charakteristische Fossilien : Aulacostephanus eudoxus D'ORB., 
Aul. pseudomutabilis Dr LoR., Aspidoceras acanthicum OPPEL, 
Asp. longispinum Sow., Taramelliceras holbeini OPPEL, Perisphinc- 
tes ulmenensis OPPrEL, Reineckia nobilis Münsr., Pygurus tenuis 
DESsoR, Holectypus orificatus Des., Rhabdocidaris maxima Münsr.,, 
Cidaris propinqua Münsr., C. elegans (Münsr.) GoLpr., Meta- 
porhinus cfr. michelini Ac., Lima quenstedti MoescH, Rhyncho- 
nella inconstans Sow., Rh. amstettensis (Fraas) Haas, Rh. trilo- 
bata ZIETEN, Terebratula suprajurensis THURrM., T. bisuffareinata 
SCHLOTH., T. foriminata RoLLIER, Zeilleria möschi May., Cylindro- 
phyma milleporata GoLDr., Cypellia prolifera ZITTEL und viele 
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‘andere Schwämme, die von F. OPPLIGER (1897) eingehend be- 
“schrieben wurden. 


Wichtige Literatur : F. Baner (1925), W. DELHAES & H. GERTH (1912), 
A. JEANNET (1937), L. KeHRER (1922), C. Morscm (1857, 1862, 1867a & b), 
F. MüÜntserg (1902, 1905, 1908), R. Norz (924), F. OPPLIGER (1897), L. ROLLIER 
(1903), C. SENFILEBEN (1923), N. van WINGEN (1923). 


A. WAIBEL. 
| ZONE ASTARTIENNE .................. Malm-Sequanien 
Siehe: Astartienne (Zone...). 
BONEBCORALKIENNERE SM se E Malm-Rauracien 


Siehe : Corallienne (Zone...). 


ZONE MARNO-CALCAIRE .. Kreide: Unteres Hauterivien 


BAUMBERGER & Moto (1898) : La serie néocomienne à Valangin. Bull. 
Soc. neuchäteloise sc. nat. 26: 198 u. 202. 


Bezeichnung für Mergelkalke, die in der weiteren Umgebung 

: von Neuchâtel den Uebergang von den Hauterivemergeln zur 

Pierre de Neuchätel bilden. Erwähnenswert sind Einlagerungen 

von Silexknollen. Auf Grund des Fossilinhaltes ist dieser Mer- 
gelkalkkomplex ins Untere Hauterivien zu stellen. 


Literatur : BAUMBERGER (1906), BAUMBERGER & Moto (1898), DE LoRIOL 
& GILLIERON (1869). à 
F. BURRI. 


ZONE OOLITHIQUE .......... Kreide: Oberes Hauterivien 


BAUMBERGER & Moutmg (1898) : La serie néocomienne à Valangin. Bull. 
Soc. neuchätelois sc. nat. 26 : 198. 


Synonym von Pierre de Neuchätel. 


F. BURRI. 
ZONE PTEROCERIENNE .............. Malm-Kimeridgien 
Siehe : Ptérocérienne (Zone...). 
ZONE STROMBIENNE ................ Malm-Kimeridgien 
Siehe : Strombienne (Zone...). 
ZONE VIRGULIENNE ... Malm-Kimeridgien (Portlandien) 


Siehe: Virgulienne (Zone...). 
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STRATIGRAPHISCHES REGISTER 


Trias: Encrinitenkalke; Gansinger-Dolomit; Hemmiker Sand- 


steine; Muschelkalkdolomit mit Hornstein, Oberer; Neuwelt- 
Schichten; Plattenkalk des Hauptmuschelkalks; Rauchgrauer 
Kalkstein. 


Lias : Insektenmergel; Schambelen-Schichten. 


Dogger : Accuminataschichten, Obere; Accuminataschichten, Un- 


tere; Blagdeni-Schichten; Blanches (Marnes ...); Brot (Cou- 
ches de...); Calcaire à Entroques; Calcaire à Pecten dewal- 
quei; Calcaire Roux Marneux; Calcaire Roux Sableux; Cal- 
caire Verdätre a Veines Jaunes; Compacte et Subcompacte 
(Calcaire ...); Couches du Furcil; Crinoidenschichten, obere; 
Crinoidenschichten, untere; Dalle Nacrée; Discoideenmergel; 

Furcil (Marnes ou couches du...); Grande Oolithe; Homo- 
myenmergel; Hydrauliques (Marnes ...); Maeandrina-Schich- 
ten; Marnes blanches; Marnes du Furcil; Marnes grises de 
Movelier a Hemicidaris luciensis; Marnes Hydrauliques; 
Marnes a Ostrea acuminata; Maxillata-Schichten; Mont- 
perreux-Schichten; Movelier (Marnes grises de...); Movelier 
Oolith; Movelierschichten; Neutrale Zone; Oolithe Bajo- 
cienne; Oolithe Bathonienne; Oolithe Ferrugineuse; Oolithe 
Subcompacte; Ostrea Acuminata (Marnes à); Patella- 
Schichten; Pecten Dewalquei (Calcaire à ...); Pierre Blanche; 
Polyschides-Schichten; 

Rhynchonella Varians (Marnes à ...); Rogenstein, Aelterer; 
Roux Marneux (Calcaire...); Roux Sableux (Calcaire ...); 
Sauzeischichten; Sinuatus-Schichten; Spatkalke des Batho- 
nien; Schichten des Cidaris Maeandrina; Schichten des Ci- 
daris Schmidlini; Schichten mit Isocrinus (Cainocrinus) an- 
dreae; Schichten mit Pentacrinus Leuthardti; Thoneisenro- 
genkalk; Varians-Schichten. 


Malm : Angolat (Couche dj: Argovien; Astartien; Badener- 


schichten; Banné (Couches du...); Birmensdorferschichten; 
Blauenschichten; Calcaires du Banné; Calcaire compacte à 
dents de poissons; Calcaire Corallien; Calcaire Hydraulique 
(Argovien); Calcaire à Nérinées; Calcaire à schistes; Calcaire 
à Scyphies; Calcaire à taches rousses; Calcaire à Tortues; 
Caprimontanaschichten; Caquerelleschichten; Châtelu (cou- 
ches du...); Cidaritenschichten; Cochet (Couches du ...); 
Corallien Rouge; Couche du Fringuelet; Couches (Marnes) 
Nymphéennes; Couches à Waldheimia humeralis; Crenularis- 
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schichten; Crozot (Couche de A: Dent de poisson (Calcaire | 
compact à ...); Dubisien. | 

Echinidenschichten von Seewen; Effingerschichten; Els- `: 
govien; Epiastartien; Epicorallien; Epipterocerien; Epistrom- 
bien; Epivirgulien; Fleckenkalk; Florigemmaschichten; Frin- 
gelischichten; Fringuelet (Couches de ...); Geissbergschichten; 
Glypticien; Grenznerineenbank; Groupe de Porrentruy; 
Hauptmumienbank; Hemicidaris thurmanni Schichten; Hu- 
meralisschichten; Hydrauliques (Marnes...) Argovien; Hy- 
drauliques (Marnes et calcaires...) Argovien; Hypoastartien; 
Hypocorallien; Hypoptérocérien; Hypostrombien; Hypovir- 
gulien; Inflatenzone; Juramergel, jüngerer; Kalkstein (Jura- 
kalk), jüngerer; Knollenkalk des Malm; Knollenschicht des 
Malm; 

Lacunosaschichten; Lettstein; Letzischichten; Liesberg- 
schichten; Magellania humeralis (Couches marneuses à ...); 
Marnes à Ostrea virgula; Marnes de Noirvaux; Marnes du 
Banne; Naticaschichten; Nerineenkalk; Noirvaux (Marnes 
de ...); Nulliporitenschicht; Nymphéennes (Couches ou mar- 
nes ...); Oolithe blanche crayeuse; Oolithe corallienne; 
Oolithe nuciforme; Oolithe pisiforme; Oolithe pralinee; 
Oolithe rauracienne; Oolithe rousse; Ostrea virgula (Marnes 
à); Pierre Franche; Plattenkalke des Malm; Porrentruy 
(Groupe de...); Pseudocidaris thurmanni-Schichten; Ptero- 
cera-Mergel; Pterocerien; Pygurusschicht; Quaderstein; 

Randenien; Rauracien; Rauracien-Oolith; Region des Am- 
monites inflatus; Renggerischichten (-Tone); Rheinfallschich- 
ten (-Kalke); Rhynchonella thurmanni-Schichten; Scyphies 
(Calcaire à ...); Seewen (Echinidenschichten von ....); Seewen- 
schichten; « Solothurner-Marmor »; Spongitien; Schaff- 
hauser-Kalke, -Schichten; Schildkrötenkalke von Solothurn; 
St. Verena-Schichten, -Oolith; Strombien; Terrain à Chail- 
les; Terrain a Chailles Marno-Calcaire; Terrain A Chailles 
siliceux; Thamnastreenschichten; Thurmanni-Schichten (Ki- 
meridgien); Thurmanni-Schichten (Oxfordien); Tortues 
(Couches à); Tunnelschichten; Tunnelwandschichten; Ve- 
rena-Schichten, -Oolith; Virgula-Mergel (Schichten); Vir- 
gulien; Vorbursschichten; 

Waldheimia humeralis (Couches à ...); Wangenerschichten: 
Weisse Kalke; Wettingerschichten: Zone Astartienne; Zone 
Corallienne; Zone Ptérocérienne; Zone Strombienne; Zone 
Virgulienne. 


Jura u. Kreide: Purbeckien und Valanginien : Sainte-Croix 
(Groupe de ...); Ermitage (Groupe de !....); Erguelien. 


Kreide: Ammonites astierianus (marnes a...); Aptien chlorité: 
Astieriaschicht; Auberson (Roches d’...); Aubersonien; Arzier 
(Marnes d’...); Bleus intermédiaires (Calcaires ...); Bôle (Ro- 
ches de...); Bryozoaires (Marnes à); Calcaires chlorites; 
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A = Calcaire jaune; Château (Groupe du...); Ebrodunien; Ecluse 

(Roches de P...); Eudesia semistriata (Marne à); Fahy 

: (Roches de 3: Gryphaea couloni (Marnes à); Hauterive 
(Marnes di: Hauterivien; Hauterivin; Hauterivon; Holco- 
stephanus astieri (Couche à); Lac Bornet (Marne du ...); 
Landeronschichten; 


Mail (Groupe du...); Marbre Bätard; Marne Valangienne; 
Mauremont (Roches de...); Mergelkalkzone; Mouille-Mou- 
| gnon (Grès de ji: Néocomien; Neuchâtel (Couches de ...); 
i Neuchâtel (Pierre jaune de ji: Noirvaux-Dessus (Calcaire 
de ...); Noirvaux (Groupe de...); Presta (Grès de la...); Rho- 
danien; Russille (Couche de la...); Valangien; Valanginien; 
Vraconnien; Vraconnin; Viller-le-Lac (Couche de...); Uttins 
(Marnes d’...); Zone marno-calcaire; Zone oolithique. 


Alttertertiär (inkl. Aquitanien) : Aesch (Süsswasserkalke von...); 
Allschwiler Sande; Blättermolasse; Blättersandstein von Dor- 
nach; Blauer Letten; Bohnerzkonglomerate; 

Brêches Jurassiques; Calcaire à Helix rugulosa; Calcaire 
de Daubree; Calcaire d’eau douce à Lymnea longiscata; Cal- 

; caire d’eau douce de Moutier; Calcaire d’eau douce d’Orbe; 
Calcaire grossier; Calcaires Delémontiens : Charruakalk; 

Cyathula-Horizont, Bank: Daubrée (Calcaire de ...); Dau- 
brée (Gompholithe de); Delemontien; Délémontienne 
(Molasse...); Delsbergerkalke; Diegten (Süsswasserkalk 
von ...); Dornach (Blattersandstein von); Eichen (Süsswasser- 
kalk von): Elsässermolasse; Elsgauer Nagelfluh; Fleur de 
Mine; 

Gelberde (Terre jaune); Gompholithe d’Ajoie; Gompho- 
lithe de Daubrée: Gompholithe du Lieu; Hobel (Süsswasser- 
kalke von): Hochwald (Süsswasserkalke von ....); Hupper, 
Huppererde; Kohlholz (Süsswasserkalke von...); Lausen 
Sisswasserkalke von ...); Lenzberg (Süsswasserkalke von ...); 
Limnaenkalk von Mitteldiegten; Marnes Bigarrées;, Marnes 
à Melania: Marnes Noires: Marnes Rouges et Gompholithe 
du Vallon de Noirvaux; Marnes Rouges Pisolithiques; Marnes 
Pisoolithiques à Helix ramondi; Matzendörferkalke; Mergel- 
kalk der Wannenmatt; Molasse Alsacienne; Molasse Dele- 
montienne ou Aquitanienne; Moutier (Süsswasserkalk von...) ; 
Nebelberg (Süsswasserkalk von ...); Noirvaux (Marnes rou- 
ges et gompholithe du Vallon de ...); Nymphéen (Terrain ...); 

Oensingerkalke; Orbe (Calcaire d’eau-douce d’...); Ostrea 
cyathula-Bank; Pierre à Chien; Pruntruter Cerithienkalk; 
Raitsche; Ramondikalke; Rugulosakalke; Sables Siliceux Vi- 
trifiables; Süsswasserkalk der Wannenmatt; Süsswasserkalk 
von Aesch (Lenzberg); Siisswasserkalk von Diegten; Süss- 
wasserkalk von Eichen; Süsswasserkalk von Hobel (Hoch- 
wald); Süsswasserkalke von Lausen (Kohlholz); Süsswasser- 
kalke von Moutier; Siüsswasserkiesel; Terrain Nympheen; 
Terrain Tritonien; Terre Jaune, Tritonien (Terrain ...); Tül- 
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lingerkalk; Wannenmatt (Mergelkalk der..); Wannenmatt 
(Süsswasserkalk der ...). 


Jungtertiär und Quartär: Aargauer Juranagelfluh; Bois de 


Raube (Rötliche Mergel und Sande des...); Bois de Raube 
(Vogesen-Schotter und -Sande des); Bunte Nagelfluh; 
Bunte Nagelfluh von Corban; Bunte oder polygene Nagelfluh; 
Chaibeux (Rote Mergel des Mont ....); Charmoille (Hipparion- 
Sande von...); Charmoille- (Vogesen-Schotter und -Sande 
von …); Corban (Rote Mergel von. 31: Corban (Bunte Nagel- 
fluh von...); Couches a Cypris; Couches à Feuilles; 


Dinotheriensande des Mont Chaibeux; Formation d’eau 
douce supérieure du Locle; Galets Vosgiens du Bois de Raube 
à Dinotherium giganteum; Geröllsande; Gompholite d’Argo- 
vie; Gompholite Conglomerat à Microcodium elegans; Gom- 
pholite du Lieu; Gompholithe Incrustée; Gompholithe Juras- 
sique du Locle; Gompholithe Postmiocene; Gompholithe 
Pralinée; Gompholithe Supramiocène; Helicidenmergel; 
Helicitenmergel; Hipparion-Sande von Charmoille; Höhen- 
schotter; 


Juranagelfluh des Basler Jura; Juranagelfluh des Laufen- 
beckens; Juranagelfluh des Tonilöchli; Marnes a Helix ru- 
bra; Marnes a Melanopsis; Marne a Ossements de la Chaux- 
de-Fonds; Marnes Rouges et Vertes a Helix; Marnes Vertes 
a Ostrea crassissima La ` Molasse grossière marine; Nagel- 
fluh von Corban (Bunte ...); Pierre Morte; Poudingue à Fos- 
siles Albiens remanies; Poudingue Polygenique; « Pseudo- 
bohnerze »; 


Roter Kalk mit Landschnecken; Rote Mergel von Corban; 
Rote Mergel des Mont Chaibeux; Roter « Süsswasserkalk »: 
Rötliche Merzel und Sande des Bois de Raube; Sables à 
Cerithium crassum; Sables à Dinotherium; Sables à Galets: 
Süsswasserkalk von Anwil; Süsswasserkalk mit Hydrobia 
trochulus Sandb.; Süsswasserkalk von Nebelberg; Tenniker 
Muschelagglomerat; Tonilöchli (Juranagelfluh des...); Vo- 
gesen-Schotter und -Sande des Bois de Raube: Vogesen- 
Schotter und -Sande von Charmoille; Wanderblöcke; Wan- 
derblockformation. 
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